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Die palaeographischen , kritischen , grammatischen 
und lexikographischen Untersuchungen, die ich hier 
den Lesern überreiche , sind aus einzelnen Jahre lang 
fortgesetzten Beschäftigungen hervorgegangen und 
zur Belebung des hebräischen Sprachstudiums und 
zu einer fruchtbaren Anwendung auf eiue genauere 
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r 



sehen Bücher bestimmt. 

Schon im Jahre 1 8o5, als ich noch in Herford 
verweilte, fing ich meine historisch -kritischen Er- 
örterungen über die einzelnen Bücher des A. T. als 
Vorbereitung zu. einer ausführlichen Einleitung in 
die kanonischen und apokryphischen Schriften des- 
selben an , von welchem Werke ich die Erscheinung 
des ersten Bandes glaubte (man vergl. den eisten 
Theil meiner Aufklärungen über Asien S. i48.) be-, 
reit» zur Ostermesse 1809. versprechen zu können. 

Allein je weiter ich in 1 meinen Arbeiten fort- 
rückte, desto mehrere Schwierigkeiten fand ich zu 
besiegen , die ich aus Mangel an den dazu erforder- 
lichen literarischen Hülfsmitteln nicht nach Wunsch 



wegzuräumen vermochte. 
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Im Laufe dieser Beschäftigungen legte ich in 
Oldenburg während des Lesens eiuReoerlorium von 
grammatischen Bemerkungen ^über die hebräischen 
Schriften des A. X. an, "welches sich allmählig auch 
über die Apokryphen \md die einzelnen Theilc des 
N, T. ausdehnte. Es schloss sich dasselbe sehr bc- 
cjue*n an ein von jeher mit besonderer Vorliebe un- 
ternommenes lexikographisches Studium der hebräi- 
schen und anderer orientalischer Sorachen an , weL- 
che« mU umfassender Gründlichkeit und mit Em- 
j fängjichkeit für die nicht genug zu empfehlende 
psychologische Seite demselben begonnen und lang- 
sam fortgesetzt den Blick in den inneren Charakter 

...... J <. ? V> 'Ii»'* ' ^ 

und in die verborgenen Schönheiten der Asiatischen 
Jßeisteswerke,, worunter 4* e biblischen Bücher einen 
vorzüglichen und ehrwürdigen Platz einnehmen, un» 
gemein erweitert,. 

Dieses grammatisch- lexikographische Studium, 
welches aber leider ! erst seit dem Ausgange des Jah- 
res iHo6, wo ich die aufgefundenen und ausgemit- 
lelten Erläuterungen meinen Handexemplaren beizu- 
zeichuen anfing, gewinnreich zu werden versprach, 
Ward vorzüglich durch eine reiche Sammlung von 
holländischen orientalisch - philologischen Werken, 
namentlich Dissertationen begünstigt, die ich auf 
einer gelehrten Reise durch Holland im Sommer des 
Jahrs i8o5. und späterhiu durch eine euge Verbin- 
dung mit meinem Freunde, dem Buchhändler Brock* 
haus, damaligen Inhaber des Industriecomptoirs in 
Amsterdam, ansehnlich zu vermehren das Glück 
hatte. Noch unmittelbar vor meiner Abreise aus 
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Oldenburg im Jahre 181 1. gelang es, in der Perlode 
des Schleichhandels einen Schatz seltener asiatischer 
Weile aus England in mein Museum herüber zn 
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locken. 



Eine vorzüglich reichhaltige Fundgrube für mei- 
ne eifrig fortgesetzten Bemühungen eröffnete sich mir 
besonders in dem seit mehr als fünf Jahren freilich 
zur Ausführung eines ganz anderen noch längst nicht 
zur Reife gediehenen Plans zunächst begonnenen Stu-, 
dium der ältesten wichtigsten jüdischen Denkmäler 
der Mischnciy der Mtdraschim u. s. w. und der 
Targumim , die ich bis auf einige wenige geendigt 
habe. Diese Werke? liefern dem kritisch besonnenen 
Forscher die köstlichsten Beiträge zur jüdischen 
Glaubenslehre, zur Charakteristik des jüdischen Gei- 
stes in wissenschaftlicher, religiöser und psychologi- 
scher Hinsicht, zu den hebräischen und jüdischen 
Aiterthümern und zu einer vollständigen Kenntn^ss 
der für den Exegeten des N. T. überaus lehrreichen 
jüdischen Hermeneutik. 

Den lexikographischen Untersuchungen über 
die hebräische Sprache, Wovon ich nur einen klei- 
neu Theil in den Umfang der vorliegenden Schrift 
einfügen konnte, werde ich auch fortwährend meine 
Zeit uud Kräfte widmen, um zur Vervollkomm- 
nung des Thesaurus philologxcus linguae Hebraicae, 
den wir einst aus den Händen des Hrn, D, Gesenius 
erhalten werden , einzelne Scherflein beizutragen. 
Den frühern Entschluss, nach zwanzigjährigen Vor- 
bereitungen ein solches umfassendes Werk selbst zu 
liefern, habe ich um so lieber aufgegeben, da Hr. 
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Mag. >$Iahn in Göttingen, der untef den Kennern 
der hebr. Sprache einen sehr ehren vollen Platz ein- 
nimmt, S. 6* s. Berichtigungen zu den vorhandenen 
fTörterbüchern und Commentaren, Göttingen 1817; 
ein eigenes hebräisches Lexicon versprochen hat. (*) 

Die grössere Einleitung in's A. T. werde ich 
ebenfalls nicht erscheinen lassen, sondern raeine Ar- 
beit blos auf diejenigen Theile beschränken, wo ich 
^anz neue Ansichten eröffnen oder verjährte Vorur- 
theile, die namentlich in der biblischen Kritik -des 
A. T. «usamuicpgetragep und mit trägem Glauben 
aus einem Bu^b in's andere verpflanzt worden sind, 
ausrotten und mit richtigeren Vorstellungsarten ver- 
tauschen kann. 

Diesen Entschluss hoffe ich um so glücklicher 
ausfuhren zu können, da ich nicht nur ganze Bände 
von Dissertationen und anderen seltenen Schriften, 
-die ich aus Schweden erhalten , sondern auch die 
Reichhaltigen Schätze der Tychsen'schen Bibliothek 
seit vielen J ahren zu benutzen Gelegenheit gehabt habe. 

Anfangs war ieji gesonpen, in der besonderen 
Einleitung oder in dem zweiten Abschnitt dieser 
Schrift die charakteristischen Spracheigenheiten ei nes 
v jcdeu Buchs des A. T. in lehrreichen Ucbersichten 
und mit dep/nöthigen Erläuterungen begleitet zusam- 
men m -stellen, weil aber dadurch meiner Arbeit , die 

O Diese 3o5 Artikel begreifende Schrift enthalt einen Artikel 
über das Wort I^H, wo dieser Gelehrte mit raeinen vorgetragenen 
Ansichten vollkommen übereinstimmt*. Die übrigen verfolgen gauz 
andere Gegenstände oder theilen Erklärungen mit, die von den in 
dieser Einleitung gegebenen zur beliebigen- Auswahl der Leser ab- 
wichen. 
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ohnehin unter den Händen über meine Erwartuug 
stark angeschwollen war, einen zu grossen dein Ab- 
satz derselben nachtheiligen Umfang erhalten haben 
würde, glaubte ich mich auf die blosse Bezeichnung 
der wichtigsten Classen Ton Aramäismen allein be- 
schränken zu müssen. Auch gebot die mit der ge- 
genwärtigen Arbeit zugleich unternommene dem Au- 
denken des verstorbenen O. G. Tyciisen gewidmete 
Schrift, wovon der erste Theil in der nächsten Mi- 
chaelis-Mfsse und der zweite im Anfange des folgen- 
den Jahrs erscheinen wird, einen. kürzeren Lauf zu 
nehmen. 

Als Nächtrag zu den im ersten Abschnitt über 
die ältesten Schriftzüge der Hebräer niedergelegten 
Untersuchungen bemerkeich, dass mehrere frühere 
Gelehrte, als ich in meiner Schrift angeführt habe, 
für eine Eintheilung der hebräischen Schriftart in 
die heilige und profane sich erklärt haben. Z* B. 
ifer t). der Theologie Comiers dAabrun, Professor 
der Mathematik zu Paris, in dem Mereure galant Octo- 
fcrfe it>84. p. i64. - ia jdeniiWortea: luek Hebreux 
avoient deux sortes caracteres : le Courarit<z\ le Su- 
cre* . Le Courant est-celuy^ue Bous appellonsSama- 
ritain, — - nnd einige andere,, deren ifP~ aitori vi 5 
'liy. der Prolegomena in BiMia Polyglotta ecU Dathe 
gedenkt, obgleich er -selbst dieser Vorstellungsar; 
aus unhaltbaren Gründen widerspricht. iq&imlrft 

Indessen scheint der Talniudische Tractat. betit. 
O^SID fÜDö , aus • welchem WiUb> Sehickard ia s. 
Jdre Regio ed. /. Bened. Carpzov. Lips. i<ö?4. 'j. 
p. 89 sqq. lehrreiche Auszuge rnittheiit, ^;3tvdei 
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sidle^scfien , mit Anmerkungen' begleiteten Ueber- 
tietzmig auf eine solche doppelte Schriftart hinzu- 
deuten» . ; \ . . 

Für dife ursprüngliche Einerleiheit der phonizi- 
schen und liehrmschen .-Sprache, die io dem ge- 
nannten Abschaute von mir entwickelt forden ist, 
vümmt itWaÜon 1. c. p. ,90, ;de? auch p r 10 i, einige 
vvicluigc Zeugnisse von Gelehrten; für di<^e Meinung 
aufTührL' . ... ; »J .«>» . > «• ..• r (;v . 

Ein Reeeos. der Dissertation 'de charairtere eodi- 
cis OY^mriay.kA^.J^^CßrtS'^mgon Kret&ckmar. 
Wittebergae 1776. 4. in den Leipziger neuen 'Ae^- 
tung£n< von £ek Sachen J. : 177.6; No. 7. weiset den 
Verfasser, der das Alternder Quadiaiselnift; gegen 
diejenigen vier theidigt, : welche aus den Sajuaritan^- 
sehen Münzen die Samarit&mischen Buchstaben für 
die ältesten halten , als welche JEsra; nach der baby- 
lonischen. Gefangenschaft ausilafcs gegen die Samari- 
taner vferänd*h 'hatey in J&z^hung auf die Frage, 
Welche die alteren Buchstaben in Palästina gewesen, 
auf düi Aulschriften hin, 'dieiauf dem Berge Sinai 
noch aus. den Ältesten Zeiten übrig s^yßnjr; jD*$se 
werden« »tfw t «her die RiehtigfoiU der* V0> -rtir vfcer 
diesen Gegtin&tind vorgeti^eö^VermuUiuiigen ^nt- 
scheiddn können. Nur Schade > dass di$ Hachrioh- 
tßnrÄtenaias/Daseyn denselben* in's Reich der.FäWu 
gehören, .j ;F > . t:rh lt i:.j r ilr.rf /riß 

, Uefa* das spätere Alt* dei ; hebräischen Vokal- 
punkte VßÄttfcnen die schätzbaren Benie£fcuTi{^«^Oes 
iE/iäÄt Leptita in der VoVrede S^5o — 68. dur deut- 
schen pejjäiseteung unter. Aufsicht und mit Aämer- 
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klingen Semler Halle 1772. noch nachgetragen 
xu weiden. Mit Recht macht Rosenmiiller B. 1. 
S.5o5. s. Handbuchs für die Literatur der biblischen 
Kritik und Exegese auf diese deutsche Bearbeitung 
die mir erst vor einigen Tagen zu Theil geworden 
ist, die Bibelforscher aufmerksam. 

Zu den von mir mitgetheilteu Beispielen von 
Zusammeuzichupgeu und. Verkürzungen der Wörter 
in den Späteren hebräischen Schriften nach aramäi- 
scher Weise, liefert mehrere brauchbare Stelleu aus 
dem Talmud, Joh.Andr. Danz p. 104 scm. desRab- 
hinismus enucleatus 1. c. 

In deu dieser Schrift eingeschalteten lexikogra- 
phischen Beiträgen bin ich im Ganzen der Weise 
treu geblieben, die ich einst in meiner Erklärung 
des Propheten Micha (Lemgo 1800.) und in dem 
dritten Theil der Hebräerin am Putztische und als 
Braut (Amsterdam 1810.) befolgt habe. Nur habe 
ich hier die Grundsätze, die den hebr. Sprachfor- 
scher bei diesem Geschähe leiteu müssen, sorgfälti- 
ger zu entwickeln und in ihrem wesentlichen Zu- 
sammenhange darzustellen mich bemühet. 

Auch hoffe ich mir den Dank unserer Bibel for- 
scher durch die mit Auszügen begleiteten Hinweisun- 
gen auf die von der schottJandischen Gesellschaft in 
JEdinburg veranlassten lehrreichen Schriften über 
den Ursprung und die Aechtheit der Ossianischen 
Gedichte erworben zu haben. Nur durch eine prü- 
fende Anwendung dieser Arbeiten, deren vollstän-, 
dige Benutzung mir vor mehreren Jahren die Freund- 
schaft meines ehemaligen Collegcu Ahlwardt ge- 
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w|hrt hat, kann ein festerer Standpunkt für die Un- 
tersuchupgeh über die Entsteh ungsart und das Alter 



der einzelnen Theile des Pentateuchs Gewonnen 
•Vierden. 

Die zahlreich eingestreuten Beweisstellen habe 
ich, pm Raum zu ersparen j häufig nur nach Bü- 
cher», Kapiteln u. a», ',w- bezeichnet. Die Kenner 
werden sich durch Nachschlagen von der richtigen 
Angabe derselben überzeugen; Nicht - Kenner raus- 
sen mir ohnehin auf's Wort glauben. 

Einige in Anmerkungen niedergelegte Betrach- 
tungen, z. B. über den. Plan der Apokalypse am 
Schlüsse dieser Schrift wolle man , obgleich nicht 
unmittelbar mit dem Hauptzwecke derselben zusain* 
menhängend, gütig aufnehmen. 



Geschrieben zu Warnemünde bei Rostock 
im Angesichte des offenen Weltmeeres 
am 3o. Julius 1817* 
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Ant Theod. Härtmann. 
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Erster Theil. 

■ 

Allgemeine Einleitung. 



Erster Abschnitt. 

. • <■ 

Archaeologische Untersuchungen über die ältesten 
Schriftzuge der Hebräer. (*) 



r 



Haben wir erst das Verhältniss der hebr. Sprache zur 
phönizischen und samaritanischen Sprache bis zu einer 
irgend erreichbaren Klarheit ausgemittelt und die in 
wichtigen Denkmälern von diesen beiden Nationen uns 
aufbewahrten Schriftzüge, einer sorgfältigen Verglei- 
chung unter einander und mit Rücksicht auf die älte- 
sten griechischen Inschriften unterworfen, so werden 
wir zur Beantwortung der vorliegenden Frage Mate- 
rialien gewinne^ die sich zu einem belohnenden und 
wahrscheinlichen Resultat ohne Schwierigkeit werden 
verbinden lassen. Um nun meine Leser zu einer sol- 
chen Ueberzeugung stufenweise zu fuhren, will ich aus 
den bald sparsamer bald reicher fliessenden Quellen 
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(*) Für dieeen und nächstfolgenden Abschnitte bin' ich die mit 
einer besonnenen K*itik, einem klaren Scharfsinn und einer reiche« 
Belesenheit abgefesste Geschichte der hebr. Sprache und Schrift 
(Leipx. 181 5, 8.) des Hrn. D, Gesenius *u vergleichen, mit welchem 
trefflichen Forscher ich gern Hand in Hand durch die Gebiete der kt» 
krauchen LitWigtnr. wandere. 



die einzelnen He weise zu cfüjer gemeinschaftlichen Be- 
trachtung vovmvm, : - -/^ 

Die Nachkommen Abrahams redeten mit den älte- 
sten Bewuhnevn Palästina'*, die den gemeinscha Ii liehen. 
Namen Cana initer führten^ eine genau übereinstim- 
mende Sprache, wie ausser den von G< senilis iri der 
unten ar/getührten Schrift S. i(> Hg. beigebracht en Be- 
siimmungsgründen einzelne Vorlalle, deren die Bibel 
gedenkt, deutlich lehren. Die Kundschafter z. B., die 
Moses und Josua nach 4. B r . Mos. K. i3 und Josua K. 2 
jener in die entferntesten 'Gegenden Palästina's, dieser 
zunächst in das Gebiet von, Jericho sandte, vermochten 
mit- den Einwohnern 'des Landes ohne*' Doirml?tsr her 
eben so leicht sich zu, un terhajlen* ais^patasrhin mit den 
benachbarten durch mannigfaltige Verhältnisse verbun- 
deneu Philistern. Gewiss würd e n die biblischen Schrift- 
slfllf-r, die die Aegyptische Sprache (s. 1. B. Mos. 42^ 
43^.F^ali»"8i, 6* 1 14, r) ; dte 'Äramäi}»he:MaiTjda!rt (s. 2. 
Kon., 18, 26.) und die Sprachweise der GKaittäer (3. 
Jeretfi» V, i5; 17) als eine dem Ohre der Israeliten im- 
Yerstäudlichei Sprache« bezeichnen, wemn tiie Völker- 
schaften' Palästinas in versthiedenai»tige Sprachen sich 
gesondert hal len, diess f zu bemerken: nicht Unterlassen 
hal)euv Biese V 7 er mu Üuxn # erbebt übeulj©Ä»Ä> Zw eile! 
der, Name Canaaniter. -selbst^ .«;.;v/ ,. -4' i 
± Ll .^VIs Ursprünglicher, Voiksnarne d^r $*H<Miizicr erw 
SsC^ini/eftMiicht nur fn -der .Bibel 1. B. Mos. 10, ?v5 und 
vor), J i * .3-, aonderiranah auff < ein igen phönizischenr 
Münz»n ,tfn.d .in dem.Mon<Jo<dor ^ui)*sch*Tr, Abkomme 
JwiÄfoi^^» - berühmten MfotteMafc tes* in -A'fyrka i se 3 1 l»t^ 
uel cho w i l l ko mmene Nac hri cht vvir e iner vun Gese nfqs- 




1 J?iuLce t v^ppndentes, Chanani corrupta sciliöet,-«ut in» 
talibus solet, unalitcra, tjuid aliud ^sponifeßt, quam- f 
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Chananaeil" Ja dieser Name stellt sich in der ange- 
luhrlen Bedeutung schon im Act 5. Scene 3* V. 433 
des Poenulus dar, nenn man Hvde's (') Erklärung 
seineu Beilall zu geben kein Bedenken trägt. An den 
Ausdruck Canaaniler knüpfte sich, weil die Phönizier 
das berühmteste Handelsvolk der alten Welt waren, 
sehr bald der liegritf 1 lUndehnianti überhaupt, wie 
man nicht nur aus den voiiGesenius unter diesem Wort 
auig<lVi!irlen Stellen, sondern auch aus den beiden 
Tar gumim des Onlclos und Jonathan zu i. 13 Mos. 
38, 2 ersehen kann, wo das hebr. \\ ort "01733 durch das 
chald. W. "Ulfi.d. h. Kaufmann ist gedeutet worden. 

Geht man von dem aufgestellten Gesichtspunkt aus, 
den f Jerodot, der B. 2. K. io4 die Hebräer Fn6ni.zi.cr 
nennt, und Eusebius in s. Praep. Eva ug. IX, 17 durch, 
die Nachricht, dass die Phönizier s« \h-l sich Cna nenn- 
ten, zu bestätigen Schemen, so ist klar, dass t in anfäng- 
lich nur den Phöniziern eigenthuml icher Name all- 
mahlig von diesen schon im frühesten Alterlhum so 
wichtigen und alle Nachbaren verdunkelnden Volke 
auf die übrigen Völkerschaften Palästina'«, mithin auch 
auf die Hebräer übertragen worden. Diesem Sprachge- 
brauche folgt auch Jesaias, wenn er an der bekannten 
Stelle K. iv), 18 die hebräische Sprache geradezu als 
eine canaahr tische auffuhrt. 

Jetzt ist es Zeil, die durch äussere Beweise unter- 
stützte Einerlei hei t der phäni zischen und hebräischen 
Sprache, zu .der sich die trefllh liMen ( 2 ) Forscher in 

(M iu seinen trefft ebt-n Anmerkungen zu Abraliam Pcritsoli 
Cosmographia, Oxonii if»Qi. 4. p. 45, wo er da* Wort Lachanam iu 

auflöst hinzufügend : fjuia nbu estis ex nostratibus Chan; k ~ 
naeis, sed »lientg^nfrr, ergo ad supplicium seil l,iI>ores detrudam. 

( a ) AI» Beispiele fuhr' ich liier an: Grotius, der in »Otis ad libr. 
de Verität«» rel. Christ. Üb. I. §> i5 bemerkt : „sicut lingua Phoeni» 
eibus eadem et llebracis, iCa et literae HeLrncorum vctustUaimac cae« 
•Um quac Phoenicioruin." Jot. Scaiigrr in ej>ist. ad Stephan. Uber. 

A 2 



alteren und neueren Zeiten bekannt Laben, durch in- 
nere Beweise in ein helleres Licht zu setzen! Und dazu 
bieten sich mehrfache Hülfsmittei dar. 

(1) Gehören hierhin die durch die Phönizier zu. 
nächst zur Kenntniss der Griechen gebrachten Namen 
Ton asiatischen Erzeugnissen, Thieren, Handelsarti- 
keln od. musikalischen Instrumenten , in so fern sich 
dieselben noch jetzt ungezwungen in der hebr. Sprache 
nachweisen lassen z. B vocöSog TO; xvnoog 153; xavva 
J"Uj3; xauiilogioy, axogmog a^jpjj; rvfinavov C)h; vec- 

San; o&oviov VtStt: 

xaaoia THp\ eßivogÜ*^?}', ftVQQ**fO\ vielleicht auch 
avXog V?n und valog ^iri— lauter Bezeichnungen, die 
entweder durch den weit verbreiteten Handel der Phö- 
nizier oder aus den zahlreichen Colonieen derselben 
ins Ausland wandern und in die Sprache der sie 
bis dahin fremd geblieben waren, aufgenommen wer- 
den mochten vergl. Gesenius L c. S. 66 wo mehrere 
Beispiele. 



— 



tum 5G2 edit. Frf. 1C28 p, 643, wo wir lesen: „Lingua, quam 
hebracam vocamus cl qua ulüntur sacra biblia, falao eo nomine a uobis 
oppellatur, cum sit phuenieia.« Hyde 1. c, „Lingua Chananaeorun» 
etPoenorura eadem". Ferner vergl. die von dem Abt Fabricy iu seiner 
sehr seltenen und selbst EicMwrn in s. lehrreichen Geschichte der 
Litter. B. V. Abtheil. j. S. 453 unbekannt gebliebenen Schrift de 
phoeniciae litten, turae fontibus Part. I. pag. 222. 223 in zahlreicher 
Menge angeführten Schriftsteller, Jahn iu s. Einleit. in d, göttl. Bücher 
des alten Bundes Th. I. zweite Ahfl. Wien 1802 8, a4a. 243. A. J. 
Silu. de Sacy in Notice d'nne dtssert. de Mr. J. 1). Ackerblad. Parts 
38o3. p. 16. Bellermann in s. Schrift de Phoeuicum et Poenorum in- 
fccriptionibus. Berol. 181 0. pag. Munter in den Fundgruben -de* 
Orients 13. IV. Heft III- S. 249. 

(3) Sagen doch selbst alle griechische Schriftsteller, dass aus einer 
aolclien Quelle ihre Sprache bereichert worden sey ! $0 Hato im 
Crntvlus p. 260 B. edit. Graoco-Lat. Picini: 'Ewod>, ori nsllcc o A « 
'JSXXijvte ovofuccTcc, aXlwq re xcu oi vno toig Ba^ßa^otg Oixovvree, 
netga mä» liagßaqutv tri.ycpccGi i, *. Equiderasic exuünio, Gi accus, 
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(2) Nehmen hier keine unwichtige Stelle ein die in 
den griechischen Mythologieen und Mysterien vor- 
kommenden phönizischen Wörter, die sich zugleich als 
rein hebräische bewähren. Hier. bieten sich ungesucht 
mehrere von Eusebius 1. c. I, 10. IV, 16 aufgeführte 
mythologische Benennungen dar, die nach JBochartj 
JFJyde a. a. O S. 45. 46. glücklich gedeutet hat. Z. ß. 
Chaos Aer tenebrosus das hebr. rVTD als der Grund- 
stoff. Die darauf erfolgte Bewegung, Mtar genannt, 
entspricht dem hebr. 010- Die hierauf geschaffenen 
"Wesen Hwyccotifiiv , von Eusebius durch ovoavov xctt» 
onrai erläutert, sind deutlich '31 V. Der Be- 

herrscher des Hintaels, Btwifmpiqp genannt, spricht sich 
in dem hebr. Ausdruck D*D# S]Q aus. Die beiden We- 
sen, die hierauf in der Genealogie der Gotter erschein 
nen, Migwq und 2v8vx 9 die durch tvXvxoq und Sixatog 
gedollmetscht werden, erkennt man in *Tlfc^D und 
ptV augenblicklich Wieder. Misor's entarteter Sohn 
l y actvrog erinnert au das hebr. JnilftD« Der aus dem 
Himmel und der Erde entsprossene IXog vergegenwär- 
tigt sich in dem hebr. Sit 

Der Sohn, den Tactvrog mit 
einer schwangern Nymphe Jvwßqtz d. h. /VttWn er- 
zeugte, hiess hooS uovoytv^g d, h. TIT« Der Tod, 
Mov& genannt, kommt in dem hebr. W. DV2 zum 
Vorschein, 

' ' 1 1 

eosqne praescrtim, qui sub Barbarorum potestate vixeruut, pleraque 

nomina a Barbaris acccpisse. Strabo Lib» X. p. 471. 17 povotxij 
nccaa &Qctxta xcct Aotaxiq vtvofjtiataL u e. Mnsica omnis Thracia 
et Asiatica censetur, nnd bald darauf: xcc* tov ogyftvuv spt« ßccg- 
ßaycog avo/uaotai vußla xai ca/Lcßvxrj i. e, lustrumentis quo- 
qne nonnullis nomina sunt barbara, nablum, sambuca cet. Hierzu 
fuge mau Saumaise's Aeusserung de Hellcuistica p. 4oa. „Praeter uo- 
mina literarum et forma» Cadinei Phoenices etiam multas vocesGraecis 
dederunt et loquendi genera". Diese 3 Stellen verdanke ich der 
lehrreichen Chr> Bened. Michaelis' sehen Dissertation, die gegen die un- 
gereimte v. d, Hardt' sehe Hypothese de Hebraea et adfiuibus Orienüs 
Unguis a graeca dciivaudis gerichtet ist, Habe 17^9. J. XXÜI — XXV< 



Durchmustern wir die phönizischen Kosmogenieen 
und Mythologieeil in dieser Hinsicht genauer, so er- 
halten wir überall Bestätigungen von der Einerleiheit 
der phönizischen Sprache mit der hebräischen. Der 
Hauch Gottes und die grause Nacht, Ko7>iua und 
Bccctv genannt, die als der Anfang aller Dinge zuerst 
aufgeführt werden, sind mit Rücksicht auf i.B. Mos. 
in die hebr. Wörter !T*B ?tp d - h - die Stimme den 
Mundes Gottes und in umzusetzen s. Bucharti 

Chanaan Lrb. II. Cap. II. und meine Aufklärungen über 
Asien 13. 1. S. 117 Oldenb. 1806. Der achte unter den 
Kabiren 0*TM* Söhnen Sudihs od. SaduLs p^TV, führt 
den Namen tismun Eüfiowog }DtW (*)• 

In der Fabel des Typhon erscheinen Adqnis als 
Persep!'one als pBV ]VO od. T\2 d. h. die Toch- 
ter der Dunkelheit. j4clieron*\s JVTlK d.h. das Letzte, 
das Ende, Erebus als y\]). Die vorgeblichen Eltern 
des Adonis Kinvras und Myrrha versinnbildlichen 
durch die Worte *T03 ond JT1D Saitenspiel und Trauer 

ßp Hug. a.a. O. S. 90* 

\ Der Name Kadmus selbst deutet einen Morgenlän- 
der pDTp, wie seine Tochter Semele H^KD^ eine nörd- 
liche, den Norden a«. 

In den Samothrazischen Mysterien hiessen die Prie- 
ster Kmq d. h. zu deren Bezeichnung sich noch 
andere Spuren der phönizischen Sprache hinzufügen 
lassen ( 5 ) 

— , ■ — 

(♦) s. Hug's Untersuchungen über den Mythos der berühmten 
Volker der alten Welt. Freyburg 1812. S. i48. i4g. 198» verpl. 
mit Creuzer's Symbolik und Mythologie B. 2. (Leipz. 1811.) S. 28) 
. "u. i48. 286. eben desselb. Gelehrten Dionysus (Heidelbergae 1808.) 
p. i52. i4g sqq. 177. Görress Mythengeschichte der alten Welt D. 
2. S. 456. 

(*) s. Fr. Munter' s Erklärung einer griechischen Inschrift, wel- 
che auf die Samothracischen Mysterien Beziehung hat. Kopenhagen 
1810. S. 29. 43. 
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(3) schliessen sich an die beiden vorigen Nummern 
die hebräischen "\\ örter an, die alle Schriftsteller 
selbst als phönizische oder pimische \Yorter aufführen. 
Zu diesen zahl' ich (-Jcoq hebr. Rind, wodurch, wie 
Plutarcti im Leben des Sylla^ erzahlt, ui yoivixtq r ijv 
ßovv xakovai. Derselbe Schriftsteller in quaest. sym- 
pos. 9. 2 führt d'/.rpa hehr, tp^t als phönizische Be- 
zeichnung des Ochsen auf, womit auch die Nachricht 
wohl übereinstimmt , äass (s. Cretczer a. a. (). B. 2. S. 

die Phönizier dem Eber, durch dessen Zahn Ado- 
nis auf der Jagd gefallen, den Beinamen Alpha d. h. 
den eines wilden und grausamen beigelegt "halfen. 
Endlich Hieronymus bemerkt in seiner Erklärung des 
Jesaias K- 7, i4. B. IV. S. i(X) der Vallarsi sehen Ausg. 
„Linguaquoque Puuica,quae de Ilebraeorum ibntibus 
manare dicitur, proprie virgo alma (i. e. TV^hv dicilnr." 

(4) Etideckt man in den Gegenden, wo dvi Phönizier 
sich angesiedelt, haben, theils in einzelnen Stellen alter 
Schriftsteller*, theils in geographischen Bezeichnungen 
rein ])hÖttiz/s( he in: d hebräische \\ <ir(er. Auch diese 
verdienen daher unsere Aufmerksamkeit. ' So bezeich- 
neten die Bewohner der Insel Cypern, der altes! en Nie- 
derlassung der Phönizier, durch das Wort yetVoq d. h. 
das hebr. p Carlen ein Ptfradies s.Jablonslii opuscula 
ed. Te Pf'ater T. II T. L. Pat. 1809. p. 09. Jn Cilicien 
nannte man Berge, die im Reingriechischen opy hiessen, 
rtQiua entsprechend dem hebr. D'in 1- c. p. 81. Die 
Bewohner von Perga , einer berühmten Stadt in Pain- 
philien bezeichneten den Adonis durch aßtoftaq, wel- 
ches an fcO^N^ verwandt mit dem hebr. denken 
iässt s. I. c. p. to8. 

Aus den geographischen Namen will ich den Namen 
Maurus, wovon Mauritania gebildet worden, zuerst 
hier ausheben, der, wie Ifydr ad Perilsol l. 0. p. 48 er- 
innert sich aus •fäJJJÖ cne Tl-herfahrt oder die Gegend» 
wo man überfahrt und £leicl»s- der Anwohner 
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der Ueberfahrt, oder der die Meerenge bei Gibraltar 
häufig au fahren pflegte, ableiten lässt, welcher anfangs 
beschränkte Begriff allmählig eine weitere Bedeutung 
erhielt vergl. K. XII. p. 84 der angeführten Schrift, wo 
der Verfasser erzählt: Dort (d. h. bei der Meerenge 
von Gibraltar) ist der Ueberfahrtsort 13170 von der 
spanischen zur afrikanischen Küste. Auf gleiche Weise 
findet der alte Name Iberia in den Worten 0* *KSO 
jenseits des Meers oder eine Gegend jenseits des Meers 
die nöthige Aufklärung. Carfhqgo fuhrt auf fltfHrt 
mpueue od. neuangelegte Stadt , wovon ein beson- 
derer Theil den Namen axQonoliq Citadelle % Burg od. 
Byrsa d. h. hehr. führte vergl. Valcke- 

naerii opuscula philol. ei Lipsiens. VoL I. p* ia4. 
j34. i36. 

Die bisherigen Erörterungen können wir durch zahl- 
reiche Beweise aus den von den Phöniziern uns auf- 
bewahrten Denkmälern, als aus eigentlichen National- 
quellen , ganz begründen und völlig aufklären. Diese 
bestehen theils in Inschriften, die in Cypern, Malta 
und Sicilien entdeckt, theils in Münzen, die in Pfaö- 
jiizien, Spanien, Sicilien, in den afrikanischen Colo- 
nieen der Phönizier und in einigen Städten Kleinasiens 
geprägt worden sind , theils endlich in den bekannten 
Abschnitten des Poenulus von Plautus. Die hier vor* 
kommenden mit -den hebräischen genau übereinstim- 
menden phoniziychen Wörter hat D. Gesenius a. a.O. 
S. aa4 f. in einer lehrreichen Uebersicht alphabetisch 
geordnet. In den genannten Ueberresten entdeckt man 
eben so> wie in der späteren hebräischen Sprache nach 
dem babylonischen Exil (s. unten Abschnitt 8.) ver- 
wandte aramäische Formen, deren Eindringen die Spra- 
che der Phönizier um so weniger entgehen konnte, da 
ihr Gebiet an aramäische Distrikte, mit denen sie oh- 
nehin in vielfachen Handelsverbindungen standen, un- 
-mittelbar angränzte. Man erinnere sich aus dem Poe« 



nulus Act. V. Scenc i., dass v. 1 und 4 der Buchstabe 
theils als Pronom. relat. theils als Bezeichnung des 
Genitivs vorkommt, dass sich ehend. Scene III, 22. die 
Zusammensetzung N?t# nicht verkennen lässt, dass 
ferner Zusammenziehungen und Verschlingungen, wel- 
che aramäischen und spateren biblischen Schriftstellern 
so gelaufig sind, auf phönizischen Münzen, .wo für 
ftM? Jahr und auf der bekaunten Inschrift zu Malta, wo 
TVpSo für D^p Gebieter der Stadt gesetzt wor- 

den, dem Auge sich darstellen. 

Die punische od. phonizisch- karthagische Sprache 
musstezwar, da sie unter einem fremden Himmelsstri- 
che fortgeredet wurde, allmählig einige Veränderungen 
erleiden und durch eine unvermeidliche Vermischung 
mit afrikanischen Fremdlingen an ihrer Reinheit ir- 
gend eine Einbusse erfahren: aber gross können die 
Abweichungen nicht gewesen seyn, da die genannten 
Urkunden uns eine so wenig ausgeartete Tochter dar- 
stellen, dass wir vielmehr in ihrem Bilde die Grund- 
züge der Mutter in wesentlichen Merkmalen bei dem 
ersten Blicke wieder erkennen können» Drückt sich 
nicht die Wahrheit dieser Behauptung in den bekann- 
ten übereinstimmenden Zeugnissen eines Hieronymus 
im 4ten, und eines Augustinus im fünften Jahrhun- 
dert (einige davon folgen gleich) über die täuschende 
Aehnlichkeit zwischen der punischen und hebräischen 
oder, welches einerlei ist, der phönizischen Sprache 
aus? Eine schöne Bestätigung gewähren auch einige 
neuere Nachrichten von einer merkwürdigen Erschei- 
nung in entfernteren Gegenden Afrika's, wenn man 
anders denselben vollkommen Glauben beimessen darf. 
Es finden sich nämlich, wie Munter in einem lehrrei- 
chen Aufsatze ß. IV. Heft III. S. lfy. a5a erzählt, in 
der Sprache der Neger an der Goldküste einige und 
eben nicht äo wenige Namen y die völlig hebräisch sind. 
Erwägt man nun, dass die betriebsamen Kartboginenser 



schön frühe ihre Handelsverbindungen bis in die Län- 
der des innern Afrika ausgedehnt, und dass der älteren 
Entdeckungsreise des karthagischen Admirals mehrere 
nachgefolgt seyn dürften, so mögen allmahlig in Zei- 
ten, die wir nicht mehr aufzuklaren vermögen, an der 
genannten Küste zur vorteilhafteren Betreibung des 
Handele ^Faktoreien angelegt und so die Sprache des 
Mutterlandes Karthago in diese ferne Gegend ver- 
pflanzt worden seyn. Sollte man auch geneigter seyn» 
von den Phöniziern unmittelbar solche Niederlassun- 
gen abhängig zu machen: das Resultat wird immer 
dasselbe seyn. Von solchen ausgebreiteten Verbindung 
gen der Phönizier in Afrika zeugt auch die von 2?ar- 
thelrmy Tome 3o. der Memoires cet. pa'g. 4a/> mitge-. 
theilte^Nachrirht, dass im J. i63i. ein Reisender Na- 
mens Darcos in den Ruinen der Stadt T/iugga in Afri- 
ka ein Ueberbleibsel von einer Pyramide gefunden 
habe, auf der eine phönicische Inschrilt befindlich ge- 
wesen. Und Procopiuft konnte in s. Schrift de Belio 
Vandal. Lib. II c. 10 versichern, dass die Bewohner der 
Libyschen Küste bis zu den Säulen des Herkules die 
phönizische Sprache noch zu seiner Zeit zu reden 
pflegten. 

V An die, wie die vorstehenden Untersuchungen leh- 
ren , ganz wahren Behauptungen eines Hieronymus, 
der Tora. IV. col. 1018 s. Comment. in. Jes. 24, 21 nach 
d arigef. Ausg aussagt „Poeni sermone corrupto quasi 
Sfyweni ;ipjjellantur, quorumlingua Heb racae linguae 
772 flt.', TICL ex D'f rteconjirdsy u. eines Augiutinus*)'l y r*c\ikt. 
i5 in Jöh. „Cognatae sunt linguae istae et victnae He- 
braea Punica et Syra u sch Messen sich auch neuere For- 
scher an; nur dass die oben bewahrte ganz natürliche 

m ■ ■ . - 

I ' 

(*) Derselbe sagt: de verbo Oomini Scrm. 35: „Mammona 
verbtiiu Hebramioi est cognatum liuguae Puuicae ; istae enim, lin- 
guae tibi fiignißcationis quadam vicinitatii s cianl ur." Lib. l.Lucutt. 
de Geuesi Lib. 1. Oper. ed. VeneU 1729. Tom» HI. T. I. coL 027. 
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Erscheinung von Aramäisinen ihr Urtheil zuweilen et- 
was schvvankend gemacht hat, z. B. eines Joh. Dav. 
Michaelis i der ß. VI. S. 106. der oriental. Bibliothek 
sich dahin äussert: „die Inschriften einiger Phonizi- 
schen Marmors und Münzen sind vollkommen solch' 

0* 

ein Hebräisch, als wir in der ßibel finden. Einiges an- 
dere Phünizische hat mit dem Syrischen mehr Aehu- 
lichkeit und die kenntliche Flexion d*s Syrischen, son- 
derlich in Nominibus u. s. w. Dahin geht auch die 
Meinung des Fr, Joseph Claud. Guyoi dß.ßfariie diss. 
sobra una Iscrizione Punica p. 29. Tom. I. Diss, Acadeni- 
Etruscae Cor tone nsis. Romae IJ35. 4. und, : $qnifac. 
Finetti trattato della Lingua Ebraica. Venct. 17& & 
p. 128. ' * . i-::rJ fort--*..:* :l :t u ^ ^ "«-?^|. 

Fabrief } der in der ohen angeführten Schrift p.aai; 
den reinen Charakter d«r hebr. Sprache in der pfwni- 
zischen erkannt hatte, giebt p. 29. sein Urtheil dahin 
ab: „hoc yere mihi videor dicere rur&am posse, vel ad 
utramque linguaui ex Hebraicis clerivatam fontibus, 
Syriacam nempe et Chafdaicam, vel ad ipsum Hebrais- 
mum, illam plus minusve reipsa accedere u . 

Betrachten wir jetzt im Verhältntss zu der phöni- 
zischen und hebr. Sprache die samaritanischc , so 
müssen wir auch sie als eine <canaanitiscJie Sprache 
und als den gemeinschaftlichen Ausdruck eines und 
desselben V olks — der Israeliten — für ursprünglich 
einerlei mit der phönizischen Sprache erklären. Denn 
die .spatere Ausartung und Verunreinigung dieser Spra- 
che durch Aramäismen, welche in der geographischen 
und politischen Lage der 10 Stämme gegründet und 
aus derselben so leicht erklärbar uns in dem sechsten 
Abschnitt genauer beschäftigen wird, darf uns den äl- 

— ■ x — 

„Hebraea Punicae linquae familiarissima est , in qua' multa inveni« 
Ullis vnbis consonaiitia." 

v Schon Joh. Voraiius de Hebr-usmis N. T. ed. Fischer Lips. 
1778 hat den Charakter des Panischen lichtig aufgefassi. 



testen Charakter des Samaritanischen, der dem Forscher 
aus den Ueberresten späterer Jahrhunderte deutlich ge- 
nug hervortritt, nicht in einem falschen Lichte darstel- 
len. Für diese Ansicht liefert auch eine sorgfältig ver- 
gleichende Betrachtung der phönizischen Buchstaben, 
so wie sie auf allen uns noch zugänglichen Denkmälern 
erscheinen, und der auf alten Münzen und in Hand- 
schriften sichtbaren saraaritanischen Schriftzüge die 
überzeugendsten Beweise. 

Abzeichnungen von phönizi*chen Alphabeten finden 
meine Leser in den Memoire« de l'acaderaie des In- 
Script ions Tome XXIX. Tab. I. Ebend. in T, XXX ent- 
hält die vierte Kupfertafel N. 1. ein phönizisches Al- 
phabet nach den Maltesischen Inschriften und Phönizi- 
sehen Münzen. No.a ein phönizisches Alphabet gezo- 
gen aus SicilianischenM. No.3ein phönizisches Alpha- 
bet zum Behuf der Inschriften auf Cypora und N 4Na- 
inen der phönizischen und hebr. Buchstaben. Derselbe 
französ. Gelehrte Barthelemy hat s. Lettre a Mr. Le Mar- 
quis Olivieri Paris 1766. 4. PI. Hein Alphabet beigefügt* 
Sudnton in den Philosophical Transactions Vol. UlL 
theiltp. i45 ed. Wittenb. 1774. das Maltesisch- Puui- 
sche Alphabet mit und Vol. LI V auf Tab. XXIV und 
XXV ein rein phönizisches, sicilianisch-punisehes und 
cyprisch-phömzisches, Butens in der seconde Edition s. 
Expiration de quelques medaiiles Grecques et Ph6ni- 
ciennes avec une Paleographie numismatique, a Loh- 
dres i 77 4. 4. giebt auf der dritten Tafel eine üebersicht 
von phönizischen und punischen Buchstaben, der ein 
belehrender Abschnitt betit. Autorites , sur les queltes 
est fonde TAlphabet Ph£uicien von pag. 92 bis i63 an- 
gehängt worden ist. Franc. Perez Bayer in s. gehalU 
vollen Schrift Del AlPabeto y Lengua de los Fenices 
y de sus Colontas. Madriti 1771 stellt auf einer in fünf 
Columnen abgetheillen Tafel pag. Z-jS (1) hebräische 
(3) rein phönizische (3; karthagisch- und sicilianisch 
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phönizische (4) spanisch -phönizische Buchstaben und 
endlich (5) die phönizisch • maltesische Inschrift zu- 
sammen. 

SamaritanUche SchrifUdge sind in mehreren Wer- 
ken abgebildet. Schon Pellerin stellt in Tome Second 
des Recueil de Medailles de Peuples et de Vi lies cet. 
Paris 1763. 4 pag. 201 f. zwischen mehreren, in einer 
Abzeichnung beigefügten verwandten phönizischen und 
samaritanischen Buchstaben eine Vergleichung an; 
EcLIiel in s. Doctrina numm. vett. P. I. Vol. III. 1791, 
] i eiert p 4o4 ein phönizisches Alphabet nach Barthe* 
lemy'fs Angabe zugleich mit einem samaritanischen; 
Braam, Frölich giebt in d. Annales Compend. Herum 
et Regum Siciliae. Viennae 1754 auf Tab. XVII in ab- 
geschiedenen Columnen (1) Alphabetum Samaritanumi 
s. Hebraicuni vetus, (2) Assyrium s. Hebrai Cum novum 
forte Vetus sacrum, (3) Sonus et Potestas, (4) Rabbi 
Azariae, (5) Phoenicium s. Samaritanum ßibliorum, 
(6) V aticanum, (7) Graecum yetus (nachgesU auf Tab, 
VI. des 2teu ßds. des ersten Th. der biblischen Ar- 
chaeologie von Jahn). Der genannte spanische Ge- 
lehrte Bayer hat in s. gediegenen Werke de Nuraia 
Jlebraeo-Samaritanis, Valentiae MDCCLXXXI 4. p. 
224 ein sauber gestochenes Alphabet in drei besonde- 
ren Columnen uns geschenkt, wovon die erste Hebr. 
Vulg., die zweite Sa marit e Numis, die dritte Samari- 
tauum e Codicibus darstellt. Eben derselbe Gelehrte 
hat in einem anderen nicht minder gehaltreichen Werke 
belit. Numoruin Hebraeo- Samaritanorum Vindiciae 
1790 in kl. Fol. pag. 1 20 angeführt: Alphabetum Hebraeo« 
Saiuaritanuni cum Punico-Baetico e numis Gaditanis 
cet. collalum (von Eckhel 1. c* hachgestochen.) 

Basche hat in .Part, 1. Yoh IV s. Lexici Univer- 
sae Rei Numariae Veterum auf einer besonderen Tafel 
abgebildet Alphabetum Ebraeo-Samaritanum und zwar 
aut folgende \\ eise (a) Ebr, Vulg. (b) Samarit. e Nu- 
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sim (Frdehliehi?, Bnyerii) (c) e cbdicibus (Bayerii) (d) 
€bibi.(FtoelicJui). Vergl.noch-. de antiquisJLitieris He- 
braeorum et Graecorum lihelliis Ja. Bapt. Bianconi, 
BouoniaeJ748, dem eine Kupfer tafel beigefügt ist, und 
die O. G. Tychsen's Tentamen cet. vorgesetzten phöni- 
riacheny saina litauischen und anderen Alphabete. 

Unterwirft man die vorzüglichsten hier nahrohaft 
gemachten Zeichnungen von phönzzischen und sama* 
Titanischen Buchstaben einer sorgfältigen Verglei- 
ch ung einzelner ihnen zum Grunde liegenden Origi- 
nale, welche dem Verlasser dieser Schrift zu schauen 
yeratattei gewesen ist, so wird nian, wenn man einzeln« 
Abweichungen, die in der Verschiedenheit der Zeit 
des Orts und der Ungeschicklichkeit oder der Nach- 
lässigkeit des Künstlers ihren Grand haben, nicht zu 
hoch anschlägt, das Glaübensbekenntniss, dass die älte- 
sten phöniziseben und samaritanischen ' Schriftzüge 
einen uhd'denselben Charakter an sich tragen, als das 
wohl begründete Resultat mehrerer achtungswerther 
Forscher, unbedenklich unterzeichnen. 

: Selbst \Pel/*rin, der in s. Lettres in Beziehung auf 
die von ihm in acht Bänden herausgegebenen Recueüs 
de Medaille« de Rois cet. Fc£ et Paris 1770. pag 2 noch 
schwankt, ob er diephonizischenund punischen Schrift- 
züge von den hebräischen und chaldäischen , oder von 
den sammitnriischen ableiten iroll, stellt p. So. 3 9 zwi- 
schen emzemen phemiziischen, punischen, samaritani- 
schen und: hebräischen Buchstäben eine Verglefchun^ 
an, um ihre, enge Verwandtschaft und Uebereinstim- 
mung zu* zeigeri* Ebenders. nimmt keinen Anstand in 
s. Recüeil de Afcdäilles cet. T. II. p. 201 zu bekennen : 
„Onremarqtrtnaüssi que.la pluspart descharacteresPhe- 
niciens otib,y6l6 empruntes desßnmaritains, et form es 
a* Jeur imiiätion« ■ » r ur, n«," ' • * 

Der Fürst von TorremuxzA' Gabr. Lancihlto ' Ca- 
Hello gestehtin der treülicnen Quinta Aggiunta di 
* « 
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Medaglie alla Sicilia Numismatica di Fih'ppo Varuto 
Palermo 1774 offenherzig p. 18, dass, obgleich die ein- 
zelnen iu verschiedenen Gegenden gefundenen Denk- 
mäler nicht innner in allen Theiien genau mit einander 
übereinstimmten, dennoch der Satz lest stelle, dass man 
in allen Charakteren , die auf phonizischen und puni- 
sehen Ueberresten sich zeigten, eint vollkommene Aehn- 
lichkeit mit den samarilanisehen Buchstaben entdecke. 
Swinlon T. LIV.d. Philos. Transact. fahrt p. 59, nach- 
dem er die Behauptung des berühmten De Guignes, 
„das«* ursprünglich die phonizischen Schriftziige- voll- 
kommen übereinstimmend mit den samaritanisehen ge- 
wesen^ angeführt hat, also fort : trom the passage hcre 
produci d sve may farther infer^ that ihe Pheniciau In- 
s( ;rij)(ions either coeval with Sainarilan coins sti ück by 
Simon orolderthau thoseCoins,must be lormod oi h-ttera 
for tlie most part extremely similar to Ihe Samaritan. 
Jlndtlii&we.jhidinj'ait to be/rue.( 6 ) Dier seh Ii esst sich 
mit gleicher Meynung BaN/ielemy an t wenn er in Tome 
XXV. d. angeiührlen IVJemoires cet. p. 4<*G äussert* 
„Los 1(Hres Phenicienn s ne sout pas essentiellement 
distinguees des Sumanfa/nes\ mais la pliispart ont 
siuvauf la dilference des pays et des tbftjpS ejprOtfve tant 
de Variation«, (ju'ou perd bien apuyent la trace dt- leur 
— — i — — . 

(*) Hier stchf poch die hemerkun?, <lass schon der btmlnute 
Joseph Sralrirer »" s - Auiinadf. in Chronicon Eusebii posi uotain. 
MDCXVI1. das withre Unheil gefallt' hat. „Alphabrtum Samarita- 
ninn rdenv esse qufd Pho« niriurn. Atlian. Kirclier^ dn til gen diese 
hr'n »trpfung in s Werk: Tunis B.ibel n. Aj choutologia. Anwtclodaini 
lf>7<) Fol« p. 186 mil schwachen Gründen kam; lt, konnte d-er \N ahr- 
lirit selb* Aug'- nicht ganz \ ersrhiies^-n, wenn er fortfahrt gestehend : 
„anic primurn ternpli excidium Iswlitarum omnium h. e. "Judaeo~ 
rinn et Stnnari tanorum eitndem Juisse characterem, eundemque 
filier, qui nuoc dicitur Sainarilauus. Rani cum uudiqne T_y>ii et 
Sitlouii ab Israelit!* circumdarentur , jrrobabile est, otnnes coruru 
cliaraci.Te usos, sive ab Israelitis Pfiotmces et Cananaei illum 
©epcrtril." 



origine." Der Verf. der Schrift : „Nummorum anii- 
quorum scriniis Bodlejanis reconditorum Catalogus 
Oxouii Fol. 1760 stimmt mit dem französ* Gelehrten 
übereiif, wenn er p. «17 den Satz aufstellt: „litteras 
Fhoenicias et Samaritanas ab antiquo easdem fuisse ve- 
rosimile est, at teiriporis decursu pro locorum et scri- 
ptorum genio, quam misere deformari solent litterar um 
duetus, nemo nescit." 

Der wackere Bayer, dessen Stimme vOraüglich ge- 
hört zu werden verdient, bat in seinen lehrreichen Be- 
trachtungen über die ältesten phönicischen, samaritani- 
sehen und hebr. Buchstaben (s. dessen AbhandL „Del 
Alfabeto y Lengua de losFenices cet p> 337 ( 7 )) gerade- 
zu erklärt , dass nicht nur die Sprache , sondern auch 
das Alphabet oder die Schrift uige der Phönizier ur- 
sprünglich hebräische seyen/' Noch bestimmter spricht 
er in dieser Rücksicht seine Gedanken aus in dem eben« 
falls schon angeführten Werk: de Numis Hebraeo-Sa- 
mariianis pag. 3 ( 8 ) und in s. Vindiciis cet. p. 120» 

(') „Ni solo el idioma, sino tambien al alfabeto y letras, o ca* 
racteres de los Fcuices son en au fondo Hebreos , y ie tomaron de 
loa que usaban geueralmente los Israelitas, antes que ae aeparaaen 
las diez Tribua de las de Juda, y de Benjamin. Estos caracteres o 
letras, que los Hebreos perdieron, o dexaron de usar, deapnea de 
su cauüverio en Babilonia, los retmrierou constantemeüte loa de Sa- 
maria; y aou los que hoi vewosen las inonedas de Simon Maccaheo, 
llamatas vnlgaramente Samaritanas, por aerlo las letras de que se 
componeu sus in inscripeiones." 

( 8 ) „Pboenicum Hispahienaium litteras ubivis in Gaditanorum, 
Cauacensiura, Abderitanoruxn uumis eonspicuaa si quis cum Phoeni- 
com preprie dictorum, quas Tyri et Sidouis numi exbibent, atqae 
adeo cum priacis Hebraeorum s. Samariticis litteris aingulatim con« 
tulerit, non simües tantum sed easdem plane dep rehendet , - iam- 
que in Universum esse agnoscet utriusque scriptwrae indole/n pror- 
sus ut, quod olian in dissimili argumento Comicus: 

* Qui utrampis recte norit, ambas noverit", 
ut oatendunt plurimi atque elegautissimi eerei atque argentei numi 
variaeque magnitudinia et pouderia ac mirandac ietegritatis passim 

t 



Digitized by Google 



Vergleicht man , um über den Ursprung der ölte- 
sten griechischen Schriftzüge aus den phördJsci en ei- 
nige Bemerkungen im Vorbeigehen hier einzuschalten, 
die in Siciliae et obiacentium Insularum Vett. Jn*ci iptt. 
NovaCoIlectio-Panormi 1784.F0I. p. XXXV bis XL V U 
angegebenen griechischen Schriitzüge auf Inschriften, 
ferner die von Eckhel Tab. I. ad Vol. 1 Prolegom. gen. 
p. CIV der Doctrina numor. veter. mitgetheilte Pa- 
laeographia Graecorum ex numis oder die von Dutens 
1. c. p- 02 gelieferte Tabelle von den ältesten griechi- 
schen Buchstaben mit den alten phouizischcn , so kann 
man durch alle im Fortgang der Zeit einge*chli( heue 
Abweichungen hindurch den Grundcharakter, derauf 
einen phonizischen Ursprung zurückfuhrt, noch jetzt 
deutlich genug wahrnehmen. Auf den ältesten spani- 
schen Münzen, an deren Aufklärung die grössten An- 
strengungen fast aller Gelehrten gescheitert sind, wird 
man Spuren einer solchen wechselseitigen Aehnlich- 
keit häutig genug begegnen. * 

Aber die Schwierigkeit, dass Kadmus nur 16 Buch- 
staben den Griechen zugeführt habe, brauchen wir 
nicht mit Bayer ( 9 ) als einen entscheidenden Grund 
anzusehen, dass das damalige phönizische oder hebräi- 
sche Alphabet, welches den Griechen mitgetheilt wor • 

■ : : j 

apud nos obvii »altera non rari , quorum Utero« non simiUs modo, 
sed eaedemfere omnino cum Samaritids sunt. 

(9) In der Schrift de Numis Hebr. Sam, erklärt er p. aa8 aus- 
drücklich: „ primaevas Hebraeorum litteras nec plnres unquarn nec 
pauciores sedecim fuisse. Et qnidem si gntturis, palati, linguae, den- 
tium et labiorum flexus compresaionesqne , et motus, quibus soni sira- 
plicium litterarum efformantur , ad calcälum exigimus, Tixdum eum 
namerum pertingeraus» 

p. 22g. Praeterea Cadmum sedecim tan tum litteras Graeciae in tu. 
lisse j quibus Universum Phoenicum alphabetum initio constitit. t 

p. a34 fugt er noch hinzu: vigiuti duas quidem Hebraeorum lit« 
terarum polestates fuisse, sed sedecim non amplius in primigenia 
scriptura formis s. signis expressaj. 
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den, aus nicht mehr als 16 Schriftzügen bestanden 
ha be. 

Gegen diese Behauptung kann man mit Jahn in 
seiner Archaeologie B. 1. Th. T. S. 4i 1. 4i2. und Th-II. 
S, 56. in der Beschreibung der Kupfertafeln theil« er- 
innern, dassansden alphabetischen Klagliedern Kap. 
1 — 4, den Sprüchen Kap. 3i, 10 — 01. und den Psal- 
men 9. 25. 36. 37. 119. das Daseyn von 11 Buchstaben 
in dem ältesten hebräischen und samaritanischen Al- 
phabet mit Recht gefolgert werden könne, theils dass 
voti den auf Münzen vorkommenden Buchstaben kein 
Kiickschluss auf die Zahl der Buchstaben in einem gan- 
zen Alphabet gemacht werden dürfe. Mit welcher letz- 
ten Ansicht auch der Ree. der Bayerschen Schrift in der 
Bibliothek der alten Litteratur und Kunst St. 1. S. 208. 
übereinstimmt, wenn er sagt: „überhaupt kann man 
aus dem Umstände, dass nur 17 Buchstaben auf den 
Münzen des Simon vorkommen, nicht schliessen, dass 
damals das hebr. Alphabet nicht mehrere enthielt. Es 
ist kein einziges Wort auf diesen Münzen, das einen 
der fehlenden Buchstaben erfordert hätte und kein Bei- 
spiel , wo ein Doppelbuchstabe durch zween einfache 
ausgedrückt wäre. Vielmehr kommt das Zade wirk- 
lich vor und auf den Münzen des Jochanan auch das 
Caph , die daher Hr. B. aus Liebe zu seiner Hypothese 
beide für ausländisch oder chaldäisch zu erklären sich 
gonbthigt sieht.*' 

Aber man kann — und dieser Punkt scheint mir 
von unseren Sprachforschern noch nicht gehörig erwo- 
gen worden zu seyn — die Behauptung der ältesten 
Schriftsteller, dass das Alphabet der Griechen ur- 
sprünglich nur 16 Buchstaben enthalten habe, unange- 
fochten lassen und gleichwohl den Satz vertheidigen, 
dass das phonizische Alphabet, welches Kadmus nach 
Griechenland gebracht, schön mit 22 Schriftzügen be- 
reichert gewesen sey. Denn liegt nicht die Bemerkung 
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sehi* nahe, dass mehrere rauhe Kehl- und Zischbuch- 
staben der Phönizier den weicheren und biegsameren 
Sprachwerkzeugen der Griecheu unerreichbar und die 
Unterscheidung ähnlich lautender Buchstaben , wolür 
der Phönicier ein besonderes Zeichen hatte, unmöglich 
war? Sagt doch Josephus 13. 19 d. hebr. Alterth. K. u. 
J» 2, dass es ihm als einem Juden trotz aller Anstren- 
gung nicht gelungen sey, ein« genaue Aussprache grie- 
chischer Wörter sich anzueignen! Klagt nicht Hiero- 
nymus in Epislol. CXX V ad Rusticum Tom. L p. o4o* 
1. c. welche Anstrengung ihm die zischenden und tief 
aus der Brust herausgestossenen Buckstahen des hebr* 
Alphabets gekostet und wie oft er bei seinen nachah- 
menden Versuchen fast in Verzweiflung gerathen sey? 
Kann man nicht die-von ihm gemachte Beobachtung ( i0 ), 
dass die lateinische Sprache den eigentümlichen Laut 
gewisser hebr. Buchstaben nicht wiedergeben könne, 
auch auf die griechische Sprache mit vollkommenem 
Recht anwenden? Zu diesem ßehufe lässt sich auch 
die Nachricht eines syrischen Schriftstellers Severus 
aus Antiochien benutzen, der zu Jesaias XIX, v. i4( il ) 
die Bemerkung mittheilt, dass einige griechische Aus- 
leger das Wort Ares statt mit^zVj und Schin lieber mit 
M*ph and; Sarnech schreiben möchten, weil sie weder 
jtin noch Schin aussprechen könnten. s 

Die bisherigen Erörterungen über die griechischen 
Buchstaben als hervorgegangen aus den entsprechen- 
den phönizischen Buchstaben gewinnen in keinem ge- 
ringen Grade an Klarheit, wenn wir die griechischen 

- ■ ■ — - . i '. \*\ . 

(10) Lib, IV. c XI» 8, Comment. in Jcsaiam T. IV. p. i55. 1. c. 
„Scd sciendum, quod hic Neserjter Sade literam scribatur, cuius joro- 
prietatem et sonum iuter z et s Latinus senno oon exprimit. Est 
euim stridulus et strictis deutibus x\x linguae professioue profertur." 

(11) s. das in syrischer Sprache mitgetheiUe Scholion in Spohnii 
Gollatio Versionis Syriacae cum fragmenüs In commeutar* Ephraem, 
Syrl Specim. I. Lips. 1786. 4. pag. a<*. 
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Buchstaben als Zahlzeichen betrachten. Dann wer- 
den wir in Hinsicht der Stellung, die sie einnehmen 
und des Werths, den sie bezeichnen, eine Ucberein- 
stimraung finden , wie sie zwischen einem Abbild und 
einem Urbild kaum grösser gedacht werden kann. Mit 
einem glücklichen Scharfsinn hat Hr. D. Bellermann 
diese Materie abgehandelt im dritten Stück seiner Be- 
merkungen über die phönizischen undpunischen Mün- 
zen St. 3. (Berlin i8i5.) S, 3o. 37 , auf den ich daher 
meine Leser verweise. 

Aus den bisher Torgetragenen Sätzen ergibt sich 
als natürliche Folge, dass in den ältesten griechischen 
Schriflzügen auf Inschriften eine nahe Verwandtschaft 
mit den samaritanischen dem Auge sich darstellen 
müsse. Diese Entdeckung hat auch schon Jos. Scali- 
ger an der zuletzt angeführten Stelle gemacht, wenn 
er behauptet: „antiquas Jonum litteras Samaritanas 
fuisse," und Pellerin in s.Lettres I.e. p.a8. räumt gern 
ein, dass die ältesten Schriftzüge auf griechischen Mün- 
zen und Inschriften den samaritanischen sehr ähnlich 
seyen. Dass auf manchen Inschriften eine solche Ue- 
bereinstimmung weniger sichtbar hervortritt, klärt 
sich befriedigend aus dem Umstände auf, dass die grie- 
chischen Schriftzüge selbst im Laufe der Zeit und in 
verschiedenen Gegenden mehrfache Veränderungen 
erlitten haben, wie man bei einer Vergleichung der 
Signischen Inschrift (s. Quinta Aggiunta etc. p. 19.) 
mit der von DdoswxAAmyclae sich überzeugen kann, 
und aus einer Zusammenstellung der in lateinischer 
Sprache # auf unsere Zeiten gekommenen Inschriften 
•gleichfalls erhellt. 

Eine zweite eben so einleuchtende Folgerung liegt 
in der Annahme, dass die samaritanischen , mithin 
auch die phönizischen Schriftzüge ursprünglich einer- 
lei Gestalt mit den hebräischen gehabt haben müssen. 
Die Aussagen der ältesten Juden , die Hieronymus als 

1 



Digitized by Google 



ein gläubiger Schüler in seinen Schriften treu aufbe- 
wahrt hat, stimmen für eine ursprüngliche Einerlei- 
lieit der hebräischen und samaritanischen Schriftzüge. 
So behauptet er in Prologo in Lib. 1. r^egum: „Certum 
est, Esdram alias litteras reperisse, cum adillud us- 
que tempus iidem Samaritanorum et Uebraeorum 
characteres fuerint." Und in Commentario ad IX ca* 
put Ezechieiis Tom. V. col. 96. „antiquis Hebraeo- 
rum litteris, quibüs usque hodie utuntur Samaritani." 
Dieser Meinung sind späterhin Cappella* in Arcano 
Functationis Lib.I. C. VI. §. 6. behauptend: ,,quod lite- 
rae Hebraicae Samaritani* fuerint analogae et Ulis nu- 
xnero et valore responderint,ut accurate permulari potue- 
rint," MorinüsyWalton^ Grotiu* u.m. andere gefolgt. 

Ein genügendes Bild von der ältesten Gestalt der 
hebräischen Schriftzüge vermögen wir uns noch jetzt 
zu entwerfen , wenn wir die obigen reichlich angege- 
benen Quellen benutzen, aus den übereinstimmenden 
Merkmalen in den vorhandenen phönicischen Inschrif- 
ten und Münzen , u*d den ältesten und neueren sama- 
ritanischen Buchstaben, zwischen denen nach Bayer'* 
Aussage (s. deNümmis cet p.s4i. Vindiciae cet. p. n5 
und 118.) bei allen kleinen Abweichungen im Einzel* 
neu ein gWieinschafllicher Charakter klar hervortritt, 
ein vollständiges Alphabet zusammengesetzt haben« 

Haben wir in unseren bisherigen Untersuchungen 
tlen rechten Weg betreten, so verdienen die unter 
. Simon dem Makkabäer mit samaritani scher Schrift ge- 
prägten jüdischen Münzen als die ältesten Denkmäler 
hebräischer Schrift um so mehr unsere Aufmerksam- 
keit, da sie den Gebrauch der samaritanischen Schrift 
-bei den Juden nach dem babylonischen Exil in einzel- 
nen merkwürdigen Beispielen beurkunden. Aber wie 
verträgt sich, werden mehrere meiner Leser einwen- 
den, mit einer solchen Behauptung die schon in frii* 
heren Jahrln^lericn unter den Juden herrschende sehr 



verbreitete Sage, dassj&radie samaritanischen Schrift- 
.züge mit der cLaldai sehen Quadrat schrift , in denen 
nach dem babylonischen Exil die heiligen Bücher der 
Hebräer geschrieben worden, vertauscht habe? Dia 
Antwort ist leicht, sobald wir nur zwischen profaner 
und heiliger Schrift sorgfaltig unterscheiden und die 
einladenden Winke nicht verschmähen, welche dem 
unbefangenen Forscher auf seinem mühsamen Pfade 
häufig genug Aufmerksamkeit ablocken* Meine An- 
sicht will ich in nachfolgenden Sätzen zur Prüfung 
vorlegen. 

Erster Satz* Sehr vorzügliche jüdische Gelehrte 
sprechen von einer doppelten Schreibar t,die einst bei den, 
Hebräern üblich gewesen sey, als einer bekannten Sache. 

Die Reihe eröffne IL Moses in Tractat. Mischnae 
Jadajim cap. 4, welche Jac. de Voi&in ( I2 ), nachdem 
er die bekannte Stelle aus Tract. Talmud. Sanhedrin 
c. a. kurz vorher angeführt hat , in folgenden Worten 
mittheilt: „tradit eiusmodi scripluram (d. h. die älte- 
sten hebr. Schriltzüge) in usu fmsse apud populum, 
qui vocabatur Samaritanus." Ferner R. Mosis Tracta- 
tus de Tephülim, Mezuzah cet. C. I. §. 19. „TephiL- 
lim etMezuzah non solentscribinisi litteris Assyriis," 
weil der Inhalt derselben aus der Bibel entlehnt war, 
natürlich. Hieran schliessen sich eine Menge wichti- 
ger Zeugnisse, die uns Buxtqrf in s. Dissertat. de Li- 
terarum Hebraic. genuina antiquitate, wieder abgedr. 
in dessen Sammlung 6. Dissertatt. Pliilolog. Theologie. 
. Basihi645., aufbewahrt hat. 

Z.B. p.2o3. „Ritba HSEH üle in Additionibus 
suis: ob perfeclionem *t> sanetitatem scriplurae illius 
.(der hebr. Quadratschrift) non usurpabant eam in die- 
bus illisy ne in illis quidem libris Legis, quosRcx aut 



(12) In Baymunili Martini Piigio Fidei ed. Jo* Bencd. Carpzor, 
Lipsiac 1687* 
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privalus nnusquisquc pro se ipso seribebat: sid smbe- . 
bat illos scriptum Bcbraea (d.h. in der mit den Sama- 
ritanern gemeinschaftlichen Schriftart) Ibid. Rabbi 
Gedaljah in libro TOpn col. 89. I. „Lex 

autem data est ea scriptum, qua nos h.odie scribnnus 
JJbrum legis, quae .Tocatnr Jssyriaca. Haec vero h- 
gura fuit cuslodita et asserya.ta penes magnates /«mc- 
lis, sicut Lex oralis. Vulgus enim utebantur ßgura 
UtterarumHebraicarumSamarilanarum"j>^Qk,pba- 

dias de.Bartcnora in Jadajün Cap.IV. „Scriptura Hc- 
hraeadicta est scriptum, quac venit de (lerrcO, Irans flu- 
Tium. Ea utuntur Cuthaei usque in hodiernum.diem. 
Vaelitae autem olim ea scriptum in rebus prof amf 
et in mo/xetis argenteis hoffte adhuc inier nos extanti-, 
bus, quac sunt » tempore Rcgum Israel*» et lUa scri- 
ptum signalae. u ■ : , w ..... 
, R. Asarias in Meor Enajim cap. Q- bemerkt unter 
andern: „Israelilae elegerunl sibi Linguam sanclam, 
ut Scriptura et Lingua ipsorum, ouae instar peculu 
delitesc^bat p.enes capita et sapientes ipsorum, wdirfit 
iaeumstatum, quo fuit in Sinai : reliquerunt Scripta- 
rum Hebraeam et Linguam. Ar amaeam ldiotis, qui 
sunt populi Terrae." , •,..!.. , 

Ibid. p. ao5. Jben Schuif in Commentario suo in 
Legem sectione 7\b ffW: illi (Culhaei) descripserunt 
cum pro sc Characlere Hcbraeo, ne utantur Scriptu- 
ra sacra et Ungua saneta. < \ •• > ... 

ibid. R Moses Jleschlar {ein Schriftsteller ans 
dem fünfzehnten Jahrh.) vergl. O. G- Tychscn deNu- 
mis Hebraici&Diairibe., Roslochil 1791. p. 27. „Legem 
et libros sanclos charactere Jssyriac.o, profanes vero 
libros, idiolarum contractu» et numos characlere Jle- 
braico scriptos fuisse. Sic quoque Bamham (d.h.Mai- 
jnonides aus dem lalcn Jahrb.) in responso inserlo in 
Orchoth Chajim sect. Talmide Thorah: characlere 
Assjriaco, quo revera lex data fuit, nonnisi Ubros 
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sanctos scriberc licitum est, aqua consuetudine Israe- 
litae nun quam recesserunt. Nara epistolae, libri ad 
unum omnes charactere hebräico vere scripti sunt, 
omneque, quod numis et s iclis sanctuarii inscribunt, 
acriptura hebrar e t inscriptum est 

An diese jüdischen Zeugnisse, die, wenn auch, 
welches freilich nicht zu leugnen ist, einige auf blossen 
Vermuthungen oder Folgerungen beruhen oder frühe- 
ren nachgesprochen seyn mögen, auf Sagen, in die 
man, weil sie von den ältesten Zeiten fortgepflanzt 
waren, weiter keinen Zweifel setzte, unwillkührlich 
zurückführen, schliessen sich zwei ebenfalls in Martini 
H ymundi P. F. angeführte christliche Schriftsteller 
mit sehr wahren Bemerkungen an. Z.B. p.206. GuiL 
Pofttellus: „Aliam scripturam fuisse Externam et 
Communem^ qua in rebus civilibus usi füerint — Sa* 
mariicina^ quae olim iüit Hebraica exterior , est in 
testimonium antiquitatis servata, ut hodie videantur 
or 'gines" und weiterhin sagt derselbe in s. Buch de 
Etruriae origine cet. p. 249. „ab initio duae Linguae 
(Scripturae) erant: externa pubtieave et sacra. Sacra» 
que u*que ädEsdram delituit. Externa s. Samaritana 
paucis Judaeis in Oriente superest.« 

Ferner ]$ic. Füller in s. Miscellaneis Sacris lib. 4. 
e. 4. „non dubitamus igitur, pro duobus illis praeci- 
puis rerum ac negotiorum diversis generibus, Sacro- 
rum videlicet et Cipilium, duplicem minimum Jite- 
rarum figuram antiquis Hebraeis fuisse consuetam. 
Quod idem meo quid.em anirao, res ipsa illico docere 
queat. Quippe alterum genus scripta Judaeorum mo- 
mimenta ad hodierrtum diem affatim extantia luculen* 
ter demonstrant, alterum Sa mdri(dnorum libri et nu- 
mismata. ab interitu vindicant." Veigl. Athana*. 
KircJ,cr, der auf mehrere der mitgetheilten jüdischen 
Stellen sich stützt und in s. Werk Oedipus Aegyptiac. 
Tu ini II. P. I. Ilomae iG83. fol« p. 8*. sichiür eine 
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solche Eintbeilung in eine heilige und profane Schreib- 
art entscheidet und diese seine Meinung auf den fol- 
genden Seiten mit mehreren schätzbaren Erläuterun- 
gen unterstützt. Diesem Beispiele sind mehrere ge- 
folgt, z. ß. Rkenferd in s. Opera philoll. 1722. Traj. 
ad Rhen. p. a5a. Frölich 1. c. p. 75. u. a. 

Zweiter Satz, Die schon von Origenes und Hierony- 
mus (s. die hierhin gehörigen Stellen bei Gesetiiu* L c. 
S. j5o. f.) vorgetragene Meinung, dass .Z&ra die bis dahin 
übJich gewesene samaritam sehe Schrift mit der hebräi- 
schen Quadratschrift vertauscht und zum ausschliessli- 
chen Gebrauch der heiligen Bücher seiner Nation ge- 
weiht habe, beruhet aul abgeschmackten Gründen und 
ist daher zu verwerfen. Wie sollte der fromme Israelit 
jßsra bei der starren Anhänglichkeit der Juden an reli- 
giösen Gewohnheiten und bei dem felsenfesten Glau- 
ben derselben, dass die Schriftzüge, worin Moses seine 
Gesetze bekannt gemacht, von Jeliova unmittelbar her- 
rührten, es habe wagen mögen, die Ihora mit ande- 
ren Charakteren umzuschreiben? Geht nicht aus den 
von Buxtorf p. 171 bis i85. der angeführten Schrift 
theils aus dem Thalmud u. s. w. theils aus den Schrif- 
ten der berühmtesten Gelehrten, eines Aben Esra^ Mai- 
monides u. s. w. beigebrachten Stellen sonnenklar her- 
vor, dass es der bestimmte Glaube der geachteisten 
Juden aller Zeiten gewesen, dass die hehr, Quadrat- 
sc/tri ft oder die sogenannte assyrische diejenige sey^ 
worin Jehova dem Moses seinen Willen offenbart habe? 
Frölich ('*) und Bayer (* 4 ) haben von dieser Seite 
mehrere gegründete Bedenklichkeiten vorgebracht, 

(13) In den Ann.ilcs Regum Syriae p. 77, „ Profecto Sacrae lh-* 
sloriae de invenlis ab Esdra littcris altum silentinm et religiosa Ja- 
daeorum , tum Deo fidelium^ in servandis sacrorum ritibiu et signis 
etiam externh pertinacia faciunt, ut de novo omnino indueto cha- 
ractere merito dubitetur," 

(14) In der Schrift de Numi« Hebr. Sam. p.327. in einer Anraer- 



Dritter Satz. Diese jüdische Sage, deren Entstehung 
und Ausbildung Hassencamp (* 5 ) gegen Tyclisen, der 
sie in mehreren seiner Schriften ( l6 ) glaubig atigenom- 
menund zur Verteidigung unglücklich ersonneuer Hy- 
pothesen angewandt , trefflich nachgewiesen hat, beru- 
het auf Gründen, deren Abgeschmacktheit.bei der ge- 
ringsten Prüfung deutlich genug sich offenbart* 

a) soll Esra die früheren hebräischen Buchslabe» 
mit den assyrischen deswegen vertauscht haben , damit 
nicht die heiligen Bücher durch den Gebrauch der bis 
dahin üblich gewesenen von den Samaritanern gemein* 
ßchaftlich mit den Hebräern angewandten Schreibart 
entweiht würden. Wen sprich«! -hier nicht der spätere 
Hass der Juden gegen diese Ketzer an? -< »S«'* 

b) sollen die Hebräer >im babylonischen Exil die 
palästinische Muttersprache dergestalt vergessen Und 
«ich mit der chaldäischen Sprache so rerträut gemacht 
hoben, dass £sra die bis dahin vorhandenen heiliger* 
Nationalschriften' zum Behuf seiner Landstaite in die 
chaldäiscfae Schrift umzusetzen sich geriolhFgt' gesehen 
habe? Gegen diese beim ersten Blick sich empfeh- 
lende Behauptung lassen sich mehrere Erinnerungen • 

kung : „ Hebraeis ne minimum quidejn literarum apicem immutare 
lieuit. Et*:nim testibus utroque Talmudc et Geinaricis in tractaU 
Mcgillah C. I. non sclam vulgares Hebraeorum lilieWe , sed 

*t quinqne finales a Prophetis atqde ab ipsö Moyse traditäe ipsis fnere. 
Ex quo elicittnt: „Si nihil ne' Prophetis quidem Keitum fuit in Lege 
mutare, multo minus lieuisse Esdrae soripturam Assyriacam Hebraeis 
©btrudere." «. , ... . 

(15) In d. entdeckten wahren Ursprung d. alten Bibelübersetzun- 
gen u. s. w. Minden 1775. S. 22 bis 29. ( , .. 

(16) In s. Tentamen cct. llostochii 1772. p. 109« In der Schrift : 
„Die Unachtheit der jüdischen Münzen. Rost. 1779 S. 5i. Iu der' 
Befutatio Vindicationis abgedr. in Bayeri Yindiciae p. 79. in s. Dia- 
tribe de Numis Hebr. Rostoch» 1791. p. 29. 3o. und in d» Asserlio 
«pistolaris de peregrina N, Hasrnonaeorum origine. Rost. 1794, jj. 18. 



* Digitized by Qoogle 



machen y die das Unhaltbare derselben hoffentlich hin* 
reichend aufdecken werden. ' *• • *tift ; • 

1) kann man mit Recht fragen : sollte die Kennt-' 
niss der hebr. Sprache während der 70 Jahre des Exils 
so ausser Uebung gekommen seyn, dass es dieses Mit- 
tels bedurft hatte? Gehörten n icht die chaldäische und 
hehr. Sprache zu einem gemeinschaftlichen Sprache 
stamm, und war nicht die erslere schon zu lüskia's 
Zeit nach 2 Kön. 18, 26 den Hof bedienten desselben 
geläufig genug, um in derselben die Abgeordneten des 
assyrischen Königs verstehen zu können? Erschienen 
nicht Jahrhunderte spater jüdische — prosaische und 
dichterische Schriften — in hebräischer Sprache? ( l7 ) 

2) Erschienen aber nach dem babyl. Exil die reli- 
giösen Schriften der Juden in der alten hebr» Sprache, 
so können wir auch dieses in Hinsicht der ältesten zum 
heiligen Gebrauch eingeführten Schriftzüge gelten las- 
sen, deren Umtauschung Frevel und Entweihung des 
Göttlichen gewesen seyn würde. 

3) Waren damal» die heiligen Nationalschriften, 
namentlich das Gesetzbuch nur in wenigen Exempla- 
ren vorhanden und im Besitz erklärender Priester, die 
das Unverständliche des Ausdrucks durch eine treue 
aramäisöhe Ueberselzung verdeutlichen konnten , wie 
auch wirklich nach der' Rückkehr in Palästina Nehem; 
8, 8. der Fall war. Und was vor dem Exil , wie aus 
2 Kön. 22, 8 — 13. vergl. mit K. 23, v, 24. und 2 ChronJ 
34, i4. 21. erhellt, sich zeigte, dass nämlich, nur Ein 
Gesetzbuch im Lande vorhanden war, das würde ge- 
wiss auch unmittelbar nach derriExil noch statt linden. 
Der Befehl des Pentateuchs, dass das Gesetz alle sieben 
Jahre öffentlich vorgelesen werden sollte, verbunden 

1 '■ 

— ■ »■ ■ 

. (17) VcrgU Spitzner in der Schrift: „Vindiciae Origini* et Aa- 
* ctoritati« divinac Punctamm ▼ocalium et . accentuum io libris sacrU.« 
V. T. Llps. 179 1 - P- - . v . 
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Init der Nachricht, dass nach 2 Chron. 17, 7—9. Prie- 
ster zum Unterricht in ganz Judäa ausgesandt wurden, 
giebt zu erkennen, dass die Thora in dem Zeitaller 
eines Esra nur in den Händen der gelehrten Classe sich 
befand, die keiner Umwechslung der Schriitzüge be- 
nöthigt war. 

4) Sollte wohl Esra der eifrige Patriot es gewagt 
haben, die vermeint heilige Sprache in die Schrilt- 
züge', deren sich die vermaledeiten Feinde — die Chal- 
diier — bedienten, umzusetzen? 

Vierter Satz: Mehrere Volker des Alterlhums 
hatten (s. Gesenius a. a. O. S. i48.) eine andere Schrift 
für die gewöhnlichen Bedürfnisse des Lebens, und eine 
andere heilige für blos religiöse Zwecke. Die Aegypter 
*besassen sogar neben jener doppelten Schreibart noch 
eine dritte die hieroglyphische ( l8 ). Werden wir nun 
durch keine Erscheinungen in der Geschichte abgehal- 
ten, den Hebräern eine solche Gewohnheit zuzuschrei- 
ben, vielmehr aufgefordert, auch hier eine 4 Nachahmung 
der ägyptischen Weise statt finden zu lassen, so dür- 
fen wir den allen Hebräern ebenfalls den Besitz einer 
doppelten Schreibart zueignen. Mehrere Theile der 
Mosaischen Constitution und mehrere religiöse Ge- 
bräuche der Israeliten sind offenbar aus der Religions- 
yerfassung und der Priester -Organisation in Aegypteri, 
zwischen welchem Lande und Palästina durch alle Pe- 
rioden hindurch ( l9 ) ein vielseitiger Verkehr obwal- 
tete, mit einer treuen Nachbildung entlehnt worden. 
So führt das viel besprochene Orakel Urim und Thum- 



(18) t.Zoega de Originc et usu Obeliscorum. Roinae 1707. fol„ 
p. 4a4 f. 498 f. 

(19) Ver^l. m. Schrift: „Die Hebraeria am Putztische." B. 1. 
S, 46o— -466. und zu den B. 3. S. 160. raitgetheilten biblischen Stel- 
len füge noch Jcrcm* 44, 3o. Ezech. 80, 1 3— 19. 29, 3. mit Rosen- 
müller's Scholien Jes. IX, i5> 3o, 6 flg. 37, a5. Nahum II, 8. 9. 

t 
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mim auF einen ägyptischen Ursprung zurück , wenn 
man Herodot. 2, S7. mit Larcher's Anmerkungen 
Tome IL p. 248. 249. der Quartausg. (Paris 1802.) ver- 
gleicht. So bildeten bei den Aegyptern , wie bei den, 
Hebräern die Priester eine eigene Caste; so opferten 
die Aegypter einen tadellosen rothen Ochsen , wie die? 
Israeliten nach 4 Mos. 19, 2. ein* tadellose rothe Kuh\ 
s. ebend. K. 38. Nach Diodor I, 80. durften die Prie- 
ster nur Eine Frau heirathen: dies war auch ein Mosai- 
sches Gesetz nach 3 Mos. 21, i3. Die Cherubim oder 
Greife erinnern an die ägyptischen Sphinxe 8. ,,tmeine 
Aufklärungen über Asien" B. 1» S. i3y. 3o4* vergl. mit 
Ilällmann's Theogonie. Berlin i8o4. S. i64 flg. Stoff 
zu mehreren ähnlichen Parallelen liefert Heeren in d. 
Zusätzen zu der dritten Ausgabe, s. Ideen über die Po- 
litik, den Verkehr und den Handel u. s.,w. Gott. i8i5. 

S*48 74. 86.91. 

Sollten nun die Israeliten, die, wie die angeführ* 
ten Beispiele, zu denen sich noch viele andere fügen 
lassen, deutlich lehren, die Aegypter so häufig als ihre 
Lehrer benutzten, die ägyptische Sitte, göttliche Schrift 
ten in einer von dem gewöhnlichen Gebrauch geson- 
derten Schreibart vorzutragen, nicht ebenfalls nachge- 
ahmt haben? Musste sie nicht als das wirksamste Mit- 
tel erscheinen, die göttlichen Gesetze ihres Moses vor 
menschlicher Entweihung zu bewahren? Und war ih- 
nen einmal diese Ueberzeugung geworden, so konnten, 
sie keine glücklichere Wahl treffen, als wenn sie die 
chaldäjsche Quadratschrift zu einer heiligen Schrift 
stempelten, weil sie die Schreibart Araraäa's war, eines 
Landes, aus dem der Anherr ihrer Nation — Abra- 
ham — abstammte. 

Fünfter Satz. Die unter der Herrschaft Simon's 
des Makkabäers geprägten jüdischen Münzen mit so» 
maritanischer Schrift liefern den deutlichsten Beweis, 
dass die Juden mit den Samaritanern auch nach dem 



fcabylonischen Exil dieselben Schrißzüge gemein hat- 
ten. Denn würden sie bei dem grimmigen Hass, der 
die beiden Volker entzweite, sich erlaubt haben, Mün- 
zen, welche die Grossthafen der Makkabäischen Fa- 
milie verkündigten, Jerusalem aJs eine heilige Stadt 
bezeichneten und mehrere Sinnbilder der vaterländi- 
schen Religion enthielten , in der Sprache ibrer ver- 
fluchten Feinde erscheinen zu lassen, wenn diese nicbt 
zugleich auch die ihrige gewesen wäre? Wie kann 
also mit dieser Thatsache die jüdische Grille, dass Rsra 
die alte samaritanische mit der hebr. Quadratschrift 
vertauscht und jene den Samaritanern allein überlassen 
habe, ahne Ungereimtheit vereinigt werden? 

Sechster Satz. Aus der samaritanischen Schrift,' 
welche bei den Israeliten vor und nach dem babyloni- 
schen Exil diejenige war, in der sie mit Ausnahme der 
Religions- Urkunden alle zu dem gewöhnlichen Ver- 
kehr erforderlichen Schriften, Briefe u. s. w. abfassten, 
hat sich die rabbinische und jüdisch- deutsche Schrift 
mit der jüdischen Currentschrift herausgebildet und alle 
drei Gattungen verleugnen ihren gemeinschaftlichen 
Ursprung oder das gemeinsame sämaritanische oder 
hebräische Uralphabet eben so wenig, als sich dieses in 
den verschiedenen phönizischen , punischen und sama- 
ritanischen Denkmälern nach unserem oben ausgemit- 
telten Resultat noch jetzt wieder erkennen lässt. Alle 
einzelne Abweichungen, die man in den genannten 
Gattungen der jüdischen Schreibart in gedruckten 
Werken und in Handschriften nach Verschiedenheit 
der Länder bei portugiesischen, spanischen, maurita- 
nischen und anderen Juden an trifft, begegnen sich den- 
noch in einem allgemeinen Charakter, den man, wenn 
man Veränderungen, die eine Sprache des gewöhnlichen 
Lebens im Laufe von Jahrhunderten nothwendig erlei- 
den muss, in gehörige Erwägung ziehet, den samari- 
tanischen wird nennen müssen. 
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Denjenigen meiner Leser, die eine solche lehrreiche! 
Vergleichung anzustellen wünschen, glaub' ich die dem 
T\'chften' sehen Tentamen de variis c. H. mss. gener. cet: 
vorgesetzte alphabetische Tafel als vorzüglich brauch- 
bar empfehlen zu können. Sie ist, wie p. 3i3 sgq. ge- 
lehrt wird, aus rabbinischen, jüdisch - deutschen Hand- 
schriften, der Currentschrift polnischer, französischer, 
palästinischer und afrikanischer Juden, so wie aus jü- 
dischen Grabsteinen abgezeichnet und zugleich mit dem 
hebräischen , phünizischen , samaritanischen , dem pal- 
inyrenischen , dem ältesten syrischen und griechischen 
Alphabet bereichert worden. * 
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Zweiter Abschnitt. 



Muthmassimgen über die Aussprache der hebräischen 
Consouanten und' die Verwechslung derselben mit 
ähulich lautenden Buchstaben entwickelt aus 
den ältesten Urkunden. 



Als ich vor mehr als fünf Jahren die unmittelbaren 
alten Uebersetzungen der Bibel in ihrem Verhältniss 
au dem hebr. Grundtext zu studiren anfing, konnte 
ich bei manchen Stellen der Versuchung nicht wider- 
stehen,, anzunehmen, dass einzelne Abweichungen 
häufig durch eine Verwechslung ähnlich lautender 
Buchstaben vermittelst des Gehörs und nicht des Ge* 
sich/s entstanden seyen* Diese Vermuthung bildete 
sich zur festen Ueberzeugung aus, als ich alle die Va- 
rianten, die 0. G. Tychsen in a. Tentamen, dem be- 
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freiten Tentaraen (Rostock 1774.) und dem ersten An- 
hang zum befreiten Tentamen (ebend. 1776.) zur Ver- 
theidiguug einer unglücklichen Hypothese als Beweise 
für eine Uebersetzung aus hebr. griechischen Hand- 
schriften mit triumphirender Freude aufgeführt hatte, 
mit meinen gesammelten Materialien in eine prüfende 
Verbindung setzte. Hier machte ich bald die Ent- 
deckung, dass in den Fallen (*), wo das Auge keine 
Täuschung beschlichen hatte , das Ohr durch eine zu 
schnelle oder nicht scharf genug bestimmte Aussprache 
des Dictirenden die Buchstaben des Texts mit ähnlich 
tönenden oder sogar* — obgleich höchst selten — ganze 
hebräische Wörter mit wahrhaft griechischen Wör- 
tern vertauscht hatte. 

Froh verfolgte ich nun bei meinen fortgesetzten 
Arbeiten die aufgefundenen Spuren zu einer wahr- 
8cheinlichen.Ausmittelung, mit welchen Tonen die ein- 
seinen hebräischen Buchstaben ausgesprochen worden 
und suchte aus anderen Schriften, die sich zu einer 
solchen Untersuchung eigneten, die gewonnenen Re- 
sultate theils zu befestigen , theils zu erweitern. Auf 
diese Weise haben die nachstehenden Blätter ihr Da- 
seyn erhalten, die ich der nachsichtsvollen Prüfung 

der Kenner unterwerfe. 

, • * • * 

Die Quellen, denen wir hier als Führern zu folgen 
haben, sind theils solche, worin Ueberselzerfehler sich 
finden , die durch ein unrichtiges Auffassen mit dem 
Ohr veranlasst worden, theils solche, worin hebräL 
scJie Wörter, Eigene oder Gattungs * Nahmen mit 
entsprechenden griechisdien oder lateinischen Buch- 
staben ausgedrückt sind, theils endlich solche, die 



(1) Diejenigen Stellen, welche ich in den genannten 3 Tychsen- 
sehen Schriften als passend zu meinem Zwecke gefunden habe, sind 
Von mir dankbar benatzt worden, welches ich hier eia für alle Mahl 
erinnert haben. wiU. 
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griechische und lateinische Wörter $ als spätere Be* 
standtheile der hebräischen oder aramäischen Sprache 
enthalten. Mit diesen müssen wii» uns vorher befreun- 
det und ihre Zulässigkeit als völlig begründet aner- 
kannt haben, ehe wir uns eine Anwendung auf die 
'einzelnen Büchstaben des hebräischen Alphabets in 
- Hinsicht der vermutlichen Aussprache derselben ge- 
staltet! dürfen* » 

> ferste Clause. 

Von den griechischen lieber Setzungen dei 
, ji. 11 Und der Vu lg ata. 

Nach dem ein Wal festgesetzten Gesichtspunkt liegt 
uns hier blos ein doppeltes Geschäft ob: einmal die 
holie Wahrscheinlichkeit darzuthun , dass sehr häufig 
Uebersetzungen aus vorgelesenen ätaHtUchriften im 
Alterlhum verfertigt worden j dann die vorgebrachten; 
äusseren Gründe durch solche 1 innere 1 Etrsc/tkinungeni 
die keinen anderen Ausweg gestatten $ zü feefesiigfen* 
"Ist dieser Beweis von einzelnen Stellet! öder Abschnit- 
ten der genannten Uebersetzangen des hebräischen: 
Textes einleuchtend geführt worden, so ist die Stelle^ 
die ich ihnen in dem Kreise unserer gegenwärtigen Um 
tersuchungeri eingeräumt habe^ vollkommen gerecht- 
fertigt. ' \ ' ' ' ' 

Herr JHas&enöamp hat in der unten angeführten 
SchriltC 1 ) mehrere Unbequemlichkeiten, die das ge- 
wöhnliche tformaf der Bücher im Alterthum — die 
Rollen — mit sich führten^ wenn der Üebersetzer 
ohne fremde Beihülfe den Tex,t selbst lesen ünd ver- 
dollmetschen wollte, gut «entwickelt ünd daraus die 
Notwendigkeit, einen Vorleser oder Dictirenden zur 

(i) In „dem entdeckten wahren Ursprung der alten Bibelüber- 
setzungen." Minden 1773. 'S. 3G — 43* * 

c 

1 . • 



Seite zu haben , mit haltbaren Gründen gefolgert. Zu 
den • aus dem Allerlhum vorgebrachten Beweisen 
will ich hier aus Schriftstellern, , welche eine solche 
Gewohnheit verbürgen, einige andere hinzufügen. 

Hieronymus- liefert mehrere passende J3 eis piete. 
Man höre ihn selbst! In der Einleitung zum zehnten 
Buch seines Commentars über den Jesaias oder T. IV. 
col. d. angef. Ausg. sagt er deutlich; ^Itaque, ut 
voluisti virgo Christi Eustochium, et ut in commune 
placuit, sicut et superiores ante dielend, et iiunc et 
reliquos , si Christus annuerit , dictabo libros. u Eben 
so im dreizehnten B. s. Commentars über den Ezechiel 
oder T. V. col. 5i8. „Illud autem, quod per simpli- 
citatem interpretationis, dum purum aUeudjmus cle- 
ritate dictandi." Und T. VI. p. 774. wendet er sich 
mit den Worten an seine Leser : „obsecro te, Lector, ut 
ignoscas celeri sermone dictanti. Und noqh die classi- 
sche Stelle in Tom, X. Praef. in Librum Tobiae col. 
3. 4. „quiequid ille (Judaeus) mihi Hebraicis verbis 
expressit, hoc egoaeezio notario, serraonibus Lalinis 
expressi." Tom. VI. col. 383. am Schluss s. Commen- 
tars über den Obadias bekennt er: „Haec ad duas lu- 
cubratiuncuLis Veteran» auetoritatem sequutus et ma- 
xime expositiouem Hebraicam proper? sermone dictavi. 
Neque ea lenilate et compositioue verborum dictamus, 
ut scribimus. Aliud est, mi Pammachi, saepe stiium 
rertere, et quae memoria digna sunt, scribere: aliud 
notariorum ariieulis praeparatis, pudore reticendj, 
dictare, quodeunque in buccam venerit." 

Thcodoret legt in s. Auslegungen der Bücher des 
A. T. wenn auch nicjit durch wörtliche Äusserungen 
doch wenigstens durch seine feilschen lieber Setzungen 
ein klares Zeugniss ab, dass auch er den hebräischen 
Text sich habe vorlesen lassen. So hat er 2 Sam. 23, a'3. 
(Tom. I edit. Jo. Ludov. Schulze. Halae 1769. p. 44g.) 
die hebr. Worte: injJD^I? — Stt WlWtifc durch xar. 
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tOTt]Gs ai)Tov sm rt]v cpvXcexjjv übersetzt und also 
durchs Gehör getäuscht IftUDt^O mit 1JT1Ö#Ö ver- 
wechselt. Derselbe Irrihum hat ihn beschlichen Cantic. 
Cant. lj 2. (Tom. II. p. 28. 1. c), wo er TPTT durch oi 
fxctatoi, oov gedollmetscht, mithin *J*Tty gehört zu ha. 
ben sich eingebildet hat. Ebend. Kap. IV, 8. das W, 
s y\$r\ durch ditlevat] , als habe er *"ftDft gehört. 

Wenden wir uns jetzt zu den alexandrinischert 
Uebersetzern des A. I . , so drangen sich fast in allen 
Büchern Spuren einer Doli metschung nach dem Gehör 
dem Forscher entgegen. Aus vielen Beispielen nur 
solche, wo eine andere Erklärungsart nicht zulässig 
scheint, Z. B. Genes. 3i, 7. die Leseart duvuv für das 
hebr. D % JiD> wo dem übersetzenden Griechen das Ge- 
hör einen Streich gespielt hat. Arnos 3, 12. gehört in 
dieselbe Rubrik, wo £HJ? pt^ETD'l durch x<a tv Ja- 
fiaaxco i£Qiig übersetzt worden. 

Ezech. VI, 9. ist *JT)3&W durch opcoutixcc, als wenn 
YlIDBtt gehört worden, gedollmetscht. 

Ps. 89, 23. ist fc^tß^ ^ ' nicJit pressen soll durch o\M 
tocptkrjati tj als habe das Ohr vernommen, ausge- 
drückt worden; 

Ps. io4, 12. ist D^?SJ[ durch nsrgcov bezeichnet, 
also mit Q*N3*i verwechselt. 

Ezech. 32,5. ist ilVNiin durch aaaav yr\v übersetzt, 

wo wiederum, ein griechischer Klang zum Irrihum 
verleitet hat 

2 Chron. 3i, 4. spricht sich in der griech. Ueber- 
Setzung iv r?; Xetrovoyia oixov KvQiovtür die hebräischen 
Worte H^TT ilTtflD offenbar eine Verwechslung mit 
HliT rWV fY3 aus* 
! Psalm 96, 6. ist tjj durch dyiwoVvr], d. Ii. t^*lp , so 

* dass der Buchstabe T verichhmgen ward , bezeichnet 
worden* 

C a 
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Durch ein gleiches Versehen ist Hos. 5, 7. das 
Wort t£Hh durch 1} (Qvoifiri, als sey Vty gehört wor- 
den, niedergeschrieben. ( a ) - 

Proverb. i5, 22. erscheint das hebr. Wort 3*D in 
der griechischen Uebersetzung ev de xaQ$icu&*k *}S> 

1 Chron. 11, 8. sind die Worte: T\t$ TPtV 2t&\ 
ITJH.^Nl? durch: „xat, enoXepTjoe , xai eXaße ttjv no- 
Aw u ausgedruckt worden , wo mithin der Uebersetzer 
in dem ersten Wort Joab ein Zeitwort ITtfM zu verneK- 

— • — ■ '■ — * ! — : ■ — 9 • 

(a) Au» der oben erörterten Vertauschung ähnlich JUutender Buch- 
staben möchte ich eioeu grossen Theil der Abweichungen ableiten 
die sich in den einzelnen Hanptausgaben der griechischen UeberseUun« 
gen di-s hebr. Textes, der Apokryphen des A. T. und der Werk« des Jose« 
phus- finden. In Rücksicht der ersteren bietet die nach den .einzelnen 
Suchern des A. T. aus der Vatikanischen , Aldinischen und Complu« 
tens. Ausgabe zusam menge tragede Variantensammlung in dem sech- 
sten Band der Londoner Polyglotte eine reiche Saat zum Durchmu- 
stern da'r. "V l ' " . 1- 

In Rücksicht 4er Apokryphen des A. T. mache ich auf folgende 
Beispiele aufmerksam: 

1 Makkab.ll, 2. Valic. Kuddig; Aid. rtcSStg-^ Compl. TaSSig. 

1 Makkab. IV, i5* Valic; ra£rjQuv ; Aid. Tatsttflav. — . .3 Makkab. 
Xtt, 38. Alex. i]x£y; Vatic. ijyev. — Tobit. J t 1. A^lex* rafMaijX- 
y Alle, raßaril. — Tobit. XIV, 1 5, Ale«, Aoovr^og^ Vatic. Aqvfjgog. 

• In Rücksicht des dritten Schriftstellers s. Anliquitt. L. I. edit. 
Havercampii. Amstelod. 1726 foll p. 17. m. artrjlvvvv; al. anrjläm 
ßov. — Lib. II, 19. f. Neßpadyg fftlM) pi-o-2V W o^/ Lib, II. 

9 4. 9. Jaaovßog, al. laaov/uög. — Lib. III. jiafc. i5o. l^fitt^atg, 
al. wirepatg. — Lib. IV. pag.ai5. g. Tv&tvtag, 




qov. — Lib, XI. pag. 568. (cap.IV. $.4.) z. Bappeißccfrg pro 
vußt<;og. — Lib. XII. pag. 61 5. k. TctdecQOV al Ta^gav. ~ 
Lib. XllL pag. 668- t. Evofiioti Vsiie. Mvo/ui^e. — lab. XVIII- 
pag. 905. e. xa* aXXag al. xa\u>g. 

Tom. II. De hello Judaico. Lib. Hl. cap. II. p. 2 7 o- *« <rwii 
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men glaubte. s. Houhigant T. III. der Biblia Hebraica 
LtUtet Paris. ij53. fol. p. 589. 

Jes. 45, 2. entsprechen die hebr. Worte D^HHI 
^RÄJ m griechischen Uebersetzung: „xa* oyrj 6ua- 
dem gleichlautenden QHIßDnV 
Ebend. K. 48, 9. mochten sich in der griechischen 
, Ueberselzunff der hebr. Worte: TO DDPIN durch tnai(a 

tm 001 die Worte *y? D"7pN unterscheiden lassen. 

Hiob 29, 7. istSyt^ üurch oq&qioq, als wäre in&5> 
ausgesprochen, gedeutet worden, s. Houbiganthc.p 3y6. 

Ebend Kap. 8, 17. ist ^ mit ^Hp, wie die Ueber- 
setzung avvayioyr, zu erkennen giebt, verwechselt 
worden. 

Hos. 3, 2. DTJJR? Gerste verwechselt von den Ale- 
xandrinern mit otvo?, d. h. Q*l3JJf« 

Ebend. Kap. 7, 6. ist U^p durch aviMav&r)oav ge- 

dollmetscht, wobei die Alexandriner, wie Houhigant 
Tom. IV, pag. 6o3. richtig bemerkt; an 13in gedacht 
haben. _ . t 

Semler wandte den durch die vorstehenden Bcw 
spiele erläuterten Grundsatz in seiner Vorbereitung 
zur theologischen Hermeneutik St. 3. Halle 1761. 8- 
verschiedenen Stellen an. 

Z. B» S. 3Ö2. „Ps. 44, 10. ist ein Fehler durch die 
Aussprache im Dictiren ex 2?ov(piQ fiir *| Oixpig. tC Und 
der Recens. in Comment. de rebus novis litterariis Fas- 
ciculi IV. scidaXV.et XVI. Helmstad. 1779. (wahrsch» 
der verstorbene Hofr. Bruns) theilt in der Recension 
von Jo* Frid* Schleusner Symbolar um ad rem criticam 
et exegeticam V. T« Partie. I. Lipsiae 1779- 8. seine 
Ansicht über diesen Gegenstand in folgenden Worten 
mit: „Quae a cel. Knapp 10 observata in suam causam 
trahit (auetor modestus) de faoili sonorum fi ei S per- 
mutatione , addi poterat blaesa Judaeorum pron un tia- 
tio litterae f) (ut th. aügL) et littera Arabica Sse in üb 



plerumque vocib'us expressa, in qüibus Hebräer Schih, 
Syri Thau habent. Quare, quum antiquitus non so» 
lum codicibus inspiciendis oculos, sed etiam, uno 
compluribus dictante y aures secuti sunt scribae (quae 
sententia ut ingeniosam istam doctissimi Tychsenii hy«r 
pothesin eludit, sie exemplis ab eodem congestis con- 
firmatur) quin ex voce diclantis pro Qfl scribi potuerit 
c. Ssin ambigi neqult. 4 ' 

2. Aquila lässtuns dieselbe Erscheinung , wie die 
'Alexandriner erblicken. ; 
Z. B. Arnos 7> i. übersetzt er die Schur durch 

Habak. 2, 1 7. bezeugt das für das hebr. W. DDP» 
gewählte Wort cupag, dass er an das griechische W. 
&l(ia gedacht hat. 

Exod. 6, 9. druckt er die hebr. W. fW ^VjPD 
durch ano xoloßotfjrog nPMfiavog , d. h. *lDhf> welches 
er gehört zu haben wähnte, aus< 

Hiob 2-8, 18, ersoheint das hebr, Wort T[V$Q in der 
XJebersetzung ylvxv als pflD. 

Genes. 4 , 4. ist Jftj^5 von Aquila nach dem Codex" 1 
Coislin. b. Montlaucon Hexapl. T. I. Paris 1713 fol, 
p. ^59. durch ijuxli&fi übersetzt, mithin mit HEW ver«. 
wechselt worden» 

S. Theodotion liefert ähnliche Beispiele. 

2. Sam. 2, 3. erscheinen die hebr. Worte 
n?J?n in der Uebers. ovg avrjyays als nSl?DH "MPN- 

Proverb. a2, i& ist flDÜ, wie ntnov&vg in dor 
griech. Uebers. lehrt, als ntDÜ betrachtet Worden. 

Hiob ,i5, 20; scheint ^SiTU^Cj der CJebersetzung 
fxawLovvai zufolge mit einem aus 7^ nichtig gebil- 
deten Zeitwort TW/IS. Vertauscht zu seyfa. i 
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. 4. Symmachus^) hat sicirehenfella durchs Gehör 

täuschen lassen. 

Z. ß. Proverb. i5, 7. 1^ duixh cfvlaoaovaiy als 
sey Tiy gehört worden, ausgedrückt. 

Hiob 28, -i 1. J8QIT d^rch i&Qewwe , d. h. J^SPP 

bezeichnet „ . ; 

Ebend. K. 37, 11. na» wie aus wonto erhellt, mit 

v^g vertauscht worden 



1 . « • 1 



• ... « .-....••» 



.... 



.Folgerungen. 

Sind die bisher naitgethei'lten Beispiele ein gültiger 
Zeuge, dttss ein falsches Auffassen, mit dem Gehör die 
alten üebersetzer zuweilen zu Irrthümern verleitet hal> 
so können wir aus dieser Quelle (1) manche Abwei- 
chungen in den Parallelslellen des A. T. und den Ur- 
»prung mehrerer Lesearten, die man Ken und U/iiO 
nennt, ableiten. Z.B. ' 

j chrou. 16, 32. pSirv Ps. 96, 12. n^r- 

iChron. i3, 8. ty ,2 Sam. 6, 5. jl?. 
Jos, 19, 2. pa»- Ebend. K. 15,26. l?Dt^ 
. 2 Kon. 20, 12. J1N*n. 'es. 3 9 ,i. ^IIOD- 

Ps. 4o, 16. tfjpgp. Ps. 70, OUf • ; 

i Chron. 17, 6. DS^ * Sam. 7, i4 v Da#- 
1 Chron, 3, 5. jn'# JT3, 2 Sam. 12, 24. A3- 
• 2 Kön. 19, 26. HSHtf • Jes. 3 7 , »7. nöT0- 



5 2 Kön. 5, 12. Cth, n»». Kerl «OK, 
Dan. 11, 18. - ^\"- D#. 

jos. 3, 16, ; — D*m - 

,! jibend. 2 4, i5. — laya* iaro* 

2 Kön. 12, 10. - jp^ - P 3 ^ ■ 

, — , n ; . M « ■■ ■ 1 « ■ » ■ 1 ' • • • *" 

(3) Semler 1, c. S. 358. „Psalm 55, i, schein* *U beweisen, dass 
Symntachus sich hat das Hebräische dictiren oder vorsprechen lassen » 
»user elem hörle er al am, als twey Wojtc V7W<> TW ?V*QV, wofür 
die Sepiuag. vneq tov l*ov haben/* 
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Jos. iS, 10. \ Ciht Reri ^ 

Prov. 4, a. J 

i Kon. 19, 4. J nnN . _ ^ 

a Sam. 17, il.j 

(2) Kann man, wenn man diesen Weg verfolgt, 
manche grammatische und lexikographische Ausheute 
für die hehr. Sprache gewinnen. Die Lehre von der 
Auslassung und Vertauschung ähnlich klingender Buch- 
staben findet in mehrerer} fallen eine willkommene 
Bereicherung; Wörtelp. wejche die Bibel nicht kennt, 
kommen zum, Vorschein (*), andere bekannte treten 
in anderen Beziehungen und Formen hervor: der spaV 
tere Charakter des fjebraisraua endlich spricht sich in 
den begangenen Irrthümern der griechischen Ueberr 
setzer aus. 

In dieser Rücksicht verdienen die alten griechi- 
schen Uebersetzer, die^ einige unwesentliche Abwei T 
chungen ausgenommen , denselbe?\ hebräischen Text, 
Welchen, wir den. ängstlichen, aber höchst verdienst- 
lichen Bemühungen 4er Maspretheu verdanken , vor 
Augen gehabt und nu,r fius Mangel an Sprachkennt-r 
nissen und einem geläuterten Geschmack an schwieri- 
gen Stellen oft die abgeschmacktesten Deutungen sich 
erlaubt, wie Reinhardt) und der Verfasser dieser 
Schrift (*) vor vielen Jahren bemerkt haben, das ei- 
frigste Studium, welches dem aufmerksamen Forscher zu 
den von dem wackeren /. Fr. Fischer ( 7 ) gesammelten 
Beiträgen manche gewinnreiche Ausbeute liefern wird. 

" ■ - " < -\~ 

(4) So giebt die griechische Uebers. de« hebr. Worts fia^p , Prov. 
10, 3a. durch das Wort ayanav eine Torrn Jf:*Tl, die in dieser Be- 

y 

deutung der Bibel fremd ist, zu erkennen. 

(5) s. Opuscula acad. Vol. F. Lips: r8o8. pag. 55 sqq. 

(6) s. Vorrede zu meiner Erklärung des Propheten Mich»;. Lemgo 
l8oe. S. VIII. 

(7) In «einer trefflichen Clavis Reliquiarnm Versionum Graeca- 
rum, V. T» abgedr. in Heithüsen f Kuinoel und Rüper tt. Commeutt. 
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Ausser T/ieodotion und Symmachus (*) verdient, 
auch die Vulgata unsere Aufmerksamkeit. 

Hohel. 4, 12. ist 7J mit p verwechselt. 

Nah. 3, 17. *pUö durch die Uebersetzung Custo- 
des tui in *p¥3D umgewandelt. 

Genes. 49, a4. das Wort durch dissohtfa sunt, 
d. h. WÖJ gedollmetscht. 

Deuter, 33, 38. Ifny* durch caligabunt oder 
ausgedrückt. 

2 Saft. 1, 19. *5VH durch considera od. *&vn übersetzt. 
Vielleicht können auch aus den Targumjm nach- 
stehende Stellen hierhin gezogen werden : . 
~ Hos. 10, 1. wo mit rQlP; 

Jes. ii, i5. wo yiTi mit D^n und Deuter. 3s, a. 
wo y\y mit fpy von Qn&eiofi verwechselt worden. 
. * * 

Zweite Clause. 

Philo, Jasephu* und den griechischen und 
lateinUclien Kirchenvätern. 

In diese gehören ausser den genannten Ueber- 
setzern Philo , Josephus % Ori genes, Hieronymus und 
alle diejenigen altern griechischen und lateinischen 
Ausleger, die hebräische Wörter und Nahmen mit 
den ihnen entsprechend geschienenen Buchstaben aus- 
gedrückt haben. Aus einer umsichtigen durch die 
kleinsten Theile fortgeführten Vergleich ung dieser zwar 
durph Länder und Zeitalter geschiedenen, aber von 
dem Einfluss jüdischer Orthodoxen, die die Aussprache 
ihrer Väter mit sclavischer Genauigkeit aufbewahrten, 

# . _ , _ , ^^^^ 

Vol. IV. p, 198. fergl. dceselb. Gelehrten. Prolittione* 4* Tew, graecc. 
lihrr. V. T. Lipaiae 177a. p.70. i5l. 

(8) Hieronyrmu bemerkt xu Kakelet h 1,4., das* Symmachus und 
Tfteodotion das hebr, Wort CjKltD durch recurrit überaettt hätten, 
welche» eine Vertj»ujchuu£ mit 5«Ü i. q. StÖ beurkundet, Der Ttr- 
gumitt hat tphtt Tielleicht auf denselben Grunde gefetzt. 



♦ 
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sehr abhängig gewesener Führer* la'sst sich ein Resultat 
gewinnen, das verbunden mit den drirch die Phönizier 
ins Ausland gebrachten und von Griechen und Römern 
in ihre Sprache aufgenommenen hebräischen Wörtern 
(s. den vorigen Abschnitt) uns auf eine Weise , bei der 
der Forscher sich beruhigen kann, der Wahrheit sehr 
nahe bringen wird. ( 9 ) 

Zwischeu den Alexandrinischen und übrigen grie- 
chischen Uebersetzern , wovon Aquila ohnehin ein ge- 
borner Jude war, herrscht im Wesentlichen eine ge- 
naue Uebereinstimmung in Bezeichnung der Ausspra- 
che einzelner Buchstaben. Verwechslungen harter - 
mit weichen Consonanten, und solcher Buchstaben un- 
ter einander, die mit einerlei Sprachwerkzeugen her- 
vorgebracht wurden oder eine Vertauschung heller 
mit dunkelen Vokalen bilden keine grossere Verschie- 
denheit, als man zwischen den Hauptausgaben der 
alexandriuischen Uebersetzung gewahrt. ( i0 ) 

Vergleicht man die Werke des alexandrinischen 
Juden Philo mit den Schriften des palästinischen Prie- 
sters Jospphus an den Stellen, wo hebräische Wörter 

durch griechische Buchstaben bezeichnet sind und 

— ■ ■ ■ ■ ....... f , . , . 

(y) Lehrreiche Sammlungen von Beispielen reichen dar: JVoif 'in 
s. Bibl. Hebr. Vol. II. pag» 648 sqq. Masch in Jacobi le Long Bi- 
blioth. Sacra P. II. Vol. II. Halae 1781, pag. 35. sqq. und Jahn im 
Appendix zur Cdit. HI« d. Gramraat. L. Hebr. 

(10) Z. B. Deuteron. 2, i'3 ist ^"VT Von der Vatic. durch Zaget r 
von der Aid. durch Zaps&, von der Gomplut. durch ZccgeS ; 2 Sam. 
Kap. 23, iCu ist y-T von der Aid. durch XeXXrjgj von der Vatican. 
durch StXXrjQ) von der Gomplut. durch XuXXtg; 2 Köu. 8, 18, nasiö 

r Sv 

▼on der Gomplut. durch loßvaQ; von der Vatic. durch 2opvctq\ 

1 Chron. 2, 26. C3*K, von der Aid. durch Ovvovp, vou der 

Gomplut. durch Avafi. \ 

1 Ghron. 5, 26. -HUI"! von der Vatic. durch Xccßog ; von der Aid. 

durch Icjpap und 

endlich ebcnd. 4, 29. "Pitt von der Vatic. durch Ocolab*\ von 

... ..... T, ' ■ • A - I 

der Complut. durch OoXaö ausgedruckt worden. 
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dehnt diese Zusammenstellung auch auf Origmes und 
Hieronymus aus, so wird mau zwischen der alexandri- 
nischen und palästinischen Aussprache hebräischer 
Wörter in Rücksicht der Consonanlen eine auffallende 
Aehnlichkeit sich nicht Verhehlen können. Diese Er- 
scheinung ist um so anziehender, da Ori genes ) der in 
allen seinen Schritten überall, wo er die Worte des 
licbr. Textes nach dem Buchstaben zu deuten versucht, 
das Echo seiner jüdischen Lehrer ist, die er hei sei- 
nen schülerhaften Kenntnissen in der hebr. Sprache 
nie, ohne zu straucheln, verlassen durfte, in seinem 
hexaplarischen Werke gewiss die Aussprache seiner 
jüdischen Zeitgenossen treu wiedergegeben hat. 

In einem nicht viel günstigeren Verhaltnisse au 
den jüdischen Gelehrten seiner Zeit muss Hieronymus , 
betrachtet werden s. Gesenius 1. c. S. 90 f. Er, hatto s 
das Glück, die vorzüglichsten unter ihnen, wie er selbst 
«n verschiedenen Stellen^ 1 ) seiner zahlreichen Schrif- 



(11) Tom, I. Epist. XXXVI. ad Daniasum col. 160, „subito J/e- 
hraeus intervenit deferens non pauca yolumina , quae in Synagoga 
quasi leetnrus aeeeperat." Ibid. Epist. CXXV. ad Ruslicum p. 9 4o f 
„Dura esscra iuveuis et solitudinis nie deserta vaHarent, enidam fra- 
tri, qui ex Hebraeis crediderat, me iu diseiplinam dedi." 

T.II. Lib. L contra Ruffinum: „aiidio te, Piauli 110 iu me salö 
ludere, eo quod Barrabam Judaeum dixerim Traeceptorem mtumJ 6 . 
Wach einigen Zwischenbemerkungen fahrt er fort : „ Ipse Ürigeties et 
Clement et Eusebius atque alii complures, quando in Scriptum ali- 
oua disputant et volnnt approbare , quod dieuut, sie solent scribere: 
Beferebat m»hi Hebraeus, et audivi ab Hebraeo et llebraeorum isU 

Tom. IV. Lib. V/C.p.'Xn. Commeat. iü IesaUm: „Refcrebat 
mihi Hebraeus, praesentein Visioncm non pertinere cet." Ibid. P ,3i8. 
„ Ilebraeus autem, qui 110s in Veteris instrumenÜ lectione erudivit, 

callum galliuaceum transtulit." 

Tom, V. Cap. VI. Comment. m Danielem col. 638. „Quum ab 
Hebraeo obereren,, quid signiflearet, respondit Tim Terbi sonare 

Tom. Vit Lib. IL Cap. VUL Comment. in Ho.eam col. 8*. „Wos 
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ten gesteht, au Lehrern und Gchüli'en bei seinen Aus- 
legungen zu besitzen, deren Kenntnisse und Ansichten 
sein Urtheil auch da bestimmten, wo er selbststan- 
dig (* 2 ) einherzusciireiteu scheint. 

Wie dürftig aber seine hebräischen Sprachkennt, 
nisse gewesen und wie wenig sie sich über die ersten 
Anfangsgründe erhoben haben, davon legen mehrere 
seiner Erklärungsversuche einen unzweideutigen Be- 
weis ab. 

I 

ab Hebraco dirlicimus, Sabal im proprie nominal i aranearum fila per 
aer^m vofantia." * 

Ibid. Lib. U. Cap. V- Gomment, in Arnos» jcol. 288. „Hebraeu? 
autem , qui nos in Scripturis sacri» erudivit cet." 

Ibid. col. 6^3. Lib. I. C. III. Comm. in Habae. „Adivi Lyddae 
quendam de Hebraeisy qui sapiens apud illos et devreptarrje vocabatur." 

Ibid. col. 7i4* Comm. in Sophon. „Hebraeus, qui me iu Scri- 
pturis institäit, assereoat." , 

Ibid. col. 808. „Dicamus igitur, «ingula percurrentes , primuru, 
quid videatur Hebraeü, a quibus in V. T. eruditi sunius." 

Ibid, col. 879. Comm, in Zacbar. „Haeo, ut ab Hebraeis nobi« 
tradita sunt." 

Ibid. co\. 934. n Quod quum ab Hebraeo quaererem , quid signi- 
Hcaret." 

tom. VII. Lib, II. C III. Comm. in Epist. ad Galatas col. 436» 
„Dicebat mibi Hebraeus, qui me in Scripturis aliqua ex parte iustituit." 

Tom. IX. Praef. in librum Job. col. 109g. „Meinini me ob in- 
telligentiam huius Voluminis Lyddaeum quendam praeeeptorem, qui 
apud Hebraeos primus Iiaberi putabatur t non parvis redemisse nummii." 

Tom. X, Praefat. in librum Paralipom. „Denique, quum a me 
liuper literis flagitassetis „ ut vobi« librum P. latino serraone transfer- * 
rem, de Tiberiade legis quendam doctorem, qui op, Hebraeos ad- 
iniratwni habebatur, assumsi et contuli cum eo avertice % ut ajunt 
usque ad extremum unguem: et sie confirmatus ausus sum facere', 
quod iubebatis," 

(Ii 

(ia) Herr Professor Rosenmüüer hat in s. Scholas in V. Test. 
B.m* Hos. V, a. B. VII. V^l.I. p. * 7 i. zu Arnos I, u II, 1. VIIl] 
i3. ibid. Vol. IL tu Michae I, 7 — 9, Nahuin I, 9. II, 3. HI, 8. und 
Habac. I, a. ibid. Vol. III. p. a8. 267. 286. 3i 9 und 35a. diesen ge- 
lehrte^ Betrug des. Hieronymus sehr gut aufgedeckt, 



\ 
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»'•"■• Ich will abgesehen von - den Vielen grammatischen 
Sünden, die einst le Clerc in s. Quaestionibus Hieron. 

in den Schriften dieses Kirchenvaters aufgespürt hat, 
mich hier nur aftf zwei Beispiele einschränken. 

Das erste ist genommen aus Tom. I. Epist. L1V. 

.ad Furiam col. 293, wo er das hebr. Wort *ÖJÜ durch 
Consolata erklärt: das andere aus Tom. IV. col. 109, 
wo er das hebr. *JflJ Zephan. 3, 18 (s. Tom. VI. col. 730.) 
mit dem lat t .vVortnugae Vergleicht, ,., s 

Vereiniget man diese mit den in den beiden unten 

"stehenden Anmerkungen gesammelten Stellen zu einer 
sorgfältigen Betrachtung, so ist die Behauptung über 

jeden Zweifel erhaben , dass die Von Hieronymus den 

liebräischen Wörtern so häufig beigeschriebene Aus- 
sprache von seinen jüdischen Lehrern ebenfalls entlehnt 

'ist und eine wichtige Urkunde für unsern Zweck dar- 
reicht. Wie genau die damalige Art , die hebräischen 

"Buchstaben aus der Kehle u. s* w. her vorzubringen , 
mit 5 der von unseren jetzigen Juden beobachteten Weise 

rÄbereinstimmt: davon können wir uns durch mehren» 
seiner Äusserungen noch jetzt überzeugen. Z. ß. 

-Bpist.:C&&V. ad Rusticum T. I. p. 940, wo er klagt, 
wie. er sielt gequält habe, die zisc/ien den und Kehl- 
l>ueli8t$be#-$Lep hebräischen Alphabets nach der Vor- 
schrift seines Lehrers hbrbair «11 machen. T. IV. col. *55. 
bemerkt er bei Gelegenheit des Worts yt)' »propri#- 
taten\ etso/iupi (huius literae) inter z et s Latin us ser- 
mo ?ian exp*imit« Est enjm sttridulus et s iridis d.en- 
tibus vix linguae professione proferturS* 

Beispiele als Bestätigung der engen Verwandt- 
schaft zwischen PJnlo, Josephus, Origenes und Hh- 
roriymus y wohin auch Eusebius und Clirysaslomus 
gehqren v anzuführen enthalte ich mich hier, weil sie 
theils unter den einzelnen Buchstaben späterhin vor- 
kommen werden , theils in reichlicher Anzahl zu einer 
beliebig«» Anwendung sowohl von Montfaucon in dem 
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schon genannten schätzbaren Werke i als «ach yon 
. dem ebenfalls oft angeführten Herausgeber der sammt- 
lichen Schriften des Hieronymus Tom. III. pag. 538— 
^52 mitgetheilt worden sind. 1 u 

^ Dritte Classfc : ' - ; 
Von den TarguMzm, dem Talmud^ deh Patmyt. In- 
schriften u. den heil. Buchern der Zabier. 

Die erste Stelle nehmen hier (1) die _ Targurnim 
oder chaldäischen Uebersetzungen des A, T. ein, deren 
jüdische Verfasser eingebürgerte griechische und latei- 
nische Wörter an mehreren Stellen aufgenommen ha- 
ben. Auch aus ihnen lasst sich ersehen, auf welch.6 
Weise man geglaubt hat, mit hebräischen Buchs laben 
griechische und lateinische am treues ten ausdrücken zu 
können. . Z. B. Jonathan Genes. 1,7. wxiavog durch 
tfO^Ü^- K. M, ,4. .«wryx,: durch (Kap. 4 Mi. 

aber ist das JVfc/i aufgelöst worden in einen .quiescirea- 
den Buchstaben, nämlich *D*Ä$)> Genes. n;io, ytvtaict 

durch nQ^; aa. das Wort froiuog durch D1D£D>i; 
K. 28, 12. [ivaTrjQta durch p>tDDD; ebend., durch 
JlpW} K.3a,i4. Jw(>ov durch j^Ti ebend. V.l. m>Ä*- 
pctoyoi, durch Kap. 33, i5. noXeuou durch 

pID*?«; K. 34, i. vo^oc durch D1Ö1J; ebend. 5, 21, 
ngayuarua durch NHpDplS;- ebend. K. 35, 8. das Wort 
ftaidccywyog durch NrOWD; K.4o, 1. (ptaXi? durch nV*S» 
K. 4g, i3. vnagxoq durch *3*ffirh Numer. K. 11 , 26. 
das Wort xvqioq durch D^Yp» Deuter* K. at, 4. xomg 
durch J*B1p« v 

Das latein. Legio hat Jondth. Genes. 1 5, 1. durch 
jViS; das Wort Capsa Deuter. Kap* 3i, 26. d. ttQ^p 
ausgedrückt. 

Farg. Uieros. giebt Genes. 21 , 33. das Wort nun 
durch^O*) 

»■».* ■ • ■ — - ■ : - 1 - , J 1 -' 

(i3) Hier mag noch angefüHr* werden, das» Jonathan IätaUc. i5 f 1. 
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Zuweilen sind auch fremde Wörter mit Aloph als- 
einem Vorschlagshuohstaben der bequemeren Ausspra- 
che wegen versehen worden, z. B. das W ort fiayog durch 
ttt£ÜDt$i Jonath. Exod. g, 16. das Wort Straia durch 
ntO^D^; das Wort atolij durch >SCDDN Jonath. Genes? 

45, 22. ' • . . 

(2) Eine reichere Erndte gewahrt die Mischna. WO- 
yon einzelne Theile über Christi Zeitalter hinausgehen. 
Z. B. P. IL ed. Surenh. pag. 4. das Wort Libtllaiius 

durch YJ£ 7; |ibid. p. 46. zaXxav&ov durch .ÜVUpJp; 
das Wort dkatj durch ebendas. p. 5u. da» 

Wort iHnoonog durch DIBVtDIBN, p. 3si., das Wort 

- avÖQoyavoe durch D-WWVWM p. 3*2. Ferner P. IV^ 
p. 202. das Wort (fiaktj durch *7*B; ibid. p. 174. das 
Wort Astrolabium durch ^arTÖVWI;' ibid. .pi.^. das 
Wort Aer durch TIN; ibid. p. 177. das Wort piagov- 
mov durch pV^D; ibid. p.2*&. d. Wort dxfHaviov dür'ch. 
IWSDfc*; ibid. p. 22i. das Wort xvßtia durch 

' ibid. p. 447. das Wort Geometria durch ; p- *o5. 

das Wort xaTtjyogog durch *1^ % Öj5;» ibid. p. 477. das 

Wort anoyyog durch JlBD;.- T. V.. p. 102. tvnog duroh 
DtBCDt p-- l 79- das Wort Xevxog durch .tpV?;; ib. p. 32g. 
das Wort xoiwvsg durch fi^Xyp. Tom. YL p. 27, das 
Wort tpavog durch MB* ibid. p. 3a. das Wwtm&gQ 

«durch DßD^S. ' > 2 



1 /> 



Beispiele von aufgenommenen Wörtern mit einem 
vorgesetztem jtf ( t 4 ) kommen häufig vor : folgende mö- 




p. 7.' 8, Wdiü Hoch die Wörter K"üDN i. q. * ro« : yit5 pfcfc N T. q. 
atuxtrf : i. q. a?«* ä qc «mo 4tsD« i.,q. ari?^ hiMugefücl 

werden könneo« „ ^ L- ^ ^< • * ..ji* 
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gen genügen. T. I. p. 1 7. d. Wort Xonccg durch DB*?W ; 
ibid. p. 71. das Wort Iintea durch riYW^N. 

r 

Anmerkungen* 

«• » >\ ^ >4> , 4 • * 

Durchlaufen wir die in den beiden Torstehenden 
Nummern zusammengetragenen Beispiele mit allge- 
meinen Blicken, so offenbaren sich gewisse charakte- 
ristische Merkmale in der Art, wie fremde Wörter in 
die hebr. oder chald. Sprache übergetragen wurden. 
Dahin gehört, dass der griech. Buchstabe durchweg 
mit einem quiescinenden crtler ♦ bezeichnet ward , 
« auf gleiche Weise der Diphthong n und der Buöhstabe 
Jota, weiln er eiue gedehntere Aussprache hätte. Der 
griech- Buchstabe v ward im Allgemeinen durch das 
1 hebr. Jod und wenn er iriit einem Spiritus asper ver- 
sehen war, durch das hebr. Jt bezeichnet. Das grie- 
chische * erscheint, wenn es hell ausgesprochen ward, 
•in dem : quiescirenden *. oder hörte man es nur 
• dunkel, sö "Wurde es ganz ausgelassen $ eben so verhält 
t es sich mit dem griech. omikron; im ersteren Falle 
i setaste man dafür i oder JJ im letzteren Falle ward es 
im Hebräischen unterdrückt Das griech. x fand man 
s dem hebr. p genau entsprechend ; doch ward dieser letz« 
tere Buchstabe auch für das griechische y gewählt^ wenn 
dieses in Verbindung mit anderen Buchstaben mit einer 
zu grossen Härte hervortrat. Das griech. x erblickte 
man am entsprechendsten in dem hebr. £9 ; das griech. 
Lamda ward zuweilen mit dem hebr. Nun u. Resch ver- 
tauscht; das griech. v hingegen mitunter in einen 
quiescirenden ßuchstabeö aufgelöst. Manche griech. 
Buchstaben, die in der Aussprache mehr zerflossen, 
glaubte man durch einen gedehnleren Laut im Hebr. 
am hesten auffassen zu können. Der Spiritus asper 
schien in dem Hebr. in dem Buchstaben 71 am deut- 
lichsten sich auszuprägen^ das Zusammenstossen zweier 
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harter Consonanten glaubte man durch das vorgesetzte 

N mildern zu müssen. 

■ ■ 

(3) Bieten die Palmyrenischen Inschriften, die 
bekanntlich aus dem ersten, zweiten und dritten Jahr- 
hundert herrühren, einige schatzbare Beiträge zu un- 
seren Untersuchungen dar. 

Diese dreizehn Inschriften, die in der chaldaischen 
Schriftsprache oder unserer hebr. Quadratschrift abge- 
fasst sind , würden , weil (a) dieselben Buchstaben oft 
in denselben Inschriften in einer etwas veränderten 
Gestalt erscheinen und (b) dieselben Buchstaben 
in ihren Grundzügen oft so stark zusammenfassen, 
dass sie kaum zu unterscheiden sind ( J 6 ) , eine Anwen- 
dung auf unseren gegenwärtigen Zweck sehr erschwe- 
ren, wenn nicht die achte' und neunte Inschrift, die aus 
lauter Nominibus propriis und beigefügten Bezeich- 
nungen bestehen und leicht zu entziffern sind, uns 
einen festen Standpunkt gewinnen liesseri. 

Ich schränke mich liier auf die erste, vierte, fünfte, 
sechste und achte Inschrift ein, die uns eine klare 
Uebersicht gewähren, wie griechische Buchstaben in 
dem angrenzenden Lande Palästina^ während des an- 



(i5) Hieran scheinen die Ünkunde oder Ungeschicklichkeit des 
Steinmetzen Schuld in seyn. Z. B. in der sehten Inschrift ist Besch 
in der zweiten Zeil« und Samech in der dritten Zeile hierhin zn 
rechnen. 

(iC) Z. B. in der genannten achten Inschrift sind die Buchstaben 
und V und 33 und p: in der ersten, die auch iu Tydiscnii 
Element* Sjriac. p. 74. eine Stelle gefunden, sind ? und £i in der 
dritten Zeile; in der sechsten Inschr. sind in der ersten und zweiten 
Zeile \ und D ) ferner ebeiid. in der zweiten Zeile p und O und in 
der vierten Zeile ebend. > nnd *J nicht streng genug nach ihren ab- 
weichenden Zügen geschieden. * 

Diese Klage muss man auch anstimmen in Hinsicht der Buchst. 
33 und p der zehnten Inschr. und in Hinsicht der Buchst. B, 1, 5 
und 23 iu der Iusciipt. C des Elem, S\r. p. 77. 

D 
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gegebnen Zeitraöms in die den Hebräischen so genau 
verwandte palmyreniscJien übergetragen worden. 

In tler ersten Inschrift (s. Philosophical Trans- 
aclions Vol. XLVL.I. Tab. sind die abgekürzten 
Buchstaben tov für iovXiw und avg für avQrjkiw, ferner 
die Worte apu tovZijvoßiov rov axoftaovi durch TIN TP 
ferner durch „TDlpK ausgedrückt 
worden. 



In der vierten Inschrift erscheinen die griee] 
Namen loultov AvqvXiov Zr^voßiov ZctßdtXav dtSfial- 
jov tov Naaaovfiov QtQaxt^ynaavta tv inidfjfiut AXe- 
£avdoov und Kowmivov tov tjyrjoctfuvov — in den Woll- 
ten : DUM 13 ttSo 13 tt*» 13 tfTTX D%N öhv 

(Coluuiae) {OTyccrrjy für 

OT^CCTT)yOV) 

In der fünften Inschrift erblicken wir die griechi- 
schen Wörter: ZtTztipiov Aioavriv Odtuvadov tov 
XapnooTctv evvxXrjnxov nebst einigen verstümmelten, 
die ich hier übergebe: an deren Stelle die palmyreoi- 
schen Wörter; HpvhpSD ITUTK 13 JTK DTDDSD 
fcPPTU- 

In der sechsten bezeichnen die beiden ersten Wör- 
ter Ü)ÜD 1^3 offenbar die gricch. Wörter ßovXq xai 
ihjfiog: die beiden darauffolgenden D*SlW O'StS die 
griech. lovXup AvQqXuo und endlich d. W ort DIplSo 
StXivxa. 

In der achten Inschrift entsprechen die Worte 

- Koarwi jropi nsiüsn omDtnp im DtöDfco 

DipSH KT DVDBSD Ohm» Ohv den griechischen 
ütnrtuiov OvoQwdqv cov xqcctiotov tnitoonov Jovxq- 
vaQtov xcu Aoyamrtiv lovXwg AvQyfoog 2*nU(itoe Iaötjs 
Inmxog. 
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• Anmerkungen. 
% Als Resultat aus den vorstehenden Beispielen er* 
giebt sich, dass uv und ov durch y t o, n und $, wenn 
sie klar gehört wurden, jenes durch ein qu/eacirendes 
Vav, die beiden letzteren durch ein quiescirendes Jod; 
in dem Falle aber, dass sie dem Ohr schnell vorüber 
glitten, gar nicht ausgedrückt sind. Das griechische 
Kappa, Fi und Tau ging immer in p, und über; der 
Buchst* Zeta löste sich in f auf; Chi itiJ>V der Buchst. Xi 
in die beiden D3; das Sigma in Samech; der Spiritus 
asper in den Kehlbuchst, ft. Mitbin lassen sich auch 
in dieser dritten Nummer mehrere Uebereiustiinmun- 
gen mit den beiden vorigen entdecken» 

(4) lassen sich ans den heiligen Büchern der Za* 
Her manche flestätigungsgründe und Erweiterungen 
der auf den bisher bezeichneten Wegen ausgemiltelten 
Resultate ohne Schwierigkeit auffinden. Die Sprache; 
worin diese uns aus einzelnen Bruchstücken vorzüglich 
bekannt gewordenen Schriften der Zahler , Johannis- 
jünger oder Naaaairier abgefasst worden , ist ihren 
Hauptbestandteilen nach keine andere, als diejenige, 
welche in späteren Jahrhunderten in dem nördlichen 
Theile Palästina'« und in den unmittelbar angrenzen- 
den Gebieten Syriens , den vorzüglichen Sitzen dieser 
Sekte, ist geredet worden, mit eingedrungenen Ueber» 
bleibsein der allen hebräischen Sprache, einzelner 
Volksdialekie, arabischer und persischer Fremdlinge. 

Die Quellen, die uns hier zu Gebote stehen , sind; 
(a) Commentat. Matth. Norberg de religione et lingua 
Sabaeorum abgedr. in tom. III. Commentatt. Societ. 
Scient. R.Coetting. wo von pag.22 — % Auszüge miU 
getheilt worden sind. \ * ; > 

(b) Memorabilien herausg. v. Paulus St. 3. Leipz. 
179». 8« S. 120 — ia5. 

(c) Stäudliris Beiträge Zur Philosophie und Gesch. 
der Religion und Sittenlehre Uberhaupt. B.II. (Lübeck 

D 2 



1797-) s » 289 — 312 , B. III. S. i — 6\ und B. V. (i799- N 
S qo8 — a36. Ebend. S. 1— 44. blinden sich Proben 
von den heil. Büchern d. Johannis jünger. 

(d) Museum für biblische und orientalischeLilte- 
ralur. Ersten B. erstes St. (Marburg 18O7. 8 ), welches 
ausschliesslich: „Neue Beitrage zur Kennt niss und Er- 
läuterung d. heil. Bücher der Zabicr oder St. Johannis, 
jünger von G. W. Lorsbach u enthalt. 

(e) Codex Nasiraeus Über Adami äppellatus 
edit. Matth, Norberg. T L II. Luhdae 1816. 4. (s. Got- 
ting, gelehrt. Anzeig. St. 79. 80 u. 186— 188. d. J. 1816.) 

Wörter mit vorgesetztem ^ erscheinen auch in 
diesen Zabischen Fragmenten an vielen Stellen. Z. B. 
in den Memorabilien h c. S. 120. wo NIBNpNf. fcOSD, 
d. h. Dorf; in Stäudlin's Beiträgen Ij. c. S. 20, wo 
N-H^fiN H JffTDTB^ti d. h. die Namen jener drei; , 
ebeüd., B. 5. S. 248. wo Pflanzen^ von 

und im Museum u. s. w- S. 8» lö"ft"D aus dem chald. 
und QiC? gebildet. T 

Uebergang zu den einzelnen Buclistaben des Jiebr 'di- 

sehen Alphabets. 

Hieronymus führt in seinen Werken an zwei Stel- 
leu ( l8 ) die Namen der einzelnen ß. des hebr. A. mit 

'« ! - 

(17) In diesem Werk, welches ich noch nicht «elbst besitze, 
kommen den Auszügen zufolge, die iu der obigen Becension mit- 
gciheilt worden sind ,' häufig Verwechslungen des Bnchst. Koph mit 
Gimel, Resch mit Lamed und Versetzungen einzelner Buchstaben, 

2. B. VN , > v m statt « 1» \ m\ }p-wO] statt KfiTlN vor: 
auch ist das Dagesch f. bald in ein quiescirendes Jod , bald in Mcm 

umgetauscht, z.B. ]_£j.ioj' Früchte. Proben aus dem grösseren 

Werk, hat Norberg in drei Programmen unter dem Titel: Stella« 
Nasaraeorum Aeones. Lundae 181 1* 4« bekannt gemacht. 

(18) Nämlich T. I. col. i48. liy. in Epist. XXX. ad Paulam und 
T. III. col. 71. 72. Vergi. Gesenius I» c. S. 167 fla> 
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beigefügter Deutung auf, die theils mit rfen richtigen 
Ansichten der neueren Zeit übereinstimmt, wenn z. Ii. 
Beth durch Haus, D.tlelh durch T/dir y Caph durch 
Hand, Jin durch Auge, Phe durch Mund, Resch 
durch £0^, S/rc durch Zahn erklärt wird; theils abe* 
auf einer unzulässigen , wenn z. B. ^/tf/;/* entweder 
Jausend oder die Lehre, Gimel die oder feflr 

geltung anzeigen soll*, theils auf einer geschmacklosen 
Ueberselzung, z. B. des B. //e durch jene, des B. «Sazrc 
durch diese > beruhet. Vergl. Tom. V. col. 1206 s<]c(. 
Mit diesem Kirchenvater hat Eusebius bei s<:iu< m 

v ■ ^ • 

alphabetischen Versuch offenbar aus Einer jüdi- 
schen Quelle geschupft, indem auch er f^av durch in 
diesem (etwa Ü ?), Mem durch aus ihnen (.DHO^Jj NlÄi 
durch albern gedeutet hat. 

Jos. Blanchini hat ( 20 ) in einer alten Handschrift 
ein Namenverzeichniss des hebr. Alphabets entdeckt, 
welches, wie die beigefügten Erklärungen darlegen, 
aus dem Hieronymus entlehnt ist. 

Grösseren Dank verdient Hieronymus für die lehr- 
reichen Bemerkungen, die er nach der Anleitung ; sei- 
ner jüdischen Lehrer über die Aussprache mehrerer 
schwierigen Buchstaben im hsbr. Alphabet milgetheilt 
hat. Denn sie klären theils die Erscheinung auf, wa- 
rum so häufig (man vergleiche die bald folgenden Bei- 
spiele) Buchstaben mit einander vertauscht worden, 
theils geben sie die trostliehe Versicherung, dass wir 
von der alten jüdischen Art, die hebräischen Buchsta- 




(19) s. B. X. (1. Piaepar» Evangelica. Beide Erklärungen hat iu 
einer deutlichen Uebev&icht zusammengefasst und erläutert Johann 
Drusius in d. AIpliab,et. Ebraico. Franekerae 1G09. p. mj, wlIcNcu 
leutern Schriftsteller beuutit hat Löscher de Cau&U tu Heb*y Ficf- 
1706. p. 270 kqq. 

(ao) s. desselben Evangcliariuiu Quadruple:*. Roraae 174q. fo!« 

Vol. 1. p. iu p.»ü. oxiy. 
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wichen sind. Die Stellen, die ich Wer meine, kommen 
Tor im dritten Kap. seines Commentars über den Tito» 
Tqm. VII. p, 734 f. der angef. Ausg, ^ 

X,B. „Et si Torte erraverimus in accentii, in ex« 
tensione et bre vitale syllabae, vel brevia producentesj 
Tel producta breviantes, solent irriderenos iraperitiae, 
maxime in aspirationibus et quibusdam cum rasura 
golae Jiteria proferendi«. Hoc dutem evenit, quod 
LXX Interpretes, per quo» in Graecum sermonem 
X«ex divina translata est, apecialiter Heih literani et 
jün et cacteras eiusmodi (quia cum duplici aspiratione 
in Graecam iinguam transferre non poterant) alüa lite* 
vis additis expresserunt. Verbi causa, ut RaJiel 9 
Kachel dicerent et Jeriho, Jericho et Hebron, Che* 
bro/i: et Scor, Scgor: in aliis vero eoa conatus ist« 
deficit. Nam nos etGraeci unam tantum literani S ha* 
bemus, illi vero tres, Saznecfi, Sade et Sin: quaq 
diverses sonus possident. Si igitnr a uobis haec nomi» 
Harn et linguae idiomata, qtvideiieet barbara, non ita, 
fuerint expressa, Ut exprimuntur ab Hebraeis, solent 
cachinwim at tollere et jucare % se penitus nescire, quo4 
dieimus." \J, 

Einige Zeilen, weiter fahrt er fort; v Haep immortale 
Ülud ingeuium (Qrigenes) auo nobis Jabore donavit, 
ne non magnopere pertirnescaraus supei cilium Judaeo- 
rura, solutis labiis. et obtacta Uugu<q et stridente 
«a/tca et rasa fauce gaudentium^ \\ t « 
Nun wollen wir,, nachdem wir uns lange genug 
vorbereitet haben, die einzelnen Buchstaben des heblV 
Alphabets, der Reihe nach betrachten, (* 4 ) 

• •■: . ~ ♦ . . '\ . ' 

Dieser mit einem sanften Hauch hervorgebrachte 
Kehlbuch>tab scheint nach dem Resultat, welches die 

(21) • Loe eher I.e. p* 267 sqq. Wolfii B. Hebraica, T.II, 
p. 6*8. Match iu ßiblioth. Sacra» P. It. VoL II. p.3ö aqq. 
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griechischen Üebersetzer des A. T. gewähren , am hau-' 
figslen, wenigstens im Anfange eines Worts, mildem/ 
Vocal A ausgesprochen worden au seyn. 

War aber durch einen Fehler des Organs oder au* 
Versehen der Hauch zu sehr verstärkt y so war das 
Hinüberachweifen in ein benachbartes Gebiet unver- 
meidlich. ! i 

Daher (a) die Verwechslung des N mät Bei* 
spiele liefert erstens der biblische Text, als 2 Kon. 7^ 
01. wo fcTH niit nTI vertauscht ist, s.Bochart indem 
Hieroz. ed. Lips. T. I. p. 53. und Bosetimuller.ijx.dtn 
Scholien zu Nunv 24, 17; zweitens Tfieodotion, der 
a Kön. 2, i4. die Worte WH S)N durch XQvcptog, als 
sey ausgesprochen worden, übersetzt; dritten» 
der Targumist Jonathan Deuter. 1, 2., wo &J?0 Thal 
für NtW r weiches Onlelos an dieser Stelle tat, gesetzt 

worden, > : . > ' 

(b) Die Verwechsluug des & mit JJ. .Erstens Bei« 
spiele aus dem hebr. .Text liefert Gesenius in seinen 
beiden Wörterbüchern; zweitens aus der alexandr,, 
.Uebcrsetzung bietet sich dar 1 Kon. 12, 16, wo 

JXXit nB^, d. h- ßoaxs vertauscht worden ist y dritten? 
im Zabitchen nennt Lorsbach's Museum 1. c, S. 8. 
für das hebräische UfH »Sara, »4. in, der .Bedcu* 
tung von ist. Vergl, ebend, S, 12, 16. und Bocluixt U cV 
qr.HI. p.48, AP^erk.( 21 ) * 

(c) Zerfliegst der B. K flu weilen in * 2. B. Targ. 

lonatk Michae 6, io., Wo das Wort ttWj, wie die, 

. 

1 ■ ., , ■■ . ■ . ^ , ... . r-. . ■ . . ■ wi i 1 • • 1 ■■ , " ■ 

(aa) Auch die Samarilaoer fetten Kinfig 9 «Utt-H a. <?^<W* 
Commentat. de> PcqtateucUo SaraarUann, Hala«) |8l5, .fcf.toi : 

Lud. Capelius in i, Critica Sacra ed. Vogel, Tom, I. Halae 1775. 
g. fuhrt p, 7$. eio pasaendea Beispiel top der Verwechslung des K 
uud $ aus * Chron« i4, 7, au, wo einer der Söhne Davids t der 
a Saro. 5, 16. TT**?** geuauat worden, als er * c, * c * ut * 
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Ueberaetzüng mfll andeutet, mit durchs Gehör 
vertauscht worden ist, • r 

Im Arabischen geht fcf in > ^ und <j£ über, z. B. 

V** arab. : Nach Novairi (s. Abulfedae Annalea 
Möslemici ed. Adler T. IL Hafniae 1790. p. 7^3.) ver* 
wechseln die' \Sabathäer die Buchstaben f und £ mil 
einander. 

Atfch wn Talmud werden M und p haüfig mit ein- 
ander verwechselt , wie Edzardi zu dem Tract. Tal« 
mud. Avoda Sara Cap. 3, Hamburg. i?o5. 4, p. 46|* 
erinnert- 

•* m . »u, AoV«. . .... * . ■ jv j-; 



»» » 



Dieser Consonant würde häufig verwechselt (a) mit 
S 0 3 )> z - 1 Chron.4, 18. wo rPfD von den Alexan- 
drinerh durch ycc&d-ovia ausgedrückt worden ist. s. 

/# Critica Sacra 1. c t p. 575 sqq. Bochart 1. 
T. III/ p. 3oo — 3 -.3, wo eine reiche Sammlung von 
Beispielen, (b) mit Ö, (fem anderen in der Aussprache 
*o nahe verwandten Lippenbuchstaben, So ist 2 Sam* 
8, 12. das hebr. Wort *D durch uoi. also nach einer 

Verwechslung, übersetzt worden. Siehe Capellus L 0 
t>. 674 sqq. 

Auch in der syrischen Ueberseizung des A. T. fin-r 
den wir* Spuren einer solchen Vertäuschung , z, B* 
Exod. i, n> Psalm 16, 2. In dem T. Jonatlu u. Hie* 
Tosolcm.- Genes, 1 5, 12. entspricht ebenfalls das chald, 
3?CD dem hebr. JftD. 

Beispiele aus griechischen Schriftstellern geben 
Säumnis* zum Soilnus p. 4oo. i3o8 ; Maittaire in der 
Schrift : ^Gi*aecäe Linguae Dialecti u ed. 1 Sturz p. iq3. 

(a5) Iiu Zabischen zeigt Museum u. *. w. S. 4G,, iu dem Wort« 
KnV* f n» Jungfrau für «nbina dieselbe Verwechsiuoiji Vergi. cLeud. 



..»I 
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499; Vahktnatr in s. Opuscula pbilol. Lips. VoLilf 
p. i39. und Fischer ad Velleri Graminal. Graee. Spe-* 
cim. I. p« i56. . m P 

Drittens ward zuweilen 3 mit 1 verwechselt. So 
übersetzen die Alexandriner Proverl), ai, 6. das hebri 
Wort *#p3D durch 7tayida$ y d. h. *tPplD- Ferner die 
syrische Uebers. drückt das Wort VTV i Sam. 21, i3. 

durch « ■ »O aus. I! Hieras. Exod. XIV, i3. lässt 

sich ein gleiches Versehen zq Schulden kpinmen. 

Der Talmudische Sprachgebrauch bietet hier das 

Wort Zfrh sp« 3<öS. an. s. Talmud. Babylon. Code* 
Succa ed. Vachs. Traj. ad Rhen. 1726. 4. p. i58. i63. 

&\ de( z *) giebt €benialls Erläuterungen aus dem 
Arabischen. 



Dieser Buchstab erscheint in seiner eigentlichen 
Aussprache als G in der alexandrinischen üebersez- 
zung 1 Kön. 1 , 3, wo 315^3N eis Aßiawy nnd r Sara. 2& 
3, wo als AßiyaiX ausgedrückt worden. t "~, . 

Zweitem wird aber auch derselbe mit aride*en>ver* 
wandten Buchstaben vertauscht und zwar (a).mit n 
z. B. in Targ. Jonath. Numer. 3a, 17, wo» AH^li flurch 
J^pn gedollmetscht worden. 

b) mit 5, z, B. Proverlva5,4, wo die Alexandriner 
das hebr. Wort faH als HJH durch rwr* bezeichnet ha- 
ben. Dahin scheint auch Genes. 11, 20, zu fuhren, wo 

JTli? durch die Alexandriner als 2tgov% dargestellt 

' • - • ■ .■ . • - ■ 1 ■ \_ 

(24) Zum Jibrah. Peritsol. I.e. p.i5. in den- Wolfen t #am nok 
tantum Poeni et zetere» Hebr.ei lit. Beth pronuntiabant nt Vav , sett 
et Arabes »aepe id facere solent, fut apparet tarn alibi, quam apud 

Geogr. Nub» in nomiaibui 

Sinus Vemtiau etc. ~ ( » 1 




wird. Die Syrer und Chaldäer lieben die Vertauschung 
des hebr. 3 in 3 , wie Hinlöpen in s. Dissertat. Piniol, 
de eo, quod Arabes ab Aramaeis acceperunt etc. Traj. 
Batav. 1775. 4, p 64. an mehreren Beispielen gezeigt 
hat. Vergl. R. Parchonis Lex. Hebr. select, ed. Ja* 
JSernh. de Rossi, Parmae j8o5. p. 24. 

9) Mit p, z, ß. von den Alexandrinern, die Hohel. 
6, 5. das Wort durch ai avsßqoav gedoll- 

metscht, mithin an 1t 4 ?]? oder YtfSp gedacht" haben. 
Einen solchen Irrthum hat auch begangen die Vulgata 
2 Sam. 19, 39, wo sie die Worte HiPJ? ti/) durch in- 

tonsa barba, als habe gestanden 7TO KSl» übersetzt. 

Die Araber setzen in solchen Fallen gewöhnlich L wie 

aus den von Eduard Pococh in den Notis Miscefi. ad 
Portain Mosis. Lips, 1705. p. 34. gesammelten Beispie* 
len erhellt. 

(d) mit D' Viele Anzeigen von dieser Verwechs- 
lung finden sich in der alexandVinischen Uebersetzung, 
% B Genes. 10, 25, wo in <ya4*tf ; 1 Sam. 22, 9, wo 
ÄSfl Vatic. in /twy* übergegangen ist; 2 Chron. J4, 20, 
vo QnJDH durch tac tvroJUtc, d. h. G*TpS> bezeichnet 
wordt n. Vielleicht lässt sich auch vergleichen X Hie- 
tos. Murn. e.3i, 5o, wo für das hebr. das chald. 
Wort KJ^pP gesetzt worden, ' • - • 

, . 1 • 

Dieser Consonant, seinem Haupüaut naoh D, wie 
ihn auch die Alexandriner Genes. 46, 10. TTIN durch 
ctiod > und i Chron. 7, 10. TinN durch ^aij ausgedrückt 
haben, aefeeint zuweilen etwas härter , zuweilen etwas 
lispelnd hervorgebracht worden zu seyn. Daher 

a^ die Verwechslung mit 0, z. B> Habak. 5, 6, wo 
die ( Alexandriner das Wort T11D*1 durch «wfoutf^, 
mithin als ötDID^I anfgefasst haben. ... \ . . 
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b) mit f, z* B. Habak. 1. c. wo *fy als \$ durch ßt* 
übersetzt worden. ( 2 *) 

c) mit 0 , z. P, Psalm Sx, 8, wo J12TP durch 
<r«S i. e. nyyft bezeichnet worden, 

• Die Alexandriner haben Daleth häufig in Sigma 
aufgelöst, wo es unentschieden bleiben muss, ob sie 
dabei an das hehr. Samech oder Schin gedacht haben. 
Z,B. Hos. 8, 6, wo 1DHD durch tiaxpav* Jos, 8, i8. a4 # 
Wo PTJ durch yaiaai wiedergegeben ist, " 



PI« 

; ........ j • 

Dieser Kehllaut wird von den Alexandrinern bald 
durch als^Dn Genes. 4, 2. 4. 7. Aßil y bald durch 
* , als 1 Chron. 7, 35. ßS?l EXafiy bald durch einen 
Spiritus lenis, z v B, Jps,% 11. O^STJ «Anw^ be- 
zeichnet, 

: ; Eine Verwechslung mit ähnlichen Kehlbuchstaben 
jst sehr erklärlich, z, B;mit N im Zabischen, s. Com- 

mentt. Goett. Vol. III. p. 33. wo ^^ööl iur ^Q2>CT| 
d, h. er wird sie umwandeln. Ferner mit y , z. B. von 
Onkelos, der Genes. i4, &T das Wort QTttn als OW 
durch übersetzt hat; von der Vulgata> in 

der a Sana. 16, 8. das Wort ^Hl durch premunt te 
d, ^. ^"USIgedoUrnetseht worden. 

Auch findet man «nit v' yertauSCht , z.B. Ezech. 
38, ai, wo nn durch üfioflvv d, h- KT auagedrückt 

sst« >'•'• r . '- •• ». *.-'.\\> »» . 1 ., ..... 

— — ^ TT*" M ' ' r ~^ T ~ 

(a5) In de» grieclu Sprache offenbsrt sioh in Hinsicht des Buchst* 
4 dieselbe Erscheinung, AncV dieser Conisonaut wurde *uweit*n fast 
-wie 2T angesprochen, s. die-Anmcrk. des Vallar^vx Hierouyrai Opp. 
T. i: «Tolr 90. Das 5 «b«r entspricht dem hebr. 1, Vergl. noch BÜ- 
Icking M.«Vm Thai S v a6^Ann*erl. 61 in R&h's Uebers«. 
l*o S d.> Abulfeda. 



Dieser Buchst, ist ausgedruckt (1) als v, z.B. david 
in Cod. Vatic. 1 Kön. 16, 1 1. 17, 48. 21, 11» (2) als ß^ 
z. B Esther 9, 9. *tm durch Bui&Öa Edit. Compl. 
JSehem. 3, 8. durch . ßaßai; ferner Genes. 25, 2. 

j. Chron.i, 32. rt?6^ durch 2<w/&. .(3) als o>, z.B, 2$am. 
?3, 9. WIN durch A^xtu (4) als ou odero, z. ß* 
Dau. 9, 1. #YT)tynfc* durch Aooovr)gQ$. (5) als^w, z.B» 
Genes. 22,22. ftn durch ^£«v. (6) als z.B. 1 Chron. 

4, 8. DVin durch Agifi. # Hohel. 8, 7. J*in durch ^iV. 
(7) als e, z, ß. 2 Sam. 2/8. durch Aaeqi^ (8) 

als qp, z. B Jes. §4, 4, wo 'die Alexandriner durch 

en?*avr}&r]fji£V gegeben d. h. alf Jfty^ betrachtet haben. 

Die Chaldäer vertauschen diesen* Buchst gern mit 
\i z. B. Jonathan Joel 2, 20. VffD' und Dan; 5, 8, wo 

Auch im Lateinischen wird zuweilen Vav mit B 
vertauscht'. Märmora Öxomensia ed. altera. Londini 
1732. ÜbL p/40^faiJtoipt XCUJj( wouemterefür vm<tßre* 

'»♦,■■ ..... i «.i v ... » 

Diesen Buchstaben bezeichnen die Alexandr. Üe- 
bersetzer (1) durch f, als 1 Sam. 29, 10 und 2 Sam.17^ 
25, wo Is^garil Vatic. (dadurch o ,'als Numer; 34j 9, 
wo rüYtBr -£«jp$<fcy<* Gomplubr s< fychsen' s befreyetes 
Tentamen p. .77*. (3) durch-.© adec idas griech. z. B. 
Levilic. 22, 1, wo VlM* durch (pvXaaoio&woav 9 mithin 
als'VIEÜ* übersetzt worden*. - - 

Nach die^n Jieuaerkungen scheint eine .yerwe.ch^- 
lung bald mit wie DcUttur.oiH;;^ ,16, wo da*. WorJt 

von 1 S\wrriachus> durch rpfoxi^vrog d. h. ge- 
deutet worden : tiaM mjt^D» w *fe Je«- ^8 $ löv wo 77tn 
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dnrcli xaraq>vytiv ■ -d. h. fttih* (Auf gleiche Weise er r 
scheint im Zabischen nach Paulus' ft Meraovabilufc 
St. 3. S. 122. st. Piro das Wort bald mit tÄ, 

T T I 

«wie Hiobs35, jo, wo filTpt durch ifvlaxa^ d.h. PhT\ü0 
erfolgt zu seyn. * 

n- 

Allgemeine Bemerkungen. 

Der Buchslab erscheint h im Anfange bald als 
a, wie Ezech. 47, 17, wo fOl De i den Alexandrinern 
Aiua&; bald wie f, z.B. Genes. 2, i4, wo STTl als 
EddeY.tX; bald wie Spiritus lenis, z. B. 1 Chron. 8, 3» 
TITTUM a/fcoitf. II. in der Milte (1) als/, z. B. IH& 
-<4£a£, 2 Kon. 16, 1. (2) als spiritus lenis, z. B.HTinp 
jißtlfxolct) B. d. Rieht. 7, 22, /*fT3N Aßu\\, 1 Ckrop. 
2, 29. (3) als a, z. B. Jos. 18, 17. jrj3 Jlji* A*#oc 
1 Chron. 8, 1. fl^nN Aaga. III. am Ende (a) wie z. ß. 
1 Ghrpn. 7 ,3 9 . H***^**; Jos.i5,53, H^D flU 
ipovt; (b) wie z.B. iSam. 9, 1. fPBN <d<p*x- 

Mit den beiden ersten Nummern untör I. stimmt 
Josephus überein, der Arch. B.III. K. 12. §.6. das hebr. 
W. rPYlfll durch aacoaga und ebehd. K. i3. das Wort 
DlD"lVn durch Eaagfiw& bezeichnet. 

Hieronymus bietet noch mehrere Uebereinstim- 
mungen dar. Gewöhnlich drückt er den Laut des 
B. n gar nicht aus. Z.B. Tom.I. col.64, wo HTj^lfQ 
aslianna; col. 81, wo fl^fTD MELETH^ col. i38, 
wo nOnSot ovfialttpLa; col. i55, wo OftS col. 
167, wo D % #!3m vamusim ; col. 654, Wo HPO meruh. 
T.III, col. 3o5, TlfiniD merefeth: col. 354, TOOIT )"«*- 
mena. T. VI. col. 342. D*"ftTD baurim. Doch -mag 
in allen diesen Stellen ein gewisser stärkerer Hauch 

dem Ohr vernehmbar geworden seyn, der sich nur 

- 

1 
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durch ein besonderes Zeichen genau bestimmen Hesse* 
Daher auch Tom. [. col. 364 das Wort Jt^fl durch 
'Jloaen ausgedruckt worden. 

Die Torsteli enden Bemerkungen finden auch zum 
JFheil in mehreren Stellen der alexandrinischen Uener- 
setzung ihre Bestätigung. Z. B. Jes. 21, 5 ist TtttfQ 
durch avaanaoath d. h. lfc^Q übersetzt worden, welches 
nicht hätte geschehen können, wenn ff ausgesprochen 
worden wäre. Klagl. 3, 1 1 ist das Wort On#§2 durch 
„*a* xatenavae pt« übersetzt und mit von dem 

Stammwort tPSJ Exod. 3i, 16 xctraizava) verwechselt 
worden, zum deutlichen Beweise, dass der Buchst. f"| in 
der Aussprache nicht hell genüg hervortrat. Daher er 
auch im Talmud im Anfange eines Worts zuweilen 
ganz weggelassen wird, wie Bochart I.e. B.3. S. 467. 
durch einige Beispiele bestätigt hat* 

Fragen wir jetzt, mit welchen Buchstaben unser 
Chet verwechselt wurde, so bietet sich (1) wenigstens 
im Zabiechen der Buchstabe Ndar, z. B. in Paulus 9 * 
Memorabilien St. 3. S. ia*. KZ2N#D für PDIPD vergL 
Commentt. Goett. Vol. III. p. <>4. SfdudUrCs Beiträge 
1. c. B. 5. S. a4. (2) mit* ebenfalls im Zabischen, s. 
StäudUn La S.ao, wo *TWD für ^fTID, dann aber 
auch in der Alexandrinischen üebers. Jes. 18, 4, wo 
Ü)rq als QV3 durch fatoag Übersetzt worden. (3) mit 
7t, so nt^p und Ht^p soviel als hart seyn. s. Bocliart 
1. c. B. 3. S. 598. Die Samaritaner setzen umgekehrt 
gern n statt n , s. Gesenii Commentatio I.e. pag. 55. 
(4) mit z. B. Proverb. i h 1, W o rqVj als TlTty 
durch fitfr ijSovrjg übersetzt worden, s. Bosenmüller 
in Scholiis ad Levitic. 1, i5. (5) mit p. Z. B. Exod. 
35, 35, wo Uhn Künstler mit #Tp dyiog, verwechselt 
worden, s. Bochart 1. c. B. III. p. 5o3, wo mehrere 
Beispiele. . 



* 
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Der Buchstabe Tet, der von den Alexandrinern 
durch das griechische 7h«, z. ß. Nuraer. 3V*9 1 Chron* 
1 8, 11. 2 Sam. 3, 4 bezeichnet wird, auch 2 Sartt. 5, 16 
durch Tlieta, scheint (1) verwechselt worden zu seyn 
mit T, z. ß. Koheleth 12, 11, wo OTflCM durch nvQwfie* % 
vot, etwa OWIU yonHKt, wovon T\ der Glanz, (2) mit 
V, Jes. 27, 12, wo B3JT durch ovftq>oa£a (wahrschein* 
lieh pp) gedollmetscht worden. (3)mit#. Z.B. Mich. 
6, i4, wo ^tyP von Aquila durch xura<fVTtv<Ju> , als 
habe ^E?t{ gestanden, überteUt worden. ! 



Der Buchstabe Jod ist (1) als Consonant im An- 
fang eines Worts als J, z. Z Iaxwß und W Jatthir, 
1 Sam. 3o, 27 und in der Mitte zuweilen als y y z B. J< s. 
10, 28. r\yi, Ayyai» bezeichnet worden. (2) wie et, als 
1 Chron. 6, 22. TQfcJ, durch AotiQ. (3) wie rj. als 2Kön. 

urch Hktotj. (4) wie ov, als 1 Chron. 1, 4d 
durch AÄovay. 

Er scheint verwechselt worden zu seyn (a) mit H, 
z. B. Klagl. Jerem. 2, i3, wo HttPN durch atoau 9 als 
hätte Jft^V das Ohr vernommen, gedeutet ist. (b) mit 

H, wenigstens hat Hieronymus Tom. VI. col. 167. I.e. 

Si*tV durch ineipien 9 oder est Deus d h. oder 

hti WH erklärt, (c) mit JT So hat die Vulgata Genes. 

36, 24 0*0*, als sey D^Dn gehört worden, durch aquae 
calidae übersetzt. 

Als Anfangsbuehstabist Jod zuweilen ausgelassen 
worden, TWTJ für 7WW Jes. 38, 16. Mehrere Beispiele 
giebt Bochart 1. c. I, 5*8. «. 
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Der Buchst. Caph erscheint in der alexandri machen 
Uebersetzung (i) als z. B. *Dg -dxxw, B. der Rieht 

1, 3i. t^ÄJ <*xx*9> 1 Sam. 2 *> **• (2) als x$ p]?. 
A%*V) Jos. 7, ? i- ""Dl? ^X^Qy i Chron. 2, 7. (3) als 
TJ/DT1N -^^«Afx, 1 Sam. at, 1. iTPS3 xeytQcc, Jos. r8, 
ab\ (4) als £, d.h. ja,.*, B..nD2P o&r, 1 Chron. 2,49. 

Vertauscht finden wir diesen Buchstaben (a) mit 
Gimel) z. B. von Onkelos, der Genes. 49, 5, das hebr. 
WflftSJ als UfrrflXfc, durch jW^tfl übersetzt 
bat. (b) mit p, so von den Alexandrinern Psalm 119, 
85> wo TO durch ötriytjaavTO , als hatten sie ttOD ver- 
nommen, übersei zt ist. Ferner in der Mischnal.c. P. VI, 
443, wo N*Dp ein Deckel,. einerlei mit *1ED- s, /o/i. 
monis Arcauum forma rura nominum hebr. linguae 
1735. 4. pag. 2io. .327. 567 und Ever. Scheidii Dissert. 
ad Cantic. Hiskiae p. 196. 197, wo mehrere Beispiele 
'aus dem Arabisehen» 



i 



Dieser Consonant wurde häufig vertauscht (1) mit?, 
z. B. Sj*» und das chald. JJft. (2) mit 1. (a) im Zabi- 
«chen z. B. KJTDIK/Iöli d.h. „und (wenn) ich Schür 

ler berufe/' das syrische 1 'vtöNTV b S. 8* des fünften 
B. der Stäudlin sehen Beiträge u. s. w. (b) in der 
Mischna P. Vt p. 4 9 5, wo fyjfn für pjTU- (c) in 
den Targumim, z. B. Jonathan Deuter. a4, i5 und 
Onhelos Genes. 3a, 16; wo *?3D u. T)0; o. ^T$r 

(d) in der alexandrjnischen Uebersetzung, z.B. Numer. 
i4,44, wo das W. 1TS1T1 übersetzt ist, als wenn 
gehört worden, durch xai Sutßriaafievoi. Vergl. Ar- 
nold? s exegetische Beiträge. Frankf . 1 78 1. St» 1. & 28 und 
Geradorf '* Beiträge zur Sprachcharakteristik der 
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I 

Schriftsteller des Neuen Testaments Th. i. Leipzig 
1816. 8, 117 — 119, wo lehrreiche Beispiele aus den 
mannigfaltigsten Schriftstellern gesammelt sind. 

(3) mit 0: so ist MöjS Jos. 3, 13 in ebend.K.4,4, 
fiftßJD verwandelt worden. 

1 Dieser Buchstahe ist (1) verwechselt worden mit 
7, z. B. von den Alexandrinern Arnos 5, 8, wo statt 
7V2% iTO navra ausgedrückt ist. (3) mit J, z. B. 
Hioba8, 18, wo die Alexandriner D*JO£D durch tau* 
rata, als sey 0*0050 vorgehen worden, übersetzt 
(3) mit 3, s. £sra 4, 20, wo flq durch ttJl^«g be- 

aufgefasst worden, s. Hot- 
tingeri Hist. Orient, p. 2i4. CapdU Grit Sacra T.I. 
p. 573. 

• * « » • • * 

Im, Griechischen wurde der Buchst, (i mit n zu- 
weilen verwechselt» Beispiele giebt Sturz iu seiner 
gelehrten Schrift: De Dialecto Macedonica et Ale- 
xandrina. Lipsiae 1808. p. 3a« 

* * r . .... 

■ 

Häufig ist dieser Consonant mit S verwechselt 
worden, z. B. Psalm 7a, 17, wo ftf* als fiS* durch 
jf*v** bezeichnet stehet. Zweitens mit ö. So hat 
Mich. 4, 5 Symmachu* WO «I« TTtPö durch ^«rrovff 
gedollmetscht. Drittens mit *|. Ein Hauptbeispiel 
liefert Jonathan Genes. 35, 4, wo das hebr. Wort 
TDÖ durch *©B wieder gegeben ist. Zuweilen wird 
tv'un als erster Stammbuchstab weggeworfen, s. VI für 
TU Wehklage, vergi. Bochart I.e. B.3. S. 885, wo meh- 
rere Beispiele*, zuweilen auch in Dagesch f. ver- 

E 



schlangen, z. B. der Steinbock für H pÄ?, oder 

in ein quiesciremles Jod aufgelöst, wie dasselbe W. 
tfn*H im Talmud s.Bocfiart II, 265. 



Der Buchst. Samech erscheint in der alexandrini- 
schen Uebersetzung und iö der Vulgata (a) als 2> z.B. 

1 Kon. i5, 8. Aaa. (b) als Z, Exod. 6, 22, nOD 
Zt%Qi. (c) wie 1 Sam. 19, 10, wo die Vulgata DJ 
mit declinavit verwechselt hat. ... 

Daher die häufige Verwechslung (i)mitt> z.B. 

2 Chron. |35, 26, wo Vipm V thmg avrov übersetzt, 
offenbart als WInHV niit dem Ohr aufgefasst worden, 
weil Jes. 28, ig. das Wort Öä/lWJ! auf gleiche Weise 
übersetzt vorkommt. (2) mil'v/ z- B- Genes. 4a, 17, 
wo das Wort *)DN^ durch xat i&tro gedollmetscht, 
mithin als betrachtet worden ist. Eine solche 
Verwechslung findet sich auch im Chaldaischen , in- 
dem Exod. a5, Zi das Wort M*1D*D» welches Onhelos 
gewählt hat, bei Jonathan als N*1D*¥ erscheint. (3) mit 
tp, z. B. i Sam. 22, i4, wo IQ als ao%cov d. h. alsrifej 

auftritt, s. JR. Elias in Sepher Thisbi f. LXI. col 1. 
und R. Levi Ben Gerson in 1 Reg. 18, 27. (4) mit fi, 
z. B. 1 Chron. 12* 17, wo DDTJ durch, aii?#««, alt sey 
im hebr. Text gewesen * übersetzt ist. 



Diesen Consonanten haben die Alexandriner I. im 
Anfange eines Worts bezeichnet (a) durch a, as. B. 
Deuter. 32,1410^31? durch AßuQhiu* (b) wie e, Z. B. 
2 Sam, 23(, 26 Complut. Exxig. Alex. Exxtg. 

(c) wie 1 *, z. B. I^J? 1 Chron. 2, 27. (d) als Spi- 

ritus lenis, z. B. Jerem..25, 20. py ove , i Chron. 6,' 4. 
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8*8*3« Jßurov. (e) wie z. JB. VtSm * Kön. 8, 26. 
rofrolia. 11. in der Mitte (1) wie *, als ß. der Rich- 
ter 4, 6. D£iO^ Aßivuu. (2) wie y SjQ BaaXyt- 
yaQ Hos. 9, 10. III. am Ende (a) Wie «, 1TT2IN 4ßt- 
8a, Genes. 25, 4. (b) wie, spiritus lenis JW^ag Aßiaov % 
iChron. 6, 4. (c) wie x, z. fi. Genes. 23, a # 35, 27. 

Verwechselt finden wir den Buchstaben Ain (1) mit 
\l, z, ß. von Symmachus, der 2 Kön. 10, u. tpj? JY3 
durch otxog.ixaava)v 9 als habe THN /TD im Text ge- 
standen, übersetzt hat; eben so von den Alexandrinern 
Josua 8, i4, wo durch rrjg evedgiag = HD^K ge- 

deutet worden Ist. Im Zabischen treffen wir viele der« 
gleichen Beispiele an. Z. B. in Aorsbach'su. s. w. Mu- 
seum s. Stauda in 9 s Beyträge 
u. s. w. B, 3. S. iß. B. 5. 8. 26. . Auch zeigeirsich meh- 
rere Spuren im Samaritanischen^ s. Gesemi Coramen« 
tat. 1. c. p. 52. (2) mit so ist Symmachus 2 Sam. 
19, 24, TW]} durch txugato^ als sey 7T0 gehört, über- 
setzt worden. Dahin gehört auch der Missgriff der 
Vulgata^ die Exod. i5, 21. das Wort fpffi als habe 
pJTl gestanden, durch praecinget aufgefasst. (3) mit n, 
z.B. Proverb. 20, 3, wo JjW]* von Symmachus als n^JJ - )* 

durch an*xakv<p&t]OiTQt bezeichnet worden. (4) mit n» 
z. B. in der alexandr. Uebers. von 1 Sam. i3. 21 ( 2 *) % 
wo Qfi*?DT] in der Auslegung enovrjoaii sich als DJwDJ? 
offenbartT , (5) mit z. B. Genest, 6, wo 3¥£rv in 



(26) Mehrer« Beispiele von der Verwechslung des 9 mit h giebt 
Fischer in den Prolnss. de Verse, graecc. libror. V. T. Lips. 177a» 
p. i56. luchsen'* erst. Anh. zum hefrejettn Tentamen S. n4. Bo- 
chart U c. T. II. p. 658- 
. Nurner. Sl, 5o hat d. T. Wurps. ; Onkclos und Jonathan 

•her !J1W0. 

E 2 



* . ■ ■ » 



2WT? verwandelt, durch Öuvorj&ri ausgedrückt worden. 
(IV) mit 3 Psalm io4, %%, wo DWBI?> als sey 
aulgefasst worden , die Deutung ^r(>cyv erhalten hat. 
(7) mit p , ro Ps. i3a, 8> wo durch dyiaopatog aow 
d. h. W"7|3 gedeutet worden. (8) mit y, »• Dan. 4, io, 
wo "VJ als TV durch ayyfAos ausgedrückt ist. {9) mit*!, 
g. das oben angeiührte Beispiel Ezech. 6, 9.<* 6 ) 



5< 

Die griechischen TJebersetzer haben diesen Buch- 
staben ausgedrückt 0) durch wie Joel 1,1- ^IMS 
J5«,9-oi»7>l. (a) wie <P, z. B. Nahuma, 5. 0M>YÜ7\ durch 
oi <*. h. DWBH- (3) wie als Dan. 11, 45. 

durch Anaöavu. 

Verwechselt ist fi (a) mit 3, z. B. Genes. 3a, a, 
wo Onheloe das hebr. Wort *p.l£, a k **abe gestanden 
511?% durch gedollmetscht hat. Auf gleiche 

"Weise haben Syrmnachus und Theodotion Koheleth i,5. 
das Wort P)**^ m * 1 2tg tnavaatQeqw, vertauscht, (b) 
mit 1, so wechseln *WBN und ntPW als gleichbeden- 
in den Targumim Hier osotym. und Jonathans Genes» 
X$, 3. mit einander ab. Vargl. Jonatti. Exod. x5, 7. 



Die erste Verwechslung ist mit f geschehen, z. B. 
3 Chron.7, i3, wo yiNH als ffe* durch gu/ov übersetzt 



— 



(27) Wären die Regeln, die In Hinsicht der richtigen Aussprache 
des Ain yon einem sorgfältigen Muhammedaner in einer lehrreichen 
Abhandlung: de la prononciation de» lettres Arabes Tora. IX. p. aa. 
ao. der Noticcs et Extraits cet. Paris i8l3. ertheilt worden , tou den 
Hebräern genau beobachtet, so wurden mehrere der oben aufgezähl- 
ten Missgrüfe unterblieben seyn. 
■ 1 ♦ 1 : \ 1 ' 
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worden ist. Zweitens mit q nach den von Grsenius 
aufgeführten Beispielen. Dritten* mit p, s. py<£ und 

pll?. Viertens mit p, z.B. JirV?¥ und TlH^p- Fünf- 
tens mit ^ und in Rücksicht des ersleren B. Arnos 
7_, 9, wo pflfc?* für pHV^, s- Rosenmüller zu dieser St., 
in Rücksicht de» anderen B» Jes. 26, 23, wo IV 1 mit 
ccXriö-ua vertauscht worden» Hierauf bezieht sich auch 
das Targum. Jonathan Jerem.38, 22, wo das hebräische 
.W ort mit verwechselt und NiiniD übersetzt 

worden ist. Sechs tens mit s. Mischna P. VI. p. ^96, 
wo DD"! einerlei mit J^H- Siebentens mit f) y indem 
die Alexandriner Ezech. 3o, das Wort jlg mit yp % 

verwechsJend durch ntoctq übersetzt haben. 

Beispiele von der Vertauschüng des Zade mit dem 
arabischen ^9 s. bei Bochart T. IL p. 474, 

- • • In der» griechischen Uebersetzung de« A. T. kommt 
p vör (a) als *, z. B. Gones. 36, 21. p^Oy jifiafax^ 

(b) als y^zvB. fisdr. 2, 49. pupü) ßayßovx. (c) als/, 

z. B. 2 Kon. 22, 1. fipVD ßaoov%a&. 

Von den Verwechslungen des p mit J gnügen die 
Wörter pDB und ^OQ s. Mosis Kimchi oSomooicc, ed. 
Constant, Xj z 'Empermr L. B. i63i. 8. p. 75; ebend. ad 
JBenjamini Itintrar. L. B. i633.p. i35. Häufigen Bei- 
spielen eines solchen Uebergangs begegnet man im. 
Zahischsn.^ --z. ( J3. Commentt. Goelt. Vol. III. p. 25. 

^-Xt5^ V 0 : #»itr «oilt nicht tödten," Stäudlin's . 
Beytr. B.3, 8* 44< B. 5. S. 34 \\. 4a. Lorsbach's Mu- 
seum S. 6? . JJine zweite Verweclislung mitn> z * ^ # 
Ezech. 4 j6, wo CjTtt$* a ^ a durch Siaxvnxw über- 

setzt ist; s. Bochart B.3. S. 5o3. Eine dritte mit JJj z.B. i 
Jerem. 6, 29, wo IprU durch iraxfjaav mithin als 
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übersetzt worden.; Auch davon sind Beispiele im Za* 
bischen; s. Paulus 7 9 Memorabilien B. 3. S. 135, wo 



■* • - - \ 

• 



Dieser Consonant isi verwechselt worden (i) mit S> 

z. B. Proverb. a4, 6, wo mit verwechselt und 

durch uexa xaodiag gedolltnctscht worden. So im Za* 
bischen s Paaltis y s Memorabilien SU 3. 8. ia4, wo 
, NpSs) statt NpiS- ' Vergl. Bochartll^ &Yund Mu* 
seum u. s. w. S. 4g. (X) 'mit Qj z, B. Eicod. 19," 18, wo 
^inrii als«sey gehört worden Qyn itir'o &ro^ steht. (3) mit 
J, z. ß 1 Kön. i3, kt 9 wo das Wort QVlfiD'lidarch ,,xa# 
iiuotQW mithin als OOS aufgefaßt worden. 

Die griech. Uebersetzer des A» T. haben diesen 
Consodanten zuweilen bezeichnet durch Z, z. B. Ge- 
nes. 22, 22. TfcSO Cömplut. *«fa#. Ueber das Ver- 

haltniss dieses Buchstab, zum Sameeh siehe Gesenius's 
Wörterbuch. . aJ : uJ t . , • 

." • * 'V*'.* , .; .;\ -.10* ..-.„* i;>:f, *yir; *| f / f 

: Dieser Consonant ist häufig mit ähnlich lautenden 
verwechselt worden und zwar (1) iriit'f, z. B. Hos. n, 
9, wo ym* durch if XävaXmtül d. hi 3<|?J?K hezeichnet 
ist. (b) mit D. So ist das hebr. Wort "iDt^H Jerem« 
g, 3. von Jonathan durcli gfea^llme^scht; des- 

gleichen finden wir iri' der MistihnH* P; VI* 1 p. 3iov 
TD^n für Ü'tfhVl; auf dieselbe Weise haben die Ale- 
* xa'ndiiner Klagl. Jerem. 3, 16. das hebr. Wort 01*1 
tSeßalif d. h. hin gedeutet, (c) mit V, z. ß. Habac. 
3, >5j wo mit t)*jn scheint vertauscht forden zu 



1 
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se-yn. (d) Im Aramäischen geht das hehr. tJ^in einem 
bestimmten Falle (s. Gesenius's Wörterbuch) iu JT( r8 ) 
über. ' 

Die Alexandriner wählen zur Bezeichnung des 
Schin YaUS, z. B. i^ Jiebr. Otf , bald 0, z. B. Buch 
der Rieht. 1, 35, wo das hebr. Wort ET^hvitt als 
Xaßiv erscheint. 

ücber. die entsprechenden arabischen Buchstaben 

~* uud.£ vergl. noch Bochart I, 3q3. 

Wj < !::Ti; ; . •; '1 •:* * :r^< 

t *.. -f' \ Ui^>* »i . ! .'.'ßj^ ,m t A ' • • • X 

ThVseri letzten Buchstaben des hebr. Alphabets ha- 
ben ditj griechischen Ueberietzer auf Mehrfache Weise 
be*ei«hne*/ (a) durch &, 1: B.^ Gents. 38, 6. Kßf) Ba- 
paQ. (b) "durch d y z. B. Jos. i5, 241 ftVjpa Complut. 
ßaltifi. -*{c) tforch 'T 7 , z. B. 4 R6n. a3, 10. fiBfi Com- 
plut. et Voti<\ Taq>i&. (d) durch ^ z: B. 1 Chrön. r, 
3*?. ni^m r Alex. Potoßag. 
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Hierauf 1 stützen sich anen die einzelnen Vertau- 
schungen t' als fr) des r\ mit n , wie das oben(' 29 ) unter 
dem Buchst. Samech aus 2 Chroh. 35, 26. angeführte 
Beispiel lehrt. (2) .mit Dj.z. B. 1 Chron. 12, 17, wo 
DDH und fiDN akn&sta. (3) mit t^, z. B. Dan. 8, 8 f 
WPißWl.ala Ufflto 4^rch «T«^x.r mit f , a San>«,2a f 
wo als JTltS durch naQ«Tuvovoav. (5) mit 

«7*r — \ t ; , t ., j, — : . ■ " ■ ' r - ' 1 * 

(28) la^rf^pÄoM Jforfo* Duiert. de. para^o) terrestn Tor Sam. 
VocbarU ,Pj>p^. f ]B. 169a. fol. p. a4. $.4. findet »ich die richtige 
Bemerkung: ,*,Mo* est Chaldaeis, Ebraeoruni ü mutare in n*Th. 
g.|T. blacmnSpq^ed; S proxime acce^t; '*pifc maxima Jndaeo- 
tm pars inixmaum inter harum liiterarwra sonum hodie facit discri- 
|nciu'< VergJL noc* Bofharti Phaieg. et Can*an |L&. 1V.^ e. ,\|Xf 

(29) , So im Zahischen s. Lorsbach' s n. s. w. Museaip S. ig f 
wo p^tö für pTAÜ er schwieg. Vergiß fccner Stäudliris Beyirüge 
u. f. W, B. 0. o. lö. 20. 



- 7» - . 

z. B. Genes. 46, a8, wo das Wort ilVfiTt 1 ? mit pVlS 
avvavTnaat vertauscht worden. 

Endlich in den Targumirn d. Klagl. Jerem. K.i, i4 
liOTW für l^n^N gewählt worden zu seyn. 



* 



Uebcrgang. 
LexilogrttphUthe ErlmUerangen: ^ 

Aus dem Resultat der jetzt geendigten Untersu- 
chungen lassen sich mehrfache Vortheile für das Lexi- 
kographische Studium der hebräischen Sprache ziehen» 
die ich, bevor ich diesen Abschnitt schliesse, an eini- 
gen Beispielen entwickeln will» 

Theils lassen sich, einzeln* Jiebrciische Wörter au« 
den verwandten Dialekten durch eine: besonnene Au* 
Wendung der bisher vorgetragenen Grundsätze in ein 
Alleres Licht setzen», theils ganze Cictssefi v<fn_ Wör- 
tern, die in einem Wechsel Verhältnis?/ verwandter 
Buchstaben mit einander stehen, durch eine gegensei« 
lige Beleuchtung in Hinsicht der Grundbedeutung und 
abgeleiteter Begriffe fester begründen, 

* 

> Lrste rtuDrik, 



1 - 



(1) Das Wort a^JJ-Jlrt?^ Ezech*i^*>, welches 
Gtsenius ganz passend iii dem neuen hebr. deutschen 
Handwörterbuch dar drohende Schwert übersetzt, 
lässt sich, wenn man das feg als Vorschlagsbüchstaben 
Annimmt , am glucklichsten mit dem chald. W. NJIJJQ 

vergleichen , so dass 4er Stat. absol rthrOM; gewesen, 
woraus unsere abgekürzte Form auf eine den. Gesetzen 
der hebr. Sprache nicht fremde Weise hervorgegangen 
wäre. Der Sinn, der hierdurch gebildet wird, passt 
nicht nur vortrefflich in den Zusammenhang, sondern 
scheint auch durch KimchVs und JR. Parchows Deu- 



t,ung , welche f ai* ; t error, denken;, so : wie duroh die. 
ffuLgata und den Hieronymus 7 welche conturhatio 
übersetzen , bestätigt zu werden., _ Die Schwierigkeit, 
welche Rosenmütter in seinen; Scholien in der Puncta- 
tion des durch Chirei- entdeckt , , lallt weg, wenn 
man das Wort im. Stet., aUo]Lnjin^ punktiiij. > 

(2) Ein- anderes schwierig , ebenfalls nur < eih 
Mahl vorkommendes Wort ist m Jes. t8, a. 7. Nach 

dem chäld. Wort Vtj, welches dem hebraiscnen JHM 
z. E. Targum des Onkelos und Jonathan Lrenes. 7, jl i % 
entspricht, könnte man die Worte: ,.0^713 

füglich übersetzen : ^derenLand Ströme durch- % 
brechen gt verheerend fprtspüfilen." Hieran schlief 
sich der Jirab. Sprachgebrauch in den Worten , dio- 
uns S. (fe Sacy in der lehrreichen Delation, de J*^E"V 
gypte par Abfi- AUatif Paris 1810. 4 v p^; aus eiijei: 
Kandscfrrjft ^tgetheit hat. / Diese lauten ji^icli; 

U & h.. fim *$rÄM„ das Www .dufcJ* 
die Ooffnung hervor « Es schein ilrithrn/oWWu KD 
von dem Her varstürzew der» Finthen y die ; 411ei mit sich? 
fortschwemmen, vom hebräischen Propheten an der 
angöfüKrtW Steife gebraucht; worden zu- seyn.f Das 
Bild gewinnt nooh all Stark«, wenn man die! verschie- 
denen Stell eh, äs denen: das hehr.. W. ypD und das* 
chald.; Wort yn voritfWEßati seinem flüpfce *ergegen* 
wä'rtigt...' t; j i,';*...' , * 1 , i . » • • • 1 t «Ui r .*t 

(3) Ein drittes <wta| Itfoiurtnl, «äniWeHd** Wor£ 
m. lässt) sich, auf gleiche W«¥ie aufklären >■ are*w maxi 
an die ha U ege Verwechslung des .Nim mit Mem\ sich 
erinnert. Die Redensart ,Gea. 6, i3, w,o4a» genannte 

Wort in dem Satze : „DTtOTItt pT vh" vorkommt^ 
•chiiesst keinen andecen Sidn ein als: „nicht jmmer 
solLmein belebender Hauch in dem Mensdien weilen « 
mit Rücksicht auf das arab. Wort ^f>, welches, wie 
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eine Vergleichunfe der "hierhin gehörenden Stellen fn* 
£ de Sacy y 8 Chrestomathie Arabe T. I. p.' 346. T. IL 
p. 53g. Till! i p.4ia \ Ai Beh'Jbi Taleb Garroina ed. 
Kuyptrs ik fl. 17*5. p. 18; Erpenii Grammät. Arab/ 
ed ; Alb; Schulten s L. B. 1 748. p. 5;4. Ahdolüitiphi 
Compend. Meraaranb. Äegy ptl ed.' Pttutus, 'Püning. 1 1 789; 

iU HirtH Anthoiog. A^b, p. 199. jeden Kenner 
lehren wird, den BegriiF ejner, f ? rtwMrendm. r Dauer, 
ej^eß. festen &t ze f umschliesst. Vergl. Elna wabig An- 
thoL Sententt. Arabb. ed. ttenr x \Alb. SchuÜena L.B. 
1772^ p. 76. N; 128 und :*bi'S$. N. 48- mit <Jer Änirierk. 
aes Schöfi asten j und' Ale "Beispiele', welche Haitsmq > 
obgleich äu einem anderen Zwecke in den Curis philol. 
e^xegetic. inGenesin. Franec^ >r53. p:65 angeftihrt hat 
Verwandte Begriffe treten in dem Worte" QDTHiolj 
Bijj i A;*ü. k- 'iif'.' nervor. 1 Zu derselben Ariaicftl in der 
Hauptsache wurde man gelangen,' wenn man. dq* chald^ 
Wiift MMien, weiches'aücfi iti oMehetfr. Sprache 
Yerpflau«? Göttien als Anwendung berüc^chrigte;- r 
C'*<(4) /baa Wort fl&M? Hiobß3,9 fordert ehw gfei che* 
Hülfe. ; . . In 1 diesem Verse* entspricht -dae» «weite Glied 
dein ersten Gliedeiin Jedem. einsegnen Worte?«© genau; 
data man die gewöhnliche Bedtntung des W-W a» 
unserer Stelle nicht anwenden. dart y sondern einen ße* 
griff aufsuchen iWus^ der sich ändert des W. C|D3T ohne 

Scfewietfigkei* anschliesst. Und dieser 'bietet wohindete 
Völlig übereinstimmenden Buchstaben des arab.- Worte 

i&bii\därty welches fclxon Schulz in der fünften 
Auagabe des (Söceejischen Wörterbuchs beachtet hat. . K 
>' Dieses Wort hat (a) #te Grundbedeutung Wä#- 
ien^ bedecJbeh^rsiit dem Wort CjDy gemein; Z. B; in 
de ^3>re>tnmv Arabej/T. II. p« 5^6. in dem 

Worten: ^fet j>Ji>L> t>LÜ4 «ui d. h. »und 

dies ist eihö v fCfuppel, die mit einem gelben Seidenzeug 
veM*cl£ 3 te\l i< Daher das Substantiv Iii. ein XJeber^ 
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£ug, s. Abdallatif ed. S- de Sacy p. 227. Anm. 2. und 
ebend. p. 26 \. Selbst in der Mischna P. N. p.33. wird 
das W. von einer Tünche gebraucht,' womit ein 

Theil des Gesichts längs den Schlafen bestrichen wurde, 
T. VI. p. 3i. von einem Zukleben durch Pech. (1>) Be- 
deutet aber das Wort \^g"±> * n völligem Einklänge mit 

C][0y, eine Ohnmacht, d. h. einen Zustand erleiden, wo 
Fi'nsterniss wie ein Flor die Augen überzieht, welche 
Vorstellungsart an alle die Wörter in der hebr. Spra- 
che , die bedecken anzeigen, geknüpft ist,' Wie im sech- 
sten Abschnitt durch eine Reihe von Beispielen erläu- 
tert werdrn soll, kür unseren gegen wart igen Zweck 
mögen folgende Andeutungen genügen. Chrestoma- 
thie Arabe 1. c. T. I. p. 532. Arabum philosophia po- 
pularis ed. Jo. Christ. Kall. Hafniae 176^ p. 159 u. 179, 

wo das verwandte Wort in derselben Bedeutung 

vorkommt. Rhazes de variolis et morbillis edit. Jolu 

Channing» Londin. 1766. p. 80. iJ^jo\ £>»AsL 

d.h. v bis eine Ohnmacht eingetreten ist." Particula 
operis Cosmographici Ibn. El. Vardi ed. laxe, hun- 

daei/86. 4. p. 8. ,,^w*lf „und hält die Ohn- 

macht zurück. 11 Damir gebraucht ^-CLJÜt (s. Bochart 

1. c. I. p. 6.) ausdrücklich von der Dunkelheil oder 
dem Flirren vor den Augen. Vergl. noch die zahlrei- 
chen Beispiele, die Kuypers zu Ali Ben Abi Ta leb eer. 
p. 106 und in der Sylloge dissertatt. süb praesidio A. 
Schultens cet. defenss. Tom. I. (Leidae 1772. 4.) p.53i. 
532. beibringt. 

Vielleicht Hesse sich eine ähnliche Anwendung, als 
bisher auf Hiob 23, 9. gemacht worden, auch auf meh- 
rere andere Stellen des A. T. mit Glück versuchen. 
Da aber dieses ausser meinem jetzigen Plan liegt, 
st» uberlasse ich anderen Sprachforschern dieses Ge- 
schäft. ' ' ;:T ' - m.; 
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Z w ß i t e Rubrik. 

«. , , r • •-» »».• 

* « ' « *>/ 1 - 

(a) Das Wort TJSN, weiches in ÜßtAp. und zwar 
nur JCS 9, 17: fli« Ü^N/V" vorkommt, erhält 

sein Licht von dem ähul ich jaulenden p3N eig. stau- 
Licht seyn, gebildet von dem Stammwort p3N Staub. 
Daher dieses Wort Genes 32, 25. 26. eig. mit Staub 
bedeckt werden, von Kämpfer« gebraucht wird und in 
der Misehna P. IV. p. 4*2. in seiuer Grundbedeutung 
vorkommt, indem wir daselbst die Aufforderung lesen- 

»brrSri ispa pn^no nro/i q.ü. hmu <#cä 

cfc/i Staub, der unter ifiren J^ßssfrit/en, auffliegt. Ge* 
hen wir von diesem einfachen Gesichtspunkt aus, so 
würde der Sinn der Jesaianischen Stelle seyn : „wie 
stolz a,u£ wallende Rauchsäulen zerstieben sie, den St aub- 
Wken ? gkich, die der Wind in der Wüste aufwirbelt." 

Uff! ' ■ 'mSiiLi^ • a. ^ • •••• * * * •» ' '« 




jrf/cpÄ'mit JSi und des Bet/i mit IPAe das Zeitwort T]SH 
Yergfeichen, welches R. Parchoh thüi, der hier die 
Glosse hat: „ÜSHTP i* flttfti [WJmi lSir,d.Ii. 
sie steigen auf und nieder , wie der Rauch aus dem 
v \Ofen; a so wird der nicht unpassende Sinn gewonnen: 
jywie Rauchsäulen wirbeln sie quf. u . ,\ ' 

f (b) bieten sich zu einer Vergleichung dar die bei- 
den Zeitw. oder und SlH oder Vfl ^ « 

Beide haben denselben Gr undbegriff em er treis^ 
formigen Bewegung mit einander gemein, beide be~ 
gegnen sich in der Anwendung oder Fortbildung^des- 
«elben. Von dem erst eren W. besagt dieses tjieils. eine 
Vergleichung des entsprechenden arab. Zeitworts JU- 
nach den Beispielen, welche Willmet in s. Wörterb., 
Alb. Schultens zuHaririiConsess, VI. p .199 und das Le- 
ben Timur's nach Mangers Ausgabe Tom» I. (Leovar- 
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diaei767.) p. 17g. in denWort.J~oll ^ gfj^B jJl^ 

d. h. w/zrf fyirc? ran/ite /m Zager W/rf umher, dar- 
reichen, Iheils eine Betrachtung derjenigen biblischen 
Stellen, worin das hebr. Wort von festlichen od. Chor- 
iänzen gebraucht wird, Psalm 45, 16. 65, i3. vergl. 
3 Makkab. 6, 35. Denn die festlichen Tänze im Alter- 
thum bildeten kreisförmige Bewegungen, die mit einem 
wilden Aufhüpfen, Jubelgeschrei und musicalischem 
Spiel begleitet waren, wie auch ausser den in dem drit- 
ten Theil der Hebräerin am Patztische S. 379 f. bei- 
gebrachten Stellen [folgende Beispiele lehren. Calli- 
machi Hymnus in Delum V.3i3: 

„Kvxliov wQxiioavTo sc. xoQQV 

Euripidis Phoenissae V. 24a: 

„ Eilioacov a&avarctg ßeov 

Xoqoq ytvoipav a<poßog,'l 
und ebend. V. 3 19. 

9> TIokvfliXTOV aSovav 

ExHOi XCCt> TO dtVQO 

II eQi>x°Q tvova a y Tf Q^P lv 
Halctiav Xaßü) xaQuovuv." 

r jiristophanes in Plutus V. 758 folg. 

reXwvTtg , svytjuovvztq , ixtvnnto 8s 
Epßag y&oovtiav tvgv&poig HQoßi)uaow. 
Atä et analanavxtg , tvog loyov, 
ÖQX^oä-e , xai axtqxaxt , xai yoQtvtrt. 
s. Thiersch's Anmerkk. zu Jakobs'* Elementarbuch der 
griech. Sprache Th. 4. (Jena 1810.) S. 170. 208. 220. . 

Horaz Lib. I. Od. IV. V. 5. 

Jam Cytherea choros ducit Venus 
und gleich darauf 

Junctaeque Nymphis Gratiae decentes 

Alterno terram quatiunt pede. >; 
vergl. mit L. II. Od. XII, 17 sqq. 

„Quam nec feire pedem dedecuit choris 
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- Nec ccrlare joco, nec dare brachia 

I Luden tem nitidis virgifiibus, sacro " ?; . 
Dianae celebris die» c 

Einen Neben beweis liefert auch das verwandte 
Zeitwort JJH, welches in Verbindung mit OITI-Von 
gleicher Grundbedeutung ausgehend dieselbe Vorstel- 
lung des Tanzes aufgenommen hat. Diesem Sprach- 
gebrauch folgend haben Onbelos in dem Targ. Exod. 
3a, 19 und Jonathan Jerem. 3i, 12. das hebr. Wort 
fi^np Reigentänze durch pjfl übersetzt, womit man 

die Anmerkung zur Hebräerin am Putztisch l.c.S.383 
vergleichen wolle. 

Die Grundbedeutung des W. 7TI lässt sich aus dem 
völlig übereinstimmenden arabischen Zeitworte J£ 
eben so klar nachweisen, indem dieses Wort wie Nie. 
GuiL Schroeder inObservatt.selectt. adOrigines bebrr. 
p. 97 und /. JVilh. Schroeder p. 97 sqq. s. Comment 
philoL in Ps.X. Groning. 1764. gründlich gezeigt haben, 
ebenfalls in seinem Hauptbegriff eine kreisförmige Be- 
wegung bezeichnet. Aus dieser ' Quelle entspringen 
dann weiter im Arabischen die abgeleiteten Bedeutun- 
gen von Umwandlung, von Schlauheit, die bald die- 
*e, bald jene Gestalt annimmt y s. Erpenii Grammat. 
Arab. L c. p. 36i sq. Ali Ben Jbi Taleb L c. p. 48. 
daher *Ji> die List in Abdollatiphi Aeg. t c. p. 123 : 
wohin auch das verwandte Zeitw. Jk in den Worten: 
'J^V. Vj) j5 d - h - er perwandelt sich in die 

mannigfaltigsten Farben, weichein S. de SacyChre- 
rtom. Ar. T. III. p. 4 7 8. aus Kazwini mitgetheilt sind, 
ungezwungen führen» . x \ 

Auch die erste Hauptbedeutung Tanzen tritt uns 

eben so wie bei f» iü dem Worte Svi» z. B. Ric 
ai, ai. vor die Augen. 
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Weil aber nicht blos die Fröhlichkeit, sondern 
auch der Schmerz und die Furcht die lebhaftesten Be- 
wegungen erregen, was war natürlicher als auch, 
diesen Zustand durch eine Uebertragung desselben 
Jfauptbegriffs darzustellen? In dieser Vorstellung 
allein liegt der Grund, da*s Psalm 2, 11. Hos. 10, 5. 
ein Zittern, eine Bangigkeit ausdrücket, und Sin 
einen Schmerz, wo der Mensch vor Angst wie ein 
Wurm sich windet in allenden Stellen bezeichnet, wo- 
vin der den Körper verzerrenden Quaaien einer Ge- 
bahrenden unter diesem Bilde gedacht wird. *) 

Hier verdient eine völlig analoge Erscheinung in 
zwei verwandten Beispielen unsere ganze Aufmerksam- 
keit. Das erste offenbart sich in dem Worte inD* 
welches ursprünglich ein Umherziehen, eine unruhige 
Bewegung von einem Orte zum anderen — mit einem 
Worte einen Kreislauf uraschliesst und daher von den 
Targumim, z.B. Jerem.6, 12. CanticCant. 2, 6. für das 
hehr. Wort 220, das auf denselben Begriff hinaus- 
läuft, gedeutet worden; vergl. Onhelos zu Genes. 37,7. 
Exod. 13,18. Dieses Wort, das auch im Arabischen 
bald von den die Fluthen durchschneidenden 
Schiffen, wie Elnawabig I.e. p. 93. N. i58; bald von 
den die Luft durchkreisenden Vögeln, wie in Chrest. 
Arabe T. I. p. 555. gebraucht worden, bald endlich, 
wie Koran 2, 159. den schnell wechselnden Lauf der 
Winde uvd {der Wolken veranschaulicht, erscheint 
wirklich in. arabischen Schriftstellern, wie die lexiko- 
graphischen Bemerkungen eines Dsjeuhari und Firu» 
zabad lehren, (**) theils als Bezeichnung eines in ei- 

(*) Auch Aeschylus verbürgt die Rief tigkeit der obigen Ansicht 
durch ein ganz entsprechende« Bild , wenn er p. i64. der Choeph 
•agt: „oo/firai de xaydia (poßtfi." Vergl. auch v. 1021. 

(**) s. Dissert. philol. exegetica ad loca Jes. 8, 20 et Ezech 7. 
V rs prior sub praesid. Ever. Scheid ed. Andr. Mooitn* hardtroTi 
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nem Kreise sich herumfummelnden Pferdes, theils als 
Bild eines vor heftigen Bauchschmerzen sich lräm m 
mmden Manschen, theils als Umschreibung eines Fei- 
gen, der nicht weiss, wohin er vor Angst fliehen soll. 
Also überall völlige Gleichheit! 

Ein zweites Beispiel reicht uns dar das Wort JAN 
welches im Hebräischen s, Esther 5, 9. eine Bewegung 
des Körpers, so wie das arab. £tj s . Haririi Consess. 
VI. p. 252. ein Wanken im Allgemeinen bezeichnet* 
aber im Syrischen s. Assemani Bibl. Orient. T. III. 
P. I. p. 179. eine heftige Aufwallung der Freude aus- 
drückt, obgleich der spatere hebräische und chaldäi- 
sehe Sprachgebrauch, wie Koheleth 12, 3. Mischna P.I. 
p. 167. Targum. Jonathan' s Mich. 4, 9; Joel 2, 1 ; Hos. 
i3, i3; Arnos. 9, 5. kund thun, nur einen zaghaften, 
ängstlic/ien Zustand des Gemüths, wo bald dieser, bald 
jener Entschluss gewählt, verworfen wird, durch das 
genannte Wort characlerisirt. 

Die übrigen Bedeutungen, die unter dem Wort 
Tin aufgeführt werden, übergehe ich, weil sie dem 
Wort fremd sind; sie lassen sich aber, wenn man 
die gehörigen Sonderungen vornimmt, trefflich ent_ 
wickeln und durch die verwandten Dialekte befriedi- 
gend aufklären. 

(c) Wir gehen zu einer dritten Nummer, d. h. zu 
dem Wort Oft}) vergl. mit über» 

Das erstere Wort ist offenbar ein Abkömmling 
des chald. flj, woraus es, wieso manche Aramäismeri 
in die spätere hebr. Sprache verpflanzt worden. Die 
Grundbedeutung ist verschli essen ; s. z.B. Deuter. 32, 
34, wo Onkelos das Wort DVTI versiegelt durch VX\ 

~™ s ~------- —————— ——————————— — 

1770. 4. p. i5 sqq. wo nicht nur die oben bezeichneten Auszüge aus 
den arabischen ,Lexikographen mitgelheilt , sondern auch lahrreiche 
Untersuchungen über das Wort IHD angestellt sind. 
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gedollmetscht hat. Nun aber kann das Verschliessen 
(a) geschehen J um eine Sache cfoi Blichen zu entzie- 
hen, also zu verbergen ; (*) daher Jonathan Hos. i3, ia # 
die Worte: „OP£K flJJ W d - h ' die Schuld Ephra- 
im's ist in einem Bündel zusammengeschnürt, so dass 
sie jedem Auge entzogen ist, übersetzt hat durch: |*M^ 
Dpfilj TV2 £ftfl# flO um wichtige Dinge zum künfti- 
gen Gebrauch aufzubewahren, als einen Schatz nie* 
der zulegen* In d i eser Rücksicht hat Onkelo« Genes. , 

4», 36. die Worte : fTfßfy *7%V) "DU ' d< h * " ^ nrf rfa * • 
Getreide soll an einem sicheren Ort au fbewahrt wer* 
den« ganz kurz in die Worte Xy!2y TTI" über- 
tragen, die Jonathan durch den Zusatz: 

d - n * * n eme unterirdische Höhle , wo Vor- 
räthe, um sie vor Ueberfalieu zu sichern, aufbewahrt 
wurden, nicht ungeschickt verdeutlicht hat. 

Aus dem aufgefasslen Begriff sind an den beiden 
Stellen des A. T. , welche das Wörterbuch nennt, die 
Bedeutungen (a) von einem Ort, wo man etwas auf» 
hebt, und (b) Von den Kostbarheiten, die man auf- 
hebt, ungezwungen Hervorgegangen. Auch die syri- 
sdhe Sprache nennt (s, den Auszug aus Bar Hebraeu» 
in Abdallatif ed. S. de Sacy p. 55a.) ]vJ-^A^-0 
einen Ort, wo man Schätze aufbewahrt. 

Das aus ähnlich lautenden Buchstaben bestehende 
Zeitwort D33 tritt ) etzl * n em klares Licht. Ersten» 
bedeutet's aufbewahren an einem bestimmten Ort, int 
Gegensatz des Ver Schleuder ns, wie Koheleth 3, 5. oder w - 
zu einem gewissen Zwect, wie Kohel. a, 8; zweiten» 
Menschen vereinigen an einem festgesetzten Ort i Chr. 
22 a. Die Bedeutung »ich verhüllen Jes, a8, ai> welche 

j ] ■ — i — 1 — - 

(*) Auch im Zabuchen heU.t *W ». PauUu'* Memor»biliem 
St. 5. S» Verhornen**« 

F. 

« 
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die Wörterbücher als die dritte aufführen, entwickelt 
sich aus der Vorstellung geheim htien, einerlei mit 
pei schliessen oder aufbewahren, von seihst 

Eine Berücksichtigung des späteren hebr. Sprach- 
gebrauchs .und eine Vergleichung der verwandten Dia- 
lekte wird auch hier nicht zweckwidrig seyn. 

Die erste Bedeutung findet ihre Anwendung in 
der Mischna P. I. p. ö4o. 

Die zweite BedeuL mit dem Nebenbegriff »sich ir* 
gendwo hinbegeben" erscheint ebend. P. L p. 33. 211. 
329. P.II. p.3. Vergl. Parabolae Vulpium Rabbi Ba- 
rachiae NikdanL Pragae 1661. 8. p. 28. Jonathan im 
Targ. Hos. 11, 10 hat die Form Ilhp. \)&&IV um ein 
Herbeieilen, d* h. das Wort ITTW* auszudrücken ge- 
wählt. 

Im Arabischen finden wir in dem Compend. Me- 
morabb. Aeg. ed. Paulus p. 80. das Wort als Be- 

Zeichnung eines virstechten Schatzes und in Jbdalla- 
Hf ed. & de Sacy Append. p. 558. das Zeitwort 
von Kostbar leiten , die in unter irrdischen Behältern 
aufbewahrt worden, gebraucht. 

> Aber das zuletzt genannte W. ist auch in Vita Ti- 
muri T. II. p. 1 88. für Verheimlichen gesetzt, in den 

Worten: _^bf Kj> U vj^fj d.h. ich will 

enthüllen, was er in seinem Herzen verbirgt. 

(d)|Eine vierte Nummer sey den W. in» "VIDi *Y|fl 
gewidmet, die, durch gleichlautende Buchstaben blos 
unterschieden, in Einem HauptbegrifF sich vereinigen, 
namlichtdem einer kreisförmigen Gestalt. 

Das W. IH, das wir zuerst betrachten wollen, be- 
zeichnet (i) einen Kreis Jes. 29, 3. (2) einen Ball Jes-, 
9U, 18. (3) mancherlei Gegenstände, die in einer gerun- 
deten Gestalt dem Auge sich darstellen, z. B. Hügel, 
Holzstösse u. s. w. Jes. 45, 2, Ezech. 24, 5. 
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Parallelen bietet auch hier der arab. Sprachgebrauch 

dar. Zu No. 1. das W. in Ibn El Vardi ed. Hy- 

lander P. XVIII. p. i46. in der Redensart ]jj 
>^JjJl wLb* hinter, diesem Kr eis y und in Ideler 9 s Un- 
tersuchungen über den Urspr. und d. Namen der arab. 
Sternbilder. Berlin 1809. S. 4o6. Zu No. 2. Casirii Bi- 
bliolb. Escorialens. Tora. I. p. 83. ad No. CCCLV. Zu 
No. 3. Abdallatif ed. £ cfe Sacy p. 5y5, wo Ton rw/i- 
cterc Gebäuden die Redl. 

Uebergänge von diesem Hauptbegriff zu andern 
ähnlichen Vorstellungsarten lässt uns das hehr. Wort 

in seinen zwei Hauptbedeutungen beobachten, näm- 
lich (a) in der Bedeutung von Menschenalter ; denn 
was ist dieses anders, als ein bestimmter Kreislauf von 
Jahren? Auf eine nicht sehr abweichende Art findet 
man in dem arab. Distichon, das Van der Sloot p. i55. 
s. Ausgabe des Ged^hls Tograi (Franequerae 1769. 4») 

mitgetheilt hat, die Worte: P^f> von einem 

Kreise oder F.eihe von Wünschen, die der Mensch 
hienieden so gern zu bilden pflegt, gebraucht. Von 
dieser Bedeutung Generation macht die hebräische 
Sprache (Beispiele s. man in Gesenius's Wörterb.) eine 
besondere Anwendung auf die Menschen^ die iu der- 
selben beisammenleben und den hervorstechenden 
Charakter, den sie darin zeigen* (b) in der Bedeutung 
von Zeltwohnung Jes. 38, 12, weil diese theils eine 
runde Gestalt hatten, theils in einem Kreise aufge- 
schlagen wurden. Dass das arab. Wort J|> in diesem 
Sinne nicht seilen vorkommt, davon kann man sich 
aus den vielen Beispielen überzeugen , die Ever. Scheid 
in seiner Diss. ad Canticum Hislyiae p. 62.63 vorge- 
bracht hat. Vergl. Chrest. Arabe T. I. p. 32a und das 

syrische ]f tmä j in O. G. Tychsenii Elem. Syriuc. p. io5. 
Das chaid. Wort TT schliesst sich als Wohnung hier 



nicht nur tu, sondern der Plur. bezeichnet im 
Targ. Jonafh. Numer. 32, 16. Sehn afhür den, wodurch 
man einen abgem ssenen Kreis um das Vieh zog.(*) 

Haben wir richtige Grundsätze bisher befolgt, so 
xnuss das hebr. Ziitw- TfT zunächst bedeuten herum-' 
kreisen, eine Rundung bilden. Diese Annahme be- 
stätigt die arabische Sprache , die liier den Mangel 
der hebr'd sehen ersetzt, z. B. Elnabawig I. c. p. 64. 
N. io5. von dem Her umhr einzig der Mühls' eine s. die 
Anm. des Scholiasten *, Chrestom. Arabe TW. p. 117. 
Ton dem Umlauf eines Bechers; ebend. p. 542. von 
einer Fach l 9 die der Reihe nach alle Theile des Hau- 
ses beleuchtet. Eine grosse Anzahl anderer Beispiele 
reichen dar: Erpenii Gramm at Arab. ed. ib56- p. i4. 
i5o.(**) Nie. Guil. Schroeder de Vestitu Mulier* Hebr. 

Für die Bezeichnung einer runden Gestalt über- 
haupt zeugen ebenfalls viele Stelen aus afab. Schrift- 
stellern, z B. in Sochart 1. c. T. II. p. 3o6. in Abdal- 
latif ed. S de Saey p. 79. in der Anm., ferner inCooa- 
pend. Mein Aeg, ed. Paulus p. 8. 29» 

Das Zeitwort *IH bedeutet aber auch zweitens: 
wohnen; so ebenfalls im Arabischen vergl. Kaüii Phi- 
losophia Arabura popularis p> 16. 17; im Chaldäischen 
8. Targ. Jonath. Hos. 11,9 und in der Misch na P. I. 
p. 226. Nach dem, was über IVJ als Wohnung erin- 
nert worden ist, bedarf es hier keines weiteren Zusatzes. 
• ... — 

{*) Da das Wort einen runden Streifen oder eine Cirkel- 

linie bedeutet, wie bey Kazwini s. Bochart T. II. p. 711 : so kann 

es nicht befremden, dass die verwandte Form jUp in Chrest. Ar. 

T. I. p. 552. einen Schwindel anzeigt, wo alles sich hcrumxubewe- 
gen scheint. 

(*•) Vergl. noch Memoires de l'Acadcmie des Inscription* et Bei- 
les Lettres Tom« XL VIII. p. Cat, wo eine Glosse über ylv 
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Das Wort Dorngesträuch Genes. 3, 18. möch- 
te aus dem Stammwort *IH befriedigend aufgeklart 
werden kbi reu , wenn man darunter ein Stacheige- 
wä'chs versteht, wo Zacken in Zacken wie ein Knaul 
sich verwickeln und eine kugel ahn liehe Gestali bilden. 
Natürlicher ist wenigstens diese Ableitung , als dieje- 
nige, welche Everh* Scheid in Schediasm. philol. ad 
L. Hebr. sacriepie codicis Vet. Tes*. promovenda studia 
p. 84. annimmt , welcher das ar'ab. findere ver- 

gleicht, so dass "ITH sey spina vehementius pungens. 

Das hebr. Wort "flö, an welches fetzt die Reihe 
kommt, schliesst sich in den beiden Bedeutungen* 
.welche die Bibel kennt, so genau an den Hauptbegriff 1 
von Umkreisung an, dass ich zu den beigebrachten 
Bemerkungen keine neue hinzuzufügen brauche. Auch 
die syrische Sprache kennt (s. Assemani Bibl. T, III. 

P.L p*8p,.) das Wort ff * £ als Schaafhürde, 

Das Substant. y\T\ begreift , *o weit es hierhin ge- 
hört, (denn die Bedeutung Turteltaube ist dem Na- 
turlaut offenbar nachgebildet) in den beiden davon vor- 
kommenden Bedeutungen eine kreisförmige Verschlin- 
gung von Menschen und Sachen* 

Das Zeitw. y\T) vereiniget sich ebenfalls mit dem 
abgehandelten Zeitw. "ffl in gleicher Vorstellung. Die- 
ses erhellt erstens aus Numer. i3, 21 flg., wo die Be* 
• deutung alle Theile eines Landes von einem Ende bis 
zum anderen durchstreifen, unverkennbar ausgedrückt 
ist. Daher die Anwendung: seine spähenden Blicke 
ringsum schweifen lassen oder auskundschaften 5 B- 
Mos, i, 33, welche auch in späteren jüdischen Schrif- 
ten, z. B. Abrah. Peritsol L c. p. io5. 117. sich zeigt. 
Zweitens besagt dieses die abgeleitete Bedeutung: als 
Handelsmann herumziehen 1 Kon. 10, iö, weil wif 
hierauf die ganz gleichförmige Entwicklung, die wir 



oben bei dem W. "IPJÖ versucht haben/ nnwillkührlich 

Zurückgeführt werden. 

(e) Die fünfte Stelle wollen wir anweisen den Wort. 

int. VID» TIV- 

Alle drei Worte drücken, als gemeinsamen Be- 
griff, einen reinen, hellen Glanzaus. 

Betrachten wir zuvörderst das Zeitw. IHt, «o er« 

scheint diese Urbedeutung in Daniel 12, 3 und in den 
Targumim, z. B. Jonathans zu Genes. 49, 26 und Je- 
rein. 4, a3. Auch der arab. Sprachgebr. Stimmt hier 
iiberein , z. B. in Bibliotheca Arabico - Aragonensi ed. 
Ignatii de Asso del Rio. Amstelod. 178a. 8, p, 98, 

Jsy i^J^J ^S^jj d. h. die Sterne der Vertraulich» 

heit glänzten; Ideler's Schrift S. 180, wo dieAdjectiv- 
form >j*J drei helle Sterne, und Casirii Biblio- 

thec.Escorial. Tom.I, p.211. Jt()\ ^r[^^ JZ» gleich 

funkelnden Sternen. Vergl. Lette' s lehrreiche Anmerk. 

über das Wori yt>J p* i65. 166. der Ausgabe yon Caab 

Ben Zoheir V. 56. JL. Bat. 1748. 4. 1 

Im Zabischen liefert Norberg's angeführtes Pro- 
gramm Stella© Nasaraeorum Aeones cet. Part. III. p. 16. 

ein Beispiel. In der Mischna P. IL p. 36. Hu? wh 
JT"flnt eine Zunge von scharlachrother, d. h. glühend* 
rother Farbe. 

Daher das Substant. "irit im Hebr. Olanz; so wie 
in dem Targum. Jonathans Joel 4, i5, wo es dem 
hebr. rWi entspricht. 

Licht ist dem Hebräer ein Bild der Aufklärung 
Jes. 4i), 6. Proverb. 6, 23, wie (p üg Johan. 3, 19; so wie 
Finster nies Bild der Unwissenheit Hiob 37, 19. und 
Rom. i3, ]2. Was ist also natürlicher, als dass das 
Zeitwort IHT, das im Hiphil erleuchten bedeutet, in 
bejahender und perneinender Hinsicht gebraucht wird, 
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oder bald belehren, d.h. Vorschriften ertheilen, die 
man befolgen soll , bald warnen, d. h. außlaren, diu» 
oder wie man eine Sache vermeiden, sich vorsichtig, 
behutsam betragen soll, im A. T. anzeigt. Von der 
leU-.len Bedeutung lassen sich viele Stellen in der 
Mi-chna, z. B. P- IL p- 424. vergl. mit p- i3. P- IV- 
p. 4 1 5. nachweisen. 

Im Zabüchen ist das abgeleitete W. mint Vor. 
eicht s. Lorsbach' s u. s. w. Museum S. 12. 

Das Zeitw. IHD kommt zwar uicht 111 der Bedeu- 
tung hell, glänzend seyn unmittelbar vor; aber mit» 
tellar scWiesstes dieselbe ein, weil (a) das Stammwort 
mb oder mO ÖÜN «** MmPtr ausdruckt. (l>) 
weil der Begriff rein seyn, den wir im A. T. <*//em je- 
nem Stammwort beigelegt finden, zugleich einen Zu- 
stand darstellt, wo ein ursprünglich glänzender 
genstand weder durch Staub, noch durch Rost pd| 
irgend eine Art von Schmutz, der auch Zachar. 3 o. 
einen Gegensatz von *RQ bildet, «eine Klarheit vei- 
loren hat. Diese Entwicklung dürfen wir Uns um so 
«ehr erlauben, da theils Malach. 3, 3 the, s l.l.ob 
K.37,2i. das Piel «WTO sowohl von einem ixwrfw» 
oder Entschlacken des Metalis, als auch von einem 
Äm&W» du Himmels in Rücksicht der Holten, 
das klare Antlitz desselben, den Glanz der Heltkor- 
per an demselben verschleiert hatten, offenbar ge- 
braucht worden. Auch im Arabischen hat j& in der 
Vierten Conjugation die Bedeutung offenbaren, arit ■ 
Licht bringen s. Jbn El Vardi ed. Hylander. Partie. 

XU1. p- ' »o. . , ' 

Eine Vergleichung der abgeleiteten Bedeutungen 

des Zeilw. -IHD mit anderen ähnlichen wird unten im 
sechsten Abschnitt eine bequemere Stelle finden. J 

Das Zeitwort IHV ist zwar in der Bibel nicht zu 
finden ; aber das mit Lamed geschriebene 7HV, das 111 

_ 

• > / 

* 
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Hiphil glänzend machen, überstrahlen bedeutet und 
das Substant. Licht > Glanz erlaubt eine Zusam- 
menstellung mit den beiden abgehandelten Zeitw.* *int 
und int3- 

(f ) In einer sechsten Nummer wollen wir yft und 
HD mit einander vergleichen. 

Das Zeitwort TM in der allgemeinen Bedeutung 

zurückweichen, welche auch das arabische Wort ^[l 
anerkennt, s. Even Scheidii Specimen philol. criticum 
ad Jes. 1. Harderovici 1779. 4 * P- l4 * uaa * das W. 
s. Haririi Consess. V. p. 83. X Willi. Schroeder Com« 
ment. phiiol. in Psalm. 10. p. 196, stimmt vollkommen 
überein mit dem Worte *Y|D « ■ • 

Die vou niD abgeleitete Nebenbedeutung einheh- 
ren y Besuch ablegen , ist hingegen dem Zeitw. "ffi 
fremd, obgleich sie in dem entsprechenden arab. W. 
gefunden wird, wie die Chrestomalh. Arabe T.I. p.344. 

3:5 1. u. Erpenii Grammatica Arab. ed. jüb< Schulten* 
p, 33g. lehren. 

Aus dem gemeinschaftlichen Stämme bildet ein 
jedes dieser Zeitw. eigene Zweige, die Gesenius in 
«einem neuesten Wörterb. gut geordnet hat. 

(g) Die Wörter 0*W?», trhoho und Ü^DX) sind 
ebenfalls blos durch gleichlautende Buchstaben ver- 
schieden und vereinigen sich in der allgemeinen Bedeu- 
tung von biegsamen Manien und Zweigen. 

(h) In gleichem Verhältnisse zu einander stehen 
die Worter ghn uud JTin« Beide bedeuten eigentlich 
eingraben, einschneiden. Das letztere ünden wir blos 
Exod. 3a, 16; von dem ersteren lassen sich mehrere 
abgeleitete Bedeutungen aufführen, je nachdem der 
Gegenstand, in den man Einschnitte oder Eingra- 
bungen macht, verschieden ist; daher (1) die Bearbei- 
tung der Metalle und anderer harten Massen 1 Kün. 
7, i4. (a) Die Bearbeitung^es Bodens durch den l'llug- 

» 
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schaar and andere Ackerwerkzeüge , die tiefe .Ein- 
schnitte machen, 5 B. Mos. sq, 10. (3) Die Bearbei- 
tung des Thons durch den Töpfer, in Hinsicht der 
Einkerbungen oder Furchen, die er mit den Nägeln 
oder Fingern macht Jes, 45, 9, wo statt punctirt 
werden muss *B5hft. . 

Für die erste Bedeutung lässt sich das Chaldaische 
benutzen in dem Targ. Jonathan 's 3 B. Mos* *q> 28, 
wo die hebr, Worte l?pl?)2' ^3^5 » d - h - eingegraben* 
oder eingeritzte Schriftziige ausgedrückt werden durch 
JTVin fDttf *0 » d. h. eingegrabene Charaktere. 

Für die «weite das Arabische an vielen Stellen, z.B. 
Chrestom. Arabe T.III, p. 446, wo die Joker- 

leute und Haririi Consess. IV. p. 60. in einer Annaei* 
kung Dsjeuhari's, 

* Die bekannte Bedeutung stumm seyn> schweigen, 
welche ebenfalls Bhn hat und die sich auch im Arabi- 
schen, aber unter anderen Buchstaben, nämlich unter 
z B. Chrestom. fiv. T.'IH.4ao. ffarirzi Cbnsea* 
1, i4. wieder findet, übergeh' ich hier, weil siekeine 
Vergleich ung mit JVfl zulässt. 

(i) Ebenfalls nur Einen Begriff umfassen die bei- 
den Wörter Cpn und S)hn. Sie bedeuten, wie die 
Targumim Genes. 6, tu Obad. v. 10. Jonas 3, §♦ 
Joel 4, 19. lehren, Gewalttätigkeiten ausüben, (weiche 
Bedeutung zu Hiob 9,12. gut passt) diese werden dann 
auf Strassenraub und Plünderungen in der Bibel zu- 
nächst beschränkt bei der engen Verbindung, die der 
Hebräer nach Jerem. i3, 22. zwischen jener und dieser 
Vorstellungsart gewahrte; 

Der syrische Sprachgebrauch stimmt mit dem he- 
bräischen, z.B. in O. G. lydisenÜ Pbysiologus Syrus 
p.5et 9 , Jssemani BihL Orient T.I1L P.I. p. 88. über- 
ein. Und in der arab. Sprache finden wir unter dem W. 
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i^^xL dieselben angeführten Vorstellungsarten verei- 
nigt. Mau vergl. Van der Sloot zu Poema Tograi 
p. i3o. Jon. Willi. Schröder über Ps. 10. p. 199. sqq. 

(k) yrh und JTU stimmen in dem Grundhegriff 
pressen, jedes Hinderniss wegstossen genau mitein- 
ander überein; die vielen Stellen, worin das erstere 
als Verbum und Substantivum erscheint, lassen sich 
daher zur Aufklärung des letzteren Wortes , welches 
nur 1 Sam. 21, 8 vorkommt^ sehr geschickt benutzen. 

(1) Eben so wenig sind in dem Urbegriff die beiden 
Zeitwörter ^TS und Sy\ unterschieden; denn beide 
•beziehen sich auf ein geschäftiges Hin- und Herlaufen, 
von ifl der Fuss, wofür bei einer verstärkteren Aus- 
sprache im zweiten Wort statt Gimel eiu Caph sich 
gebildet hat» Wer die Blossen oder den Zustand ei- 
nes Landes mit eigenen Augen erforschen will, darf 
.nicht müssig auf einer Stelle verweilen , daher die Be- 
.deutung auskundschaften dem ersteren Worte sich 
angereiht hat. Eben so wenig aber darf zweitens, wer 
die Fehler und gehässigen Urtheile der Menschen über 
einander erspähen will, um sie in einen schnellen Um- 
lauf zu setzen und mit anderen ähnlichen einzutau- 
schen, seine Fiisse schonen, sondern muss heute hier 
morgen dort thätig sich zeigen ; daher die Bedeutung 
verläumden, welche beiden Wörtern, obgleich nicht in 
derselben Form gemein ist, trefflich dem Grundbegriff 
sich angeschlossen hat. Aber vorzüglich puss der Kauf- 
mann , der für seine Waaren einen schnellen Absat« 
finden will, recht rührig sich zeigen und bald diese 
bald jene Wohnung, bald diesen, bald jenen Ort auf. 
Buchen, welches Eri'orderniss die oben abgehandelten 
Zeitwörter *nfi und IflD erheischen. Schön ist daher 
dem gemeinsamen Stamm der Handelszweig in dem 
"W. *?;n sichtbar entsprossen, wie viele Beispiele des 
A* TV lehren. 
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" (m) bhr) und gfcg 

stehen in einer ähnliche)) Wech- 
sel Verbindung mit einander. Beide theiien dieselben 
abgeleiteten Bedeutungen mit einander und müssen 
demnach auch den Grundbegriff entwischen , entkom- 
men, den aber nur [0*73 in der ersten Conjugation 
Kzech. 7, j6 aufbewahrt (vergl. Assemani Bibl. Orient. 
■T. IL p. i8q.) mit einander gemein gehabt haben. In 
Mischna P. HI. p. 197. bedeutet CD^Ö frei seyn, uud 
ehend. P. II. p. 3Q in transitiver Beziehung von sich ge- 
hen durrh Ausspeien y welche Vorstellung auch in der 
Sri 1 ril l : Pürabolae Vulpium cet. p. i3o. in den Wurlen: 
D T|3 )l 5 d« h« *o w'c er sie hineingeschluckt 

hat, speiet er sie wieder aus , ausgedrückt worden. 

- , - . . . ' 

Bemerkungswerth ist auch, dass der in beiden 
Zeitwort, in Piel vorkommende BegriiY gebühren, gleich* 
sam die Leibesfrucht aus ihrem Kerker erlösen in der 
chaid. Sprache durch das völlig entsprechende Wort 
p*lS (s. Targ. Jonath. Ex od. I, 19.) bezeichnet wiri 

Denn dieses Wort bedeutet die Bande zersprengen, 
die den Gefangenen umschliessen. 

(n) Die Zeitw« JI^S und treten in einem glei- 
chen Verhältnis« uns entgegen. 

Das erstere Wort hat, wie aus der Conjugations- 
form JSijjhal und aus dem chald. Wort JlSs erhellt (s. 
Targ. Jonath. Mich. 3, 3, wo es dem hebr. Worte fcJH£) 
t rennen , in besondere Stucke zerlegen, entspricht), in 
der ersten Conjugation die Bedeutung gehabt: zer- 
schneiden 9 in einzelne lYieile absondern* 

Der arab. Sprachgebrauch lügt sich erläuternd an 
mit dem Worte -JjL* von einem hübschen Mädchen 

(s. Tharaphae Moallalah ed. Reiske. Lugd.Bat. 17^2. 4; 
p. 53.), dessen Mund durch eine Trennung der Lippen 
, eine liebliche Form bildet und eine Perlenschnur schö- 
ner Zahne enthüllt, und die syrische Sprache mit 



der Redensart ft*ifl>f in lychsenü Eiern. 

Syriac. p. 5j. 

Das andere Zeitwort macht von derselben 

Grundbedeutung einige eigenthiim liehe Anwendungen, 
namentlich auf den Ackerbau Psalm 147, 7, wo es so- 
viel bedeutet als das Erdreich durch Furchen zer m 
schneiden, orler durch Acherwerhzeuge in einzelne 
Massen zerspalten. So im Chalda'ischen , z. B. Targ. 
Jonathans und Onhelos Genes. 4, 2; im Arab. z. B. 
Proverbb. Arabb. Centuriae duae ed. Erpenii 1623. 8. 
wo p. io4. N.LXII. LA^l ^Ul ^JUüfj, d. h. 

das Wort bezeichnet eine Zerspaltung durch den 

Pflugschar , Museo Naniano ed. Assemani P. L (Pa- 
dova 17S7.) p. 199, wo ^^J&j&S die Acherbauer; EU 
nawahig I.e. p.7*- No. 122. mit der Anmerk. des Scho- 
liasten ; Chrestom. Arabe T. 1. p. 534, Memor. Aeg. 
ed. Paulus p. i44. 

Weil der Ackerbau vonSclaven getrieben, das Ver- 
hältnis* der Israeliten aber zu ihrem Jehova- wie das 
eines Knechts' zu seinem Herrn, das eines Vnterthanen 
zu seinem Gebieter betrachtet Wurde, wie die Aus- 
drücke *D]? und öovkevuv, |#T und (poßzvta&ai deut- 
lieh lehren, oder weil die einzelnen Arten, wodurch 
m in der Gottheit seine Ehrfurcht bezeigte, eine Menge 
mühsamer Dienstleistungen umschlossen, so wird es 
nicht we iter auffallend scheinen, dass n*7Ö in der chald. 
Sprache auf die Gottesverehrung überhaupt bezogen 
worden ist s. Targ. Deuter. 6, 5, Jonath. Dan. 7, i4. 

■ 

Vielleicht lässt sich aus den vorstehenden Erörte- 
rungen einiges Licht gewinnen für die beiden Zeitw. 

mit deren Endbuchstaben der Conso- 
nant fl (ß. oben!) zuweilen vertauscht worden ist* 
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Sie fHessen beide in dem Grundbegriff abgesondert^ 
aus einem grossen Haufen ausgelesen seyn, zusammen; 
daber die Absonderungen in drin Targ. Jona- 

than 9 s £xod. 9, 4. Was aber von fem gewöhnlichen 
Gebrauch geschieden ist, das ist (a) aussei ordentluh, 
ungewöhnlich oder wunderbar, s. 2 Sam. 1, 26 Dan. 
11, 36. Ps. i3g, i4. (b) den Kräften oder dem Fas- 
sungsvermögen des Menschen unzugänglich ; daher w/i- 
möglichy unbegreiflich 2 Sam. i3, 2. 5 ß. Mos. 17, 8. 

U. 8, W. 

Auf dem bisher betretenen Wege lassen sich ähn- 
liche Wörler im Chaldäischen mit einander vergleichen 
und aufklären, z.B. tf) und Cp2j Ufer; und 

KVDO Graben, Jes. 24, 18 und Kohel. 10, 8; NWD und 
i. e. Flügel; P|JD und fc)3Q bedrücken, pei- 

nigen* Vielleicht gehören auch öffentlich ausru- 
fen Dan. 5, 29. und welches Targ. Jonath. Genes. 

4i,43. in gleicher Bedeutung vorkommt, in dieselbe 
Kategorie. Wenigstens lassen sich abgeleiteten Bedeu- 
tungen, welche die Targumim nahmhaft machen, an 
den genannteu Hauptbegriff bequem anschlössen ; auch 
sind oben unter den einzelnen Consoiianlen Verwechs- 
lungen des f mit D; des 1 mit 7 und des 3 mit p mit- 
getheilt worden. 




Dritter Abschnitt. 

Ueber die Pro vincialv$men oder Mundarten 
in der hebräischen Sprache. 



Die zahlreichen Beispiele Von gleichbedeutenden he- 
bräischen Wörtern, deren einzige Verschiedenheit in 
einer Verwechslung ahnlich lautender Buchstaben be- 
steht, lassen sich aber auch ausser den Rücksichten, 
die wir ihnen im vorigen Abschnitt gewidmet haben, 
»och aus einem andern Gesichtspunkt betrachten; sie 
«lassen sich zugleich als Beweise von besonderen /Vo- 
vincialismen oder Mundarten aufstellen , die einst in 
der hebräischen Sprache, als sie noch eine lebende war, 
ihr Daseyn neben einander gehabt haben. Diesem Ge- 
genstände wollen wir in diesem Abschnitt unsere Auf- 
merksamkeit schenken. 

Eine Reihe solcher Wörter will ich als Zugabe zu 
den schon mifgetheilten in alphabetischer Ordnung hier 
aufzählen: und T\)ü wollen, begekren; Yftf u . 

Vn weit, ausgedehnt seyn ; *)ft* und "ON umbinden; 
TnX (welches nur noch intlithpael vorhanden ist) und 
in* vereint seyn; IHtf und *VT zögern; iu KaL 

ungebräuchlich und D7n feti ineinander geschlungen, 
stark seyn; j>DK, DDH» füH durch Korper starke sich 
auszeichnen, Gewalt thätigheiten ausüben; K^K, P7Ä*> 
ächzen und stöhnen; NfiN und HfiN kommen; 
*D und feine Leinwand; und zerstreuen; 
JM» TJ uud Cp der Mächen; und T33 der itf«c/z- 
^e; und NHO gemästet; ^ und V?D *r- 

T 
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höht, schwelend seyn; TJ^H und ^ gehen; p]?T und 
pPV schreyen; THt und ]pt aufstreuen; nUT und PUD 
schlachten; und 733 eine Fussschlinge, Fall- 

strich; WH und JW3 schneiden; pjn und pjy cferc 
umsch Hessen; 1£n und *l3p graben, eingraben; 
*)20n ein Zweig und aus Zweigen flechten, be- 
kränzen; T|D^ und py ausgiessen; #33 und #r>3 
<fcr£e/i Fussen u. s. w. #33 Und 3fc?3 ein 

Lamm; 1J13 und "löJ? umgeben; WT>5 und t)tM2 Ver- 
stössen; ^SiTund^p beschimpfen y schmähen; ODO 
und pfO zerßiessen, terfliessen machen, aussaugen; 
PM und yD3 herausreissen; *pD und *ptP verflechten, 
daher H33E> Dickicht; OtM> ^JU und ausris- 
sen, zerstören; 3fcW» QtW und C|g^ hauchen, wehen; 
*\Ü0 und *pri stützen; Dty und pb]7 /ro/?/o- 

c/erc; n*TB und JHB befreien; 3^¥> CpD und Cpfc? ver- 
brennen; fiDJf und vernichten; ffß und pID s<?r- 
f Hessen, seine Kraft verliehren; im Hiphil zerfliessen 
machen, das Ansehen rauben, verspotten; pp|V> pHi? 
lachen; pIV und p!]7 zusammengepresst, beengt seyn; 
Elp und pp i?cle/ empfinden; DE"! und t£S*l m/* *7ert 
Fussen treten; Bfifi und IJfeH Unrath; £3£T) und JW1 

Schrecken; I^S und VlB auslegen; 3&TI und 3yH 
verabscheuen. . • 

Zu diesen Beispielen gehört auch noch tSv) u. DKS 
verhüllen; und Sw verwerfen; DDp und Ij^p 

abschneiden. 

Die Vermuthung , dass diese gesammelten Beispiele, 
zu denen sich im A. T. noch mehrere leicht werden 
auffinden lassen, als einzelne Classen von Provincia- 
Usmen oder Mundarten aufgeführt werden möchten, 
la'sst sieb freilich nicht zur Gewissheit erheben, weil 
wir, um dieses zu bewerkstelligen , theils Schriftsteller 
aus dcnrlauptprovinsen Palästina'« besitzen; theils den 
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noch vorhandenen ihr Vaterland mit Bestimmtheit zu- 
wei&en zu können im Stande seyn müssten. Indessen 
-will ich versuchen, oh ich meiner Meinung durch nach- 
stehende Gründe genügende TVahrscheinlichkeit ve 



leihen kann. 

(i) Die verschiedene Temperatur der Luft, und 
die hesondere Beschaffenheit der Nahrungsmittel haben 
nebst anderen Zufälligkeiten bekanntlich einen sehr 
entschiedenen Einfluss auf die Straffheit oder Biegsam- 
keit der Muskeln, auf die Beweglichkeit und Steifig- 
keit der Sprachwerkzeuge, auf die Rauhigkeit und 
den Wohlklang {der Stimme. Es lassl sich daher er- 
warten, dass die südlichen Bewohner Paläslina's von 
den nördlichen, die, welche ihre Heimath in flachen 
Gegenden hatten, von denen, welche zwischen Tha— 
lern oder auf Bergen weilten, die, welche ihre Sitze 
naher am mittelländischen Meere hatten, von denen, 
welche bis an die arabischen Wüsteneien hinstreiften, 
durch charakteristische Eigenheiten in der Aussprache 
sich werden ausgezeichnet haben. Diese Ansicht ge- 
winnt an überzeugender Kraft, wenn wir uns (a) erin- 
nert!, dass in der benachbarten arabischen Halbinsel 
gerade dieselben Kehlbuchstaben nach Verschiedenheit 
der Striche, (') wie in der hebräischen Sprache, mit 
einander vertauscht werden, und dass Niebuhr's Aus- 
sage in seiner Beschreibung von Arabien S. 83* zufolge 
auffallende Abweichungen in angrenzenden Gebieten 
sicli zeigen. Denn, sagt er, „man findet nicht nur in 
der bergigten Gegend des kleinen Gebiets, dasuder 
Imam von Jemen beherrscht, eine ganz andere Art zu 
reden , als in TeJiama, sondern die Vornehmen haben 
eine ganz andere Aussprache, als die Bauern, und beide 



(l) s. Eichhorns Abhandlung über die verschiedenen Mundarten 
der arabischen Sprache vor der bekannten Richardton'ecfien Schrift 
S. 3i. 4o. 4i. 
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-Mundarten sind von der, welche die Beduinen reden, 
sehr verschied«».** Einige Zeilen weiter fahrt er fort: 
iy4*i welches die nordliehen und festlichen Ara»- 
her als ein k oder ein q brauchen» wrd au Maskai uud 
am persischen Meerbusen al ; tscli ausgesprochen, uud 
daher sagt man in einigen Gegenden Bukkra, Kiuh, 
und in anderen Batscher, Tschta^ $. w. Die \us- 
sprache der südlichen und östlichen raher schien mir 
für die Kehle eines Europaurs leichter zu seyn , als die- 
jenige, welche die Araber in Egypten und Syrien re- 
den. u (b) Lehrt die Erfahrung', drfss in unserem deut- 
schen Valerlaride die Bewohner du* Küstenländer von 
denen der liefer hinein sich erstreckenden Provinzen» 
diejenigen, welche in gebilligten Gegenden z. ß. in 
Tyrol, Schwaben leben, von denj nigen, welche mehr 
flache Striche zu ihrem Aufenthalt besitzen, überhaupt 
die südlichen und nordlichen Bewohner durch unver- 
kennbare Verschiedenheiten in der Aussprache sieh 
charakterisiren und bald mehr durch Rauhheit, bald 
mehr durch Weichheit, bald mehr durch Dumpfheit 
der Stimme und der Tongebung auffallende Abwei- 
chungen' bilden und in der Verwechslung verwand- 
ter harter mit weichen Coiisouanten und umgekehrt 
dieselben Erscheinungen, die wir in der hebräischen 
Sprache wahrgenommen haben, ebenfalls erblicken 
lassen. 

(2) Scheinen auf solche 1 provincitllc Abweichun- 
gen , die in der Verschiedenheittier Sprach Werkzeuge 
oder einzelnen organischen l'erilern ihren Grund* hat. 
teil, mehrere Beispiele bestimmter hinzudeuten, wie 
Eigennamen, die in derselben Provinz auf gleiche 
Weise ausgesprochen wurden, aber in angrenzenden 
oder entlernten Gebieten leicht eine Veränderung in 
^pttthlttUettttett' to^soiiante4T ^leideti> f konnten, z. ß. 
iHti^ü MKItfW •••5|Ttf % 13. '2 Köüi^o, Va/pnVVu.prit^ 

G 



: Ferner efctfbeint das Wort Helm y wenn von Fki* 
listerny Phüniaiern oder auswärtigen Völkern die 
Rede. ist, als 30*0 i Sara. 17,5. Ezech.27, 10. 38,5; 
wenti aber der hebräische Schriftsteller unabhängig 
spricht, als JD^p, woraus vielleicht gefolgert werdea 
Jtann, dass Wörter, welche benachbarte palästinische 
'Volker mit einem Chtiph schrieben, in anstossenden 
israelitischen Gebieten nach einer härteren Aussprache 
als Koph aüj'gefasst wurden. 

(3) Die besondere Beschaffenheit einzelner Classen 
von hebräiscben.Consprianten, wohin z. B. die Kehl« 
Buchstaben, die zischenden Buchstaben, der Charakter 
des Chaph und Koph u. si w. gehören, mpsste es sehr 
schwierig machen, immer die Linie genau zu treffen, 
auf der ein solcher Buchstab in seiner Keinjieit hervor* 
gebracht werden konnte* Bey verschiedenartigen Eio» 
Wirkungen der Luft. u. r s.w. auf die Sprach werkzeu^ 
in einzelnen Provinzen raussten daher Fehltritte , mit- 
Irin Abschweifungen in, das Gebiet von ähnlich lauten« 
4en Buchstaben häufig erfolgen. , 
a j :ij Um solchen unvermeidlichen, Irrthümern in; 
Aussprache der einzelnen Consoua^te,n,ifQrzubengen, 
haben daher .genaue. muJiamii^e darnach^ 

für die arabische ftprapjie, sorg^ü^^sgea^eitete Voi>] 
echviften in besonderen Schriften niedergelegt, .tylan 
yergl. z. f ß. Ftty^fofa f rononria^pq , &s>ttres Ära- 
fces, extrait d^^ann/cr^ Ar*be ^ fa}^ Bibjio the^ 

Polices et JSgtfriUßM #ss. de, Ja&{mj>. ftri* 18^ 
pagi 1 bis 75. s ; ; „ .. A , r .. . .. . 

(4) Lassen., sich die bisher versuchten allgemeinen^ 
Erörterungen durch bestimmte Thatsachen und Ang%t 
ben")iidischer Schriftsteller. #ell*t in, *ejn*m gebogen 
Grade verstärken., Ja ÄVCksic^^ner erinnere- ich, 
(«) an die bekannte Nachricht Rictit. K. 1.^6, tfas^ $Ue 
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JEjpkraimiten das Wort nhl0 nicht aussprechen *on». 
ten, sondern statt dessen hören Hessen, (^er- 

fahren wir aus Nehem. i5, a3. a4, dass die in der phili- 
«taisclun Stadt Aschdod übliche Sprechart von der jü- 
dischen sehr abgewichen ; nur muss freilich hier unent- 
schieden bleiben, ob diese Abweichung sich blos auf 
die Aussprache, welche mich in diesem Abschnitte 
allein beschäftigt, beschränkt oder auf dialektische 
Verschiedenheiten in der Sprache, welche ich unter 
dem Aasdrucke Provincialismen nicht begreife, aus- 
gedehnt habe, (y) ward nach Matth. 26, petrus 
durch seine Aussprache als Galiläer erkannt» 

Ferner: die Galiläer wußten nach den vonLigtfc 
foot in der Centn ria Chorographica Matihaeo prae- 
inissa Cap. LXXXVI, LXXXVII und von Sehöttgen, 
Meuschen und JVetstein zu der angeführten Stelle im 
Matthäus gesammelten jüdischen Aussagen den feinen 
Unterschied zwischen den Kehlbuchstaben H, H, fl> 17 
in der Aussprache gar nicht zu treffen; verwechselten 
auch die Co n so n a nten Chaph und Koph, Schin und 
Tav miteinander. 

Haben blos provinzielle Eigenheiten in der Aus- 
sprache denselben hebräischen W örtern kleine Abwei- 
chungen durch eine Vertauschung ähnlich lautender? 
Buchstaben ertheüt, so klärt, sich der Grund, warum das 
eine solcher Wörter in Hinsicht der aufbewahrten Con- 
jugationsiormen, der an die Hauptbedeutung ange- 
schlossenen Nebenbedeutungen und ähnlicher Eigen- 
schalten bald reicher, bald ärmer als das andere er- 
scheint, ganz natürlich auf» Jedes dieser Wörter bil- 
dete sich in seinem Kreise eigentümlich aus; durch 
zufällige Veranlassungen reihte sich bald diese bald 
jene bildliche Beziehung- *n 3en Hauptstamm in der 
einen Provinz an, injdtes» ;in .t?u4er anderen; 1>U)& die 
Grundbedeutung ohne solche JJjereiehemng «ich fort* 

G 2 
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pflanzte. Von dem einen -Wort ward die Form Kai 
beliebter., von einem anderen verlor sich aUmalig die 
erste Conjugationsart, erhielt sich aber länger die 
zweite u. s.w. Auch konnten Schriftsteller in der einen 
FroVinz durch den Zweck ihrer Arbeiten aufgefordert 
werden, in Hiphil ihre Gedanken vorzutragen, ohne 
dass die erste Conjagalion ausser Gebrauch gekommen 
war iudess Schriftsteller einer anderen Provinz eine 
andere zweckmässiger fanden. ; ; ' 

\ " Auf jeden Fall gewinnt nrisere Kenntnis« der hebr. 
Sprache an Umfang und Tiefe , wenn solche ähnlich 
lautende \Vorter unter einer allgemeinen Uebersricht 
alphabetisch aneinander gereiht werden; denä der 
Reichthum des einen kommt der Armuth des anderen 
zu Hälfe- und eine sorgfältige Vergleichung einzelner 
unter einander hebt die ursprüngliche Vorstellung, die 
an den Stamm geknüpft wurde, deutlicher und lehr- 
reicher hervor, wie ich durch die versuchte Erörte- 
rung einzelner Artikel meinen Leser anschaulich ge- 
macht zu haben mir schmeichele. 



, . * , ...... |« -i4 - t . • ■ .« . : f t+,'. t 

Vierter Abschnitt. . 

TJcber das späte Alter der hebräischen VöcftlzeicJb 

und Accente. ( , M } 



^ , .#«♦ St.! ■»** '-I* rt»% 41*» 9*1 i • « . { . -. ' i ',: |t« «*->»*{ • 

ITerf D. Gesentus hat 'S. 182—206. der oft angeführ- 
ten 'Schrift diesen Gegenstand in einer fruchtbaren 
Kurse von den trefflichsten literarischen \Nichwei- 
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sangen (')- begleitet mit so scharfsinniger und behutsa- 
mer, Gründe und Gegengründe sorgfaltig abwägender 
Kritik abgehandelt, dass ich, mit den aufgeführten 
Hauptbeweisen und dem gefundenen Resultat vollkom- 
men einverstanden-, hier nur einige Erweiterungen und 
neue Bestätigungsgründe für die Richtigkeit seiner Un- 
tersuchung mitiheilen kann. 



(r) Zu den S. i83. aufgezählten neuesten Verlheidigern des vor- 
talmiuliscbeu Alters der heb)-« Vokalzeichen gehört noch Spitzner iu 
der Schrift: „Vindiciae originis et auetoritatis diviaae Punctorum Vo- 
calium et Accentuum in libri* sacrii ,Vet. Test. Lipsiae 1791. 6*. 

Diese Arbeit ist als eine fleisaige Sammlung der wichtigsten seit 
dem i6ten Jahrh. für und gegen das frühe Alter der hebr. Vokal- 
zeichen gewechselten Streitschriften vorzüglich wegen der aus Ca- 
pelles und Buxtorf's Werken mitgetheilten Auszüge sehr brauchbar. 

Sein eigenes Urtbeil ist höchst befangen und beschränkt. Gross- 
tentbeils streift es an der Oberfläche hin und ermangelt der kriti- 
schen Schärfe. , , 

» Sein eigenes Glaubensbekenntniss legt der Verf. p. 09» in den 
Worten ab; „pimeta vocaliunx et aqceotuum, quae hodie in Codicibps 
conspiciuutur, esse literis coaeva, Mosenque et reliquos scripiorcs sa- 
cros libros suos his punclis instruetos publicasse , ideoque ea non tan. 
tum subsidium, sed potins uormam et regulam esse lectionis et intcr. 
pre talionis." . < : 1 

p. 387. trägt er diese Meinung mit dem merkwürdigen Zusatz 
vor : „Tantum abäst, ut multitudo punctorum vocalium et accentuum 
humanam eorum et recentiorem inventionem prodat: ut poliiis sum- 
mum eorum arlificium et hnrmonia perfectissima divinum q;iid spiret 
et originem primaevam, cum lingua Hebraea quam maxiine floreret, 
evincat." 

Eine rühmliche Erwähnung verdient auch die sehr selten gewor- 
dene Dissert. Inaüguralis de Punctorum Hebraicorum antiquitate, sub 
examen vocans argumenta adversariprum contra Punctorum Antiqui- 
täten! ed. Jo. Dav. Michaelis, Halae Magdel. 1739. lai Bog. in 4. 
Mit ruhigem Forschungsgeist, mit kritischem Scharfsinn und in eiuer 
lichtvollen Ordnung , über nicht ohne sichtbaren Eiufluss des sprach- 
gelehrten, grammatisch gründlichen Vaters, Christ.. Rened. Michaelis. 

In einer zweiten Abhandl. die aber n«e erschienen ist, versprach , 
er.p. g3. positiv!* mgumenti» antiquitatem punctorum demousirart. 



Meine Gedanken erlaub* ich* mir in nachstehenden 
Satze« darzulegen und zu entwickeln. 

Erster Satz: In den ersten Jahrhunderten nach 
dem babylonischen Exil ward das Bedürfniss, beider 
Aussprache der Wörter dem Leser durch besondere 
Andeutungen zu Hülfe zu kommen, noch gar nicht 
gefühlt. , 

So lauge die hebräische Sprache eine lebende und 
durch eingewanderte Fremdlinge noch nicht zu sehr 
entstellt war, komite in sehr wenigen schwierigen Fäl- 
len ein blosses Strichlein oder ein Punkt vollkommen 
geuügen. Eigene Vokalzeichen waTen völlig überflüs- 
sig; denn tägliche Uebung konnte hier eben so sicher 
leiten, als im Französischen und Englischen, wo be- 
kanntlich die Aussprache von den geschriebenen Buch- 
staben so sehr abweicht Das Vorlesen einzelner Ab- 
schnitte der Thora in den Synagogen, der frohe im Le- 
sen ertheilte Unterricht und die eifersüchtige Sorgfalt, 
mit der die Juden bei den Gewohnheiten ihrer Väter 
unbiegsam verharrend jede kleine Abänderung, die der 
Reinheit des göttlichen Textes, wohin doch auch die 
Richtigkeit der Aussprache gehörte , zu drohen schien, 
abzuwehren trachteten, mussten das Geschäft, die 
blossen Consonanten^ mit den üblichen Vocalen ohne 
eigene Zeichen auszusprechen, nicht wenig erleichtern. 

Aehnliche spätere Erscheinungen bestätigen durch- 
aus die vorgetragene Vermuthung. Die samaritani- 
fich( n und ältesten syrischen Schriften, die der Vocal- 
seichen ermangeln, die ältesten Handschriften de» Ko- 
ran*, die entweder ohne alle solche Andeutungen er- 
scheinen oder höchstens mit einem Funkte versehen 
sind, der, je nachdem er vben oder in der Mitte 
oder unten seihe Stelle erhalten, bald A bald J bald 0 
und mittlere Laute bezeichnet, sind gültige Zeugen. 

In dieselbe Classe gehören die rabbinischen und 
jüdisch- deutschemgedruckten Bücher und Briefe, die 
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in neueren und den neuesten Zeiten,' wo doch die he- 
bräische Sprache längst aufgehört bat, eine lebende zu 
seyn, von allen Vokalzeichen entblösst sind und gleich- 
wohl von Juden und Jüdinnen und selbst von Christen, 
die den gehörigen Unterricht erlangt haben , ohne 
Schwierigkeiten gelesen werden. Vermögen nicht kun- 
dige Gelehrte in unseren Tagen den uupunktirlcnTcxt 
der Bibel ohne Anstoss zu lesen? und dieses sollte den 
gelehrten jüdischen Priestern in der Vorzeit, auf die 
wir das Lesen der heiligen Bücher fast allein beschrän- 
ken müssen, [ohne Gefahr zu irren, nicht gelungen 
seyn ? x . . . tK . • .. 

Ja würde nicht eine punltirie so grosse Erleichte- 
rungen mit sich führende Gesetzrolle schon seit Jahr- 
hunderten in den Synagogen zum [öffentlichen Vorle- 
sen eingeführt seyn, wenn nicht eine uralle Gewohn- 
heit, in der der spätere Jude eine göttliche Einrich- 
tung erblickte, von jedem Versuche einer Abänderung 
als einer offenbaren Ruchlosigkeit zurückgeschreckt 
hatte *? ... *, . ,, 

Zweyter Satz: In der Seleucidischen Periode 
zwischen dem zweiten und dritten Jahrb. vor Chr. Geb- 
scheinen die ersten Versuche durch drei Buchstaben die 
Vokalbezeichnung anzudeuten, gemacht worden zu 
seyn. 

In diesem Zeitraum, wo aramäische Wörter und 
Formen häufiger in die hebr. Sprache einzudringen an- 
fingen und die wahre Gestalt derselben immer mein? 
und mehr unkenntlich zu machen drohten , mochte es 
den frommen jüdischen Patrioten räthlich scheinen, 
das Schwankende in der Aussprache durch die drei 
Buchstaben N« 1 und > fester zu bestimmen. 

Diese drei Buchstaben bezeichneten zwar nur drei 
Hciuptvohallaute\ aber diese genügten, so lange die 
hebräische Sprache eine lebende war, indem, wie 
D. Gesenius in der zweiten Aufl. seiner hebr. Gram- 
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watik (Halle r8i6 f > ri. richtig bemerkt, alle übcir 
gen Nuancen der Töne, alle kürzere Vocallaute, seihst, 
die Bestimmung, oh der Vocalhuchstab; hier Vocal 
oder Con8oW«fr*sey ? dem Leser überlassen blieb, und 
ohne grosse Gefahr zu irren, überlassen bleiben konnte. 

Föt das Dasey.n solcher Stellvertreter zu dem ge- 
nannten Zweck erscheinen geschichtliche und innere 
Gründe wichtige Zeugnisse- abzulegen. ; •» 

(!) Aul den jüdisch - lamai itanischen Münzen, die 
anderthalb hundert Jahre vor Chr.- Geb-, geprägt wor- 
den entdecken : wir zwei von diesen Buchstaben! 
und * als Be7eichnung des Vocallauts U und /, z. B. 

wofür auf anderen Mün- 
zen diü<eibeü.W<lrie ohne diese Vocalbuchstaben er- 
scheinen, zum klaren Beweise, das« sie dem Leser Hülfs- 
miltel 1>et de* Aussprache seyn sollten. jy ,Ä 

Auf >«&r phonizisch- chaldäischen Inschrift zu 
€fatf&ktrmä%&. Memoires de l'Acadenaie des Inscriptio-ns 
T^XXlI:?#ar*s p. 7*5— 7 38.) sehen wir die- 

selben Buchstaben Vav und Jod als Stellvertreter der 
Xaüfe 0,7 und £ in;den Worten nDlN, TWQ, s )7], 
JTVW»' gebraucht. ^te^fe" 
r t>5) Wurden um die Zeit von Christi Geburt . und 
in den drei erWien Jahrhunderten unserer Zeitrechnung 
die einzelnen Vocale in griechischen und lateinischen 
fögeunam t j n und' 'W ortern , die entweder mit hebräi- 
sche ri Buchstaben ausgedrückt oder in die hebr. Spra- 
che verpflanzt wurden, wie uns die in dem zweiten 
Abschnitt dieser Schrift aus den ältesten Targumim 
derMischna uhd den paimy reilischen Denkmälern ent- 
lehnten zahlreichen Beispiele gelehrt haben, wirklich 
durch die drei Buchstaben N, Vund * dem Auge des 
Lesers vergegenwärtigt Der Buchstabe H diente zur 
Bezeichnung des Spiritus asper. ; : \ ^>v- 

O) In der Peschiloy der wichtigen syrischen Uebir- 
setzung des N. T», die so viele griechische undlateinfc 
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9cb*.*iijg.ebürgeite .Wörter aullT.Hrt, st B. xteos?, «f- 
<pn}.rttov, xvgi't, xtßyiTOs, onti^a, cualodes, wntürio 
etc vertreten die genannten 3 Buchstaben die Stelle für 
jeclen einzelnen Vocal. * 

. (5) Joseph «/^selbst nennt B.V. K. V. §.7. des jüdi- 
schen Krieges die 4 Buchstaben iTliT vier Focale, indem 
er sagt : tavra S' toxi qitoVfjtvra rtaaaouy wahrschein-; 
lieh in Beziehung auf den Gebrauch* dem sie dienten. 

" iß) Der Umstand, dass die Syrer mehrere Jahrhun- 
derle hindurch mit drei Zeichen, als drei K^ujrtvöcaJ- 
lauten,*ich begnügt, wie Robertson selbst in s Dissert. % 
de genuina punetornra >oealium Hebraicorum anti— 
quitate im Anhang zu der Schrift: Clavis Fentateuchi-. 
Edinburgi 1770. 8. p.69 eingesteht, macht die An^ 
nähme wahrscheinlich, dass an die 3 HadpUÖne di* 
ZwischenJaute anzuschliessen nicht schwierig gewesen>« 
so lange bei einer lebenden Sprache die tagliche Ge- 
wohnheit die Lehrmeisterin gemacht habe. Die Syrer 
haben (s. X D. Michaelis Gommentatt. Bremae 1774. 
p. 71.) noch im vierten Jahrhundert nur drei Punkte 
für A, J, O gehabt. Erst im 7ten Jährhundert machte 
Jacob, Bischof zu Ed essa einen Versuch, die griechi- 
schen Vocaie in die syrische Sprache aufzunehmen, der 
aber erstdem TheophilusEdessenus Maronita im achten 
Jahrh. vollständig gelang« s. Assemani B. Orient. T. 1. 
p. 477. col. p. 64« i ; - + \ 

(7) Auf solche 3 Haaptvocaltöne führt den For-. 
scher auch die arabische Sprache zurück, .die (man 
vergl. S. de Sacy 3 » Grammaire Arabe T. I. p. 3i. 3a.) : 
durch die drei Zeichen iFutha^ Kesra xmd JDhamma^ 
denen dieselben auiescirenden Buchstaben wie im He^ 
braischen entsprechen, alle Mittelgattungen von Lau- 
ten auszudrücken vermag. " 

Betrachten wir nun die inneren Gründe., die una 
die biblischen Bücher und der Charakter der hebräi- 
schen Sprache darbieten! • • <;y? : >f ' • 

L 
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(a) Erscheinen die drei Buchstaben 1 und % die 
auch Lesemütter genannt werden, als blosse Andeuter 
der drei Haupt vocallaute an verschiedenen Stellen des 
biblisch hebräischen Textes , z. B. Rieht. 4, 19. 
Schlauch; 2 Chron. 3, 17. SlNOfriTÖ t>orc efer linken 
AszVe; Exod. 25, 3i. ntW*fll soll verfertigt werden: 
Jos. 1, 7. TINDL? Zi/iie 2 Sam. 12,1. 4. Ijft^ für 
ttft der Arme; Nehem. i3, 16. iHl fiir JTJ ifocÄe; kos. 
iOj 1 4. QNp für Dp «5 erhebt sich. 

Diese überflussigen Buchstaben scheinen aus den 
Zeiten, wo sie für eine genauere. Bestimmung der Aus- 
sprache von wesentlichem Nutzen waren, in spatere 
Zeiten , wo bereits unsere jetzigen Vocalzeichen einge- 
lührt waren , sich verirrt zu haben und der Aufmerk- 
samkeit der sorgfaltigen Masorethen entgangen zu seyn» 

(b) Zu den orthographisch -grammatischen Eigen- 
tümlichkeiten der spateren aramaisirenden Schreibart 
gehört nach einer feinen Bemerkung des forschenden 
Gesmius S. 4. 5. der angeführten hebr. Grammatik 
die häufigere scriptioplena der Vocalbuchstaben ) und*. 
Vergl. eben dess. Geschichte der hebr. Sprache und 
Schrift S. 3o. 38. z. B. OND. S*IND für Dtoi SiD. 

Da nun gerade die spätesten hebräischen Schriften 
des A. T. in den Zeitraum vom 3ten Jahrh. vor Chr. G. 
bis zum Ablauf der Makkabä'ischen Periode fallen, und 
die vielen Abweichungen der alexandrinischen lieber^ 
Setzung des biblischen Textes, wovon wir uns oben im 
aweiten Abschnitt hinlänglich zu überzeugen Gelegen- 
heit gehabt, häufig einsieht- Vorhandenseyn der drei 
Vocalbuchstaben zu erkennen geben, so habe ich hof. 
fenliich nicht ohne Wahrscheinlichkeit den Anfang der 
Entstehung eines solchen Gebrauchs in die Seleucidi- ., 
sehe Periode verlegt. 

(c) Entsprachen die drei Vocalbuchstaben, so lange 
die hebr. Sprache noch fortgeredet wurde und spätere 



Digitized by Googl 



\ • 



- »07 ~ 



Verwirrung die wahre Aussprache noch nicht zu verwi- 
schen droblen, dem beabsichtigten Zweck vortrefflich. 

Der Buchstabe fc* bildete nicht nur das reine A, son- 
dern auch den etwas abgekürzeten Laut, die Mittel- 
stufe , die man SegoL nennt. Denn dass dieser Vocal 
in der allgemeinen Bezeichnung A einen besondern 
Platz einnahm, mithin zu der ersten Hauptclasse ge- 
hörte, erhellt (i) aus dem Namen Heines Palach, 
welchen die jüdischen Grammatiker dem Vocal Segol 
beilegen. S. meine theol. Doctor- Dissert. betit. Sup- 
plementa ad Buxtorfii Lex. Talmud. Rostoch. i8i3. 4- 
p, 28. (2) aus dem schnellen üebergang des Patach in 
Segol und umgekehrt bei Verkürzungen der Wörter, 
7, B. HBin erscheint Ps. 3 7 , 8 als *pn; 1YT> wird ver- 
kürzt in 'ih; n& » Oft- Bekanntlich steht TftD für 
rfTQ', Fut.Hiph.apoc.fur s. Gesenius'sGram- 
mat. S. 32- Diese eintretenden Abwechslungen des 
Lauts bei der kleinsten Veränderung lehren deutlich, 
dass in dem Vocal Segol der Laut A mit einer fast un- 
merkbaren Abstufung sich aussprach. (3) Bestätigt 
dies die Art, wie Hieronymus und Chrysostomus Se- 
gol vor Sutfixis der zweiten Person mit lateinischen 
und griechischen Buchstaben ausgedrückt haben. Hier 
ist immer der Laut A von ihnen gewählt, natürlich, 
weil dieser bei der von Juden erlernten Aussprache am 
deutlichsten hervortrat. Z. B. 7p>N ist * und 
elohach; messiach; hingegen CQ^Q melctie* 

ehern bezeichnet worden, s. mehrere Beispiele in Jah- 
nii Gramraat. L, Hebr. edit. III- Append. p. 44h sqq. 
Zu einer solchen Vorstellung geben 'auch die griechi- 
schen Uebersetzer mehrfache Belege, z. B. Genes. 22, 
32. ist TB£ durch Ezech. 10, i3. ist dl » ch 

ytlytx aufo fasst, welches auch Hieronymus gethan hat. 

Wie leicht konnte mithin die tägliche Gewohn- 
heit die Falle unterscheiden, wo das lange A durch 
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ein Naherrücken der Lippen verkürzt werden musste. 
Denn wie M. Dav. Kimchi in «einer Grammatik bei 
dieser • Gelegenheit sehr .wahr bemerkt: HflS* DK 
NN VflpP 1 fDT pnyn V5 DTK, d. h. wenn der Mensch 
seinen Mund öffnet und lacht, so tritt der Laut A yer- 
nehmbaY hervor. 

Der Buchstabe • begriff als die zweite Classe das 
lange und kurze J> das lange und kurze & Auch hier 
flössen also verwandte Laute in einander, die das Ohr, 
du ich die tägliche Uebung geldlel, in dem Vocalbucb- 
staben Jod ohne Schwierigkeit zu trennen Vermochte; 
so wie bei uns der Sprächgebrauch zwischen leben und 
gehen, mir und Lihde in Hinsicht der Lange und 
Kürze zu unterscheiden versteht. Die Verwandtschaft 
dieser Laute erhellt aus der so häutigen Vertauschung 
der einzelnen so nahe sich berührenden Grenzlinien, 
wie^die hebr. Sprachlehren in dem Abschnitt von der 
Veränderung der Vocale durch eine Reihe von Bei- 
spielen überzeugend lehren*:. Die Alexandrinischen 
Uebersetzer und Hieronymus drücken das kurze J oder 
CJiirek parvum gewöhnlich durch « oder e, z. B. 
ffXTß durch xeÖQWp; D^XP mesraim aus. . v , v 

.jWenn maü, fährt Kimchi fort, den Mund zu^ 
schliesst, so bildet sich der Laut J.« (JJDtt£ UT3C£ ON 
Natürlich musste sich also der lange Laut bei 

Zusammenziehungen oder bei der Lebhaftigkeit des 
Redenden , weil das Spiel der Lippen regsamer war, 
in einen kürzeren zusammendrängen. 

Der Buchstabe 1 endlich umschloss den Laut O, XI 
nach Länge und Kürze , die, wo die tägliche Uebung 
sicher leitete, einzelner Vocalzeichen , z. B. Chglem, 
Kamez- chatuph füglich entbehren konnte: C??\''~ ■h?$$f t 

i und V wurden als leicht in einander fliessende 
Laute häufig mit einander verwechselt; daher finden 
wir flBV durch acupovv s.Jahn l c. p.456\ f)5N durch 



tipovS; hingegen durch arom; TW** durch a*** 

ausgedrückt. Das Kibbuz .schwankt zwischen z. ß. 
D^JTQ maozim bei Hieronymus ; 0j!3* joccam h,ei dem- 
selben j zwischen /i, z. ß ]^n|ma^bei den ah- 
.xandrin. Ueberseizern, und zwischen r, so haben diB 
griech. Dollmetecher das Wort D*f>#Pj a ß Mos. q 7 , 
10. Ii. 38, 10. ii. 12. durch xpaktdeg übersetzt, mithin 
mit verwechselt und Arnos q, 6. das W. YTHJINI 

durch rriy tßpyytluxv ausgedrückt, mithin als 'lflTJn 
betrachtet. Auf, gleiche W^ise wurde 1 baldials e r z. ß. 
ni^N Aaiqi a Sam. 2, 6. 8 , bald als r, z. B. 

i Chron, ,4, 6. 8 V aufgefasst Auch p3H bezeichnete 
Hieronymus durch hechin. 

Der Vocalbuchst. *| verband also sehr geschickt die 
genannten verwandten Laute> 

Da nun die drei Fbcalbuchst. ein so grosses Feld 
geschickt bezeichneten , so mussten sie sich dem nach- 
denkenden Juden als die bequemsten Hülfsmittel zur 
treuen Aufbewahrung de*' hebr. Aussprache fast unge- 
sucht darbieten. Dass sie aber auch wirklich als ße 
Stimmungen der Vocale , womit die Worte ausgespro- 
chen werden mussten , gebraucht worden sind, davon 
können wir. uns aus jüdischen -Schriften, in denen die- 
ser Gebranen noch über unsere Periode hinaus fort- 
dauert, hinlänglich überzeugen: " ' lt j 

< fR) ^Trete'n als Zeugen auf die Targumim, z.B. 
Klaglieder K. 2, 10. riNöp für YIDp » pKTTN für ' 

prro; für nA , - 

. ^^ernei' da« ate B. der, ,(^onjfc Chroji^orpm li- 
bri chaJdaice c. versione etjnqtis Matth, Fr* J&eJ L h Aug. 
Vindelicor, 1080) z*B. K. vo.3i NnN^ni ^ K^iini; 
k. 3i, U. N/]fcrU für K/ia^vK. 6, 4o. ^ypN fü? 

,w — 
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für ^S^; s. IL 38, 2. 4i, i4 Targum. Jerem. K.32, 3 
WTt^^ 'M^' für pTttttV, Targ. Cant. Caotic. K. l, 8- 
p,Tn^W; Targ. Ps/^lf; öfWfn; enend. V. i4. ffft^ 
(3) Viele Stellen in.tlem Buche <$o//ar s. Specialen 
Theologiae Soharicae ed. Sommer iy x k. 4. z. B. p. ig. 

JKD; p. mmS WO 4 ?; p.üi. I^pni; ebewd.l»5?v, 
p. 22. piptt ; p. 26. rpiWJ; p. 32. D^ü P . 126. fillörv 
Q) Der Talmud z. B. T. Hierosol. ex Tractat. Be- 
rachoth Cap. IV* abgedr. in CaroL Schaaf Opus Ara- 
znaeum L. Batav. 1686. 6. p. 371. FUlfijyDi p'PJh 

Andere Beispiele spendet ans derselben Quelle foh. 
Andr. Danzii Rabbinismus enuclealus. Jenae 1715. 8. 
Z. B. p. 26. Cod. Berachoth fitt^S, /ttfirV; Avoda 

Sara ip^** DTIp^TJ; öfetf* HSr, p. 28^ Berachoth 

D^plO; i?oWi hasschanä V?B3in* njTpZpiV, Horajoth 

Als Nebeubeweis sey hier die Bemerkung beige- 
fügt, dass auch im Zabischen solche überflüssige Buch- 
staben als Wegweiser vorkommen. Z. B. in Paula*'* 
Memorabilien St. 3. S. 122. fcrCWÄU; S 124/ 

N3N#D ; S 1 25. pnWJNß', . Staudlin's ßeyträgen 1. c. 
B. 5. S : i2-; JttW^^ S.42.ntü3N3; 
im Museum für bibl. uncjl prie^. Li tteratur ey?t 0. erstes 

st. s. 11. Varrri für h%ry\> s.ö6. ^ap. a*p> HJen> 

In der Samaritanischen Reccnsion des Pentateuchs 
endlich lässt sich auch eine solche GeVöfinnei( beob- 
achten, s. GesemtCoihtiierifbt. cet p.53.54, wie 

*r\H&> ötiNp , ü^ik) tut bno * ^op 7 für Sqj. 

Dritter Satz. Im Lauf des zweiten Jahrhundert« 
traten die beiden VoCalbüclistaben n uud p hinzu, die 

bi««*Ün* Airfawg des fünf ten~Jaiirhunderts genügten. V 

» 

1 
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Als nach der Zerstörung der Hauptstadt Jerusalem 
die Juden aufhörten, einen eigenen Staat zu bilden und 
aus ihren alten Wohnsitzen vertrieben wurden, als durch 
diese Zerstreuungen und Vermischungen mit anderen 
Völkern, die ßesorgnies, dass das göttliche Wort durch, 
eine veränderte Aussprache an seiner Heiligkeit und 
seinem geweihten Inhalt eine starke Einbusse erleiden 
möchte, immer mehr zunahm ; da schien die jüdische 
Acngstlichkeit, um die Aussprache rein aufzubewah- 
ren, zu den bisherigen Hülfsmitteln noch einige neu* 
erfinden und hinzufügen zu müssen. 

Gerade im zweiten Jahrhundert , wo auf den be- 
rühmten jüdischen Schulen, die in herrlicher Blütho 
dastanden, ein reger Wetteifersich zeigte, die Be-: 
strebungen gelehrter und frommer Vorfahren aus ge- 
schriebenen und mündlichen Ueberlieferungen , um 
sie vor dem Untergange zu retten, in eine geordnete 
Sammlung zu vereinigen, musste auf die Fortpflanzung 
der wahren hebräischen Aussprache ihre Aufmerksam« 
keit nicht weniger sich ausdehnen. 

Unter den mehrfachen Versuchen, die sich zur 
Erreichung eines solchen wichtigen Zwecks dem Nach- 
denken darbieten mochten, durfte ein glücklicher Er- 
folgjairi sichersten erwartet werden , wenn man den he- 
bräischen Textes worlen in einer gegenüber stehenden' 
Columne die Aussprache mit griechischen* trhd latei- 
nischen Buchstaben jedes Mal beifügte. 

Dass diese Annahme nicht unter die leeren Er- 
dichtungen gehöre, davon muss ein flüchtiger Hinblick 
auf das in dürftigen Ueberbleibseln uns aufbewahrte 
Hexaplarische Werk [des Origenesipi dritten Jahrhun- 
dert den aufmerksamen forscher überzeugen. Denn 
Origencs konnte bei seiner schülerhalten Kenutniss der 
hebräischen Sprache einem so mühsamen Unternehmen» 
mit eigenen Kräften sich nicht, unterziehen , -sonderi}- 
musste aus den gelehrten jüdischen Schulen > deren 
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Vorsteher seine Stützen und beständigen Orakel wa- 
ren, die Materialien zu seiner verdiehstreichen Arbeit 
entlehnen. Aul die Bemühungen der Juden werden 
wir also als auf die ursprüngliche Quelle zurückgeführt. 

Die Ursache, warum ich aber die Erfindung be- 
sonderer ^orälzeicnen aus djesein Zeilraura ausge- 
schlossen und blos eine Vermehrung der früheren drei 
Vocalbuchstaben durch die genannten zwei angenom- 
men habe, liegt in dem, wie ich glaube, entscheiden- 
den Umstand , dass in den "Werken des Hieronymus, 

der überall das Echo seinör jüdischen Lehrer war, keine 

. . f • * 

weiteren Spuren sich auFfiuden fassen. . 

Dass Hieronymus unsere jetzigen Vocalzeichen, 
nicht gekannt habe, ist unbezwei feit gewiss; deun an 
allen Stellen., wo er die abweichende Aussprache des- 
selben Worts oder verwandter Wörter bezeichnet, 
macht ejvhlos die Comonanfeu uqhmhaft oderjßdenk^ 
höchstens der Vocalbuchstaben. ]P Hl 71 N> pbgjeicj^ 
durch die Mittheilung der ein£elneu Vocajzeichen^ 
wen» solche, verbanden gewesen wären, die Deutlich- 
keit sehr \ befördert und jede Schwierigkeit beseitigt 
worden- sey« würde. . Äfan vergl» Tom. I. col. ; 167.445» 
T.IIL pol. £5i, 3Q5. .T. I Vf. coj. 43., ^35. 353. .44*. 909! 
947. coU. e, Tom. III. col. io£8. T. IV. 786. T. V. 
3o4. T r V/. ; 99i *4$* 638. . - ■! )•> 

Die einzelnen Kunstausdrücke , deren ersieh an 
diesen- angeführten Stellen bedient , wie sorius, enun- 
ciatioy pronunciatio bezeichnen die blosse Ausspracht 
durch Vocaltone, ^die auch, wenn )iarüntei / die ; Gür/«* : 
gellaute zunächst begriffen wurden,' aeventus genannt 
wurden. Doch wurde unter dem letzten Ausdruck iü> 
w»ilen*üch d\o Quantität d^rSviben verstanden, die ^ 
ieronymus, 'wetm er genauer unterschied, z.B.-T6m.^ 



III. col. 734; durclv extensio tahd brto>itas ayilabae nm- ! 
schrieb. ■ • ' : K\i 
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0. G* Jüchsen hat in seiner Ahhandl. über das 
Alter der hebräischen Punkte in Eichhorn* s Reperto- 
rium Th. 3. S. 102 — 1(36 nach fielen willkührlichen 
Behauptungen auch S. i35 die Meinung aufgestellt, 
dass Hieronymus unter der allgemeinen Benennung 
Accentus die hebräischen Punkte angedeutet habe. 
Aber betrachtet man die als Beweise autgeführten Stel- 
len, so erhält man in der unbestimmten Sprache dieses 
Kirchenvaters den blossen Begriff von Pocallaul en y 
ohne die die Consonanten nicht ausgesprochen werden 
konnten, und von der damit in mehrfacher Verbiu- 
dung stehenden Betonung der Sylben* 

Wäre, wie 1\'ehsenS. 139 behauptet, die Leclio* 
nis diversitas , die natürlich entstehen musste, wenn 
dieselben Consonanten bald mit diesem, bald mil jenem 
Vocal ausgesprochen wurden > eine Uiudeutung auf 
die verschiedene Punctation eines Worts gewesen, so 
würde Hieronymus statt der schwankenden Aeusserun- 
gen, die die Aussprache eines Worts so häufig der 
Willkühr der Leser überlassen, jeden Zweifel, der 
durch abweichende Uebersetzungen der griechischen 
Dollmetscher entstand, durch den Machtspi/uch : die* 
f^oc cd zeichen gebieten so und nicht anders zu lesen 9 
niedergeschlagen und die von ihm mitgetheilten Er- 
klärungen durcli Hindeutungen aufnahmhalte Zeichen 
erst recht befestiget haben. 

Ob indessen die S. i3j flg. von 7\chsen oder die 
von D. Gesenius S. 198 angeführten Beispiele das Da-* 
seyn von besonderen Zeichen voraussetzen, muss bei 
der Unbestimmtheit der einzelnen Ausdrücke unent- 
schieden bleiben. ( 2 ) 

(a) Ehen so weaig kann mit Jahn in s. Introdnctio iu libros s.i- 
cros vet. foederis edit. aec. Viennae i8i4. p. ix4 gefolgert! werden, 
dass die Worte des Hieronymus in Genes* 19, 33: » appinguui desuper 
quasi incredibile quid, quod rerum natura nou capiat, coire quem-» 
piam nescitntem" anzeigten, aero Hieronymi punctum, cUolem et 

H 



Vierter Satz. In dem Zeitraum vom 5len bis zum 
Ausgange des 8ten Jahrh. erliielten unsere heutigen 
Vocalzeichen allmälig ihr Daseyn. 

In dem Grade f wie die ängstlichste Sorgfalt in 
Aufzeichnungen und Sammlungen der geringsten Klei- 
nigkeiten, welche mit der heiligen Nalionailiteratur in 
Verbindung zu stehen schienen, zunahm, musste auch 
die Bcsorgniss, dass die wahre Aussprache durch die 
bisher gebrauchten Mittel noch nicht hinlänglich ge- 
sichert sey , zur Auffindung mehrfacher mehr genü- 
gender Zeichen anspornen« 

Anfangs mochte ein Punkt, wie ihn die Syrer 
schon im 4ten Jahrh. gekannt zu haben scheinen, (3) aus- 
helfen, tttt über, dann in, dann unter den Buchsta- 
ben; späterhin beliebte es einen neuen Punkt anzulü- 
gen oder darunter zu setzen, einen Horizontalst rieh 
zu ziehen, diesem einen senkrechten in der Mitte an- 
zuschliessen u. s. w. bis so im Lauf von mehreren Jahr- 
hunderten unvermerkt das gegenwärtige Yocalsyslera 
in seiner künstlichen Geatalt vollendet da stand. So 
Wie jede religiöse Ueberlieferung ward auch diese als 
eine dem Moses auf dem Berge Sinai von Jehova er- 
theilte Verordnung von dem orthodoxen Juden gläubig 
verehrt. 

In dem Massechetk Sopherim p. i3. d. Ausgabe 
von/. G. dir, Adler. Hamb. 1779. wird eine mit Punk- 
ten versehene Gesetzrolle verworfen.- 



»ebureck adfuisse, uude colligi polest, non defuisse quoque puuetum 
infra literam pro i et e, ut, ubi nulluni punctum erat, a sonaudum 
fuerit. Denn ein solcher Punct oder was es sonst für ein Zeichen ge. 
"Wesen sejn mag , staud mit der Aussprache in gar keiner Verbindung, 
»oudern sollte b los, einem Handtveiser, Fingerzeig vergleichbar, die 
Aufmerksamkeit des Lener* auf den in der Genesis L o. erzählten Vor- 
fall Innleiten. • > 

(3) Juhn fohrt 1. c. p. ii5. aus den Werken Bphraem* des Syrers 
eine Stelle an, die das Duscvn eines besonderen Zeichens zu vetra- 
Ihcn scheint. , 
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In dem Talmudischen Tractat Beraclioth wird 
S. 4j4 d^-r Rabe 9 sehen Uebers. Halle 1777. 4. bemerkt, 
wie O^NCDVl Sünder von D'WtDn Sunden durch Vav find 
die ocalisation unterschieden sey, Vergl. Tractat. 
Talmud. Berachoth ed. Ge. JS/te*. Edzardi. Hamb. 
1713. p 101- 

Dahin gehören auch die bekannten grammatikali- 
schen Streitfragen der Talmudisten, ob man dieses 
oder jenes Wort im Singul. oder Plural, ein Verb um 
in Kaly Piel oder Niphal aussprechen müsse, wovon 
mehrere in dem genannten und dem Tractat Avoda 
Sara vorkommen. L 

Doch ich breche, um nicht frühere Beweise zu wie- 

derholen, hier ab. , • • > 

_ » < » '»..»• 

Ist das rocalisationttsystem in seiner vollendeten 
künstlichen Gestalt erst das Erzeugnis* der genannten 
späteren Jahrhunderte, so dürfen wir cliq Ausbildung 
der bis in die kleinsten Unterscheidungen ausgesponne- 
nen Lehre von den hebräischen Accenten y die mit je- 
nem so eng verbanden sind und deren Erfindung 
weniger Bedürfniss war, in keine frühere Zeit hinauf- 
rücken. 

Da aber von Geaeniuß und anderen Forschem die 
geschichtlichen Untersuchungen über diesen. Gegen- 
stand zu einem befriedigenden Resultat fortgeführt 
sind, so erlaube ich mir über einzelne minder wesent- 
liche Theile nur einige wepige Nachträge. 

Auch hier lässt sich ein stufen weises Fortschreiten 
bei zunehmenden Bedürfnissen annehmen. 

In den nächsten Jahrhunderten vor Chr. Geb. und 
in den beiden ersten Jahrh. nach Chr. Geburt, mochte 
es , um den Vorlesern ihr Geschäft zu erleichtern und 
das Gesangartige ihrer Declamation nach Pausen und 
Ärticulation auf eine Weise, die der jn den Synagogen 
herrschenden und noch' in unseren Tagen forttüuendea 

Ha 



genau entsprach, . aufrecht zu erhalten, nothwendig 
geschienen haben, einige wenige Zeichen den Hand« 
gchrifteti gehörigen Orts beizufügen , die im Lauf der 
Zeit genauer bestimmt und mit einigen neueren ver— 
zne,hrj. seyn mochten Auch haben uns die in diesem 
und in den vorigen -Abschnitten aus den Werken des 
Hieronymus angeführten Stellen von der Aufmerk- 
samkeit der jüdischen Gelehrten auf eine richtige Be- 
tonung der Wörter sattsam überzeugt, obgleich wir 
sowohl bei diesem Kirchenvater als auch jm Talmud 
vergebens Spuren von der heutigen Bezeichnung un- 
serer Acre nte und diakritischen Zeichen suchen. 

Mit dieser geschichtlichen Erscheinung stimmt die 
Berücksichtigung * fast unzähliger Kleinigkeiten , die 
man in dem hebräischen Accentuationssystem gewahrt^ 
vortrefflich zusammen ; denn sie sowohl als die gröss- 
tenteils chaldä'ischen Namen versetzen den Forscher 
in ein Zeitalter zurück, wo die hebräische Sprache 
eine lebende zu seyn längst aufgehört, ünd wo die jü- 
dische ängstlich kleinliche Aberglau bigkeit die höchste 
Stufe erreicht hatte — kurz in ein Zeitalter, wo die 
spätesten Targürtiim ihr Daseyn erhielten. 

Von den Bezeichnungen der grossen und kleinen 
Accente, deren Ertfärung ich meinem Handexemplar 
beigefügt habe/' mögen -nachstehende Beispiele hier 
genügen. *. ir 

Das Wort ' Sillüh bedeutet als abstammend von 
dem Worte p^cessäfit* m&PoTMändige Pause; das 
Wört-^AÄaiA^bn'f^'^Ül^tit in d. Cönjugation itkp. 
ein Ausruhen wobei der Leser eine Weile inne hal- 
ten soll, weichet Ausdruck um/sy palender war , da 
TO oder nän <Jen Jüdischen Grammatikern einen Ihn- 
gen Pocal qu zeigt: s .Micfilal Jop/u fol. Vi. c. 4. u. io» 
col. a in hne coli. ioU ij. col. 4. liru u. Sahph voa 
em Stimmw.' t)pt erigere Ps. 146, 8. Partie. Peal eia 
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Zeichen der Erhöhung ^ Erhebung, Daher heisst C)pO 
(s. Buxtorfii Davis Masorae p. 77, 1.) so viel als mit 

dem Accent Silluk versehen seyn; ver^l. die eben an- 
geführte Schritt des R. Scdomo Ben Melecli zu den 
YS orten: 7\PM 13T>. Genes. 3^, 18. 

Sgolta weibliche Endung desStat eraphat. bezeich- 
net eine Traube, wozu die Gestalt des Aecents recht 
gut passt. In 3ßchlal Jophi zu dem 
erscheint das W ort Vl^D als Bezeichnung eines mit 
Segol punctirteii Buchstaben. Der Accent Tb'r eig. 
Partie P eil des Zeitw. der zerbrochene , das ab* 

gebrochene Stuck entweder von der Gestalt oder von 
der Absicht, die Stimme oder den Ton abzubrechen^ 
also benannt. Tlischa gdola etwas ausgerissenes Gros- 
ses von dem W. t^fi gleichsam eine aus der Erde 
ritsgerissene Bube in Hinsicht der Gestalt. 

Ferner das Lesezeichen Dagesch hat seinen Namen 
von Wyi stechen ; daher ein Punt t, womit ein Buch- 
stabe beschwert ist. Forma digessata steht gegenüber 
der Conjugationsfonn, die frei von einem solchen 
Punktgleichs, erleichtert ist, welchen Sinn der Name 
Kai, d. h. die leichte, unbeschwerte zu erkennen giebt. 
In dieser Hinsicht hei>st (s. Michlal Jophi zu Genes. 9, 
i4.) ^plH ein Buchstabe, aus dem die Last des Da- 
gesc i herausgefallen ist. 

Das Mappih gleichfalls ein chald. Wort, das Partie, 
Aphel von p£3 herausgehen, gleichsam lautbar ma- 
chend, hat einen Namen erhalten, der zu seiner Be- 
stimmung vortrefflich passt. 

Das Wörtchen Baphe der Gegensatz von den bei- 
den vorstehenden Zeichen, namentlich von dem dop- 
pelten Dagesch ist auch chaldäischen Ursprungs. Das 
W riVS*) stellen die jüdischen Grammatiker dem W. 
DMffH ^genüber, s. Michlal Jophi zu Mich. 7, 10. 
Genes. 2, a3. 3, i« Psalm g, i4. 

» 1 



Fünfter Abschnitt. 

Verdienste der Masorethen um die Fortpflanzuug 
der hebräischen Aussprache und die treue Aufbe- 
wahrung des biblischen Textes. 



Allgemeine Betrachtungen als 

Blicken wir in die jüdischen schriftlichen Denkmäler, 
welche uns aus der Periode nach dem babylonischen 
Exil von Esra bis auf den Geschichtschreiber Josepkus 
erhalten sind, mit einiger Aufmerksamkeit, so können 
wir uns das Gestandniss nicht ableugnen , dass die Ju- 
den mit einer kleinlichten Aengstlichkeit, wovon die 
Geschichte keines anderen Volks ähnliche Beispiele 
«aufweiset, die genaue Beobachtung des Buchstabens 
ihrer religiösen Gesetze als das höchste Verdienst, als 
eine unverletzliche Pflicht ansahen. 

Sie, von dem Glauben, den Jehova's eigene feier- 
liche Versicherungen z. B. Exod. 19, 5. 6. in der Seele 
untilgbar .befestiget hatten, beseelt, dass sie aus dem 
Haufen der übrigen Völker des Erdbodens als Lieblinge 
ihres Nationalgottes auserlesen worden, einem Glau- 
ben, den sie mit dem süssesten Wohlgefallen hei einer 
irgend scheinbaren Veranlassung, z. B. Daniel 7,22.37» 
8, 24* Sirach 17, i5. 24, 12. 36, 12. Judith 9, 4. Frag- 
mente Esther 16, 16. Tob. 4, i3. i3, 9. auffrischten 
und ausmahlten, hofften nur dadurch eines solchen 
schmeichelhaften Vorrechts sich nicht unwürdig zu 
machen, wenn sie mit eifersüchtiger Sorgfalt ihr reli- 
giöses Heiligthum bewahrten. 
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Dasselbe! Gefühl, welches sich Psalm 1S7, 4. in dem 
Munde der Exulanten dahin aussprach: „wie dürfen 
wir, ohne Jehova und Uns zu entweihen, es wagen, 
Zkwslieder auf einem fremden .Boden anzustimmen?" 
regte auch den Unwillen ßsras Kap. 9, auf, als er V. 2. 
vernommen hatte, dass Israeliten durch eheliche Ver- 
bindungen mit Töchtern aus benachbarten Stämmen 
ihre heilige Abkunft befleckt hatten, und entflammte 
nicht minder Rehemias Eifer für die Aufrechthaltung 
der göttlichen Gebole K. i3, 23 folg., von deren ge- 
wissenhaften Befolgung das künftige Nationalglück 
allein abhängig gemacht wurde, s. ebend. V. i5 folg. 
und das ganze cjte Kapitel. 

Die nachdrückliche Aufforderung, zu den gött- 
lichen Geboten nichts hinzuzufügen, aber auch nichts 
wegzulassen (Deuteron. 4, «.) sondern sie in ihrem 
ganzen Umfange zu erfüllen, zu deren Leistung sie 
sich Exod. 19,8. gegen Jehova selbst verpflichtet hatten, 
Fchwebte dem rechtgläubigen Juden als ein drohender 
Cherub mit flammendem Schwert unverrückt vor 
Augen. 

Der Ausübung einer solchen erhabenen Verpflich- 
tung so nahe als möglich zukommen, war das edelste 
Kleinod, welches der Jude erringen zu können glaubte, 
der sicherste Bürge für den künftigen Besitz unnenn- 
barer Seeligkeiten , wie fast alle Blatter in den spateren 
und in den apokryphischen ßüchern des A. T. verkün- 
digen. Man vergl., um nur einige Beispiele anzufüh- 
ren, Daniel 1, 8. Kap. 6, 11. to, 3» Sirach 1, 11 — 26. 
11, i4. 22. Tobia 12, 9. 10. vergl. mit Kap. 4,6. 12, 8. 
i3, 12. B. der Weish. 6, io» 

Solche Grundsatze von der Verdieustlichkeit from- 
mer Werke wurden durch die Öffentlichen Vorlesun- 
gen besonderer Abschnitte der Thora , durch die damit 
verbundenen theils ausschmückenden und erweitern- 
den, theils allegorischen und spilzlindigen Auslegungen, 

* 
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so wie durch den frühen Unterrioht in der väterländi- 
sehen Religion bis au einem so hohen Grade befestigt, 
dass man dem ganzen Gebäude des Mosaismus, wel- 
ches im Himmel vonUrbeginn an vorhanden gewesen, 
eine ewige, in allen seinen einzelnen Theilcn unverän- 
derliche Dauer zuzuschreiben kein Bedenken trug* 
Klar spricht dieses Glaubensbekenntniss aus Sirach \ 
Kap. 1, i5. und im ganzen a4ten Kap. Der Verf. des | 
Buchs der Weish., der Kap. 9, 8. in dem Tempel zu Je* 
rusalem einen Abriss eines ewigen himmlischen Urbil- 
des erblickte, lässt K. 18, 4. das Mosaische Gesetz in 
einem unauslöschlichen Glänze strahlen, vergi.Tob. 1,6. 
Baruch 4, 1. 

In diesen Ansichten stimmten auch Philo und Jö- 
sephus, also ein alexandrinischer und palästinischer 
Jude aus der gelehrten Classe vollkommen mit einan- 
der überein. Beide verehrten in jedem Buchstaben 
ihrer religiösen Schriften eine göttliche Offenbarung^ 
beide gestatteten sich von den in ihrem Religionsge- 
setzbuch niedergelegten zahlreichen Vorschriften und 
Verordnungen so wenig eine Abweichung, dass sie 
vielmehr einstimmig bekannten , ihre Glaubensgenos- 
sen wären eher die schrecklichsten Martern, ja selbst 
den Tod zu erdulden bereit, als dass sie sich eine Ver- 
letzung der von Moses, dem erlauchten Liebling Jeho- ] 
va's, auf dessen unmittelbaren Befehl ertheilten Gesetze 
Zu Schulden kommen Hessen. Auch stellt uns die Ge- 
schichte in der Beschreibung der schrecklichen Ereig- 
nisse , die die Zerstörung der Hauptstadt vorbereiteten 
und begleiteten, ähnliche Beispiele von Märtyrern für 
das Judenthum auf, als die Periode des grausamen 
Königs Epiphanes in dem Heldenmuth (s* aß. der 
Makkab. K. 7.) der sieben hochherzigen Brüder mit 
ihrer gleicbgesiunten Mutter, s. 1 'Philo ed. Mangey 
Tom. I. pag. 35. i4o. Tom. II. p. 7. i36. i43, 179. Prae. 
fat. p. III. ferner T, IL p. 586. 5^3 s<j<j. Ö77 sqq. 628, 

* * ■ 
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joaephua Antiquilt. L. III. c, XV. J. 3. contra Apio- 
nem Lib. II. cap. 17 — Sil« 

Beide waren gleichfalls in völligem Einklang mit 
ihren Vorfahren von der Unwandelbarkeit und Ewig- 
keit des Mosaismus überzeugt, indem sie in einer ganz- 
lichen Unveränderlichkeit aller von ihrem Gesetzgeber 
gegebenen Befehle und Vorschriften ein unleugbares 
Kennzeichen ihres göttlichen Ursprungs erblickten. 
Philo Vol. II. p. i36. 234. 58o. 58i. Joaephua öontra 

Apionem Lib. II. c. 30. . 7 

-In den mündlichen Ueberlieferungen^ die den 
Mosaismus zum GegensUnd haben, zeigt sich in ge- 
schichtlichen Erzählungen, religiösen Meinungen, aber- 
gläubischen Vorstellungsarten u. s. w. eine Treue, eine 
Genauigkeit in der rortpttanzung, die wahres Staunen 
erregt. Mehrere Spuren, die man in den Apokryphen 
- des A. T. entdeckt, kann man mit seltener Überein- 
stimmung in den Schriften des Philo und Jvaephua ver. 
folgen. Andere Traditionen, die sieb in diesen bei- 
den Werken erhalten haben und auch den apostoli- 
schen Vätern nicht fremd gelilieben sind , machen 
wörtlich entsprechende Bestandteile der Mischna und 
j der, beiden Gemaren aus, oder finden sich von Mai« 
monidea aufgezeichnet, 

Erklärungen der Bibel, die aus einer solchen 
mündlichen Quelle, deren Daseyn Euaebiua Hist. 
Eccles. L. IV. c. a* und Hieronymua T. IV. p. iaa, 
133- oder Lib. III. C. VIII. d. Comment, in Jes., T. V. « 
p. 565 sqq. oder Comment. in Ezechiel. C XLTV\ sehr 
gut gekannt haben , geflossen sind , findet man von be«. 
rühmten jüdischen Commentatoren des i2ten Jahrh. 
als Ansichten ihre* Vorfahren vorgetragen, die' sich 
* wörtlich in den Schriften des zuletzt genannten Kir- 
chenvaters nachweisen lassen. 

Einzelne Beispiele als Beweise anzuführen, enthalt 
ich mich hier, eil sie mich von dem zunächst vor- 
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schwebenden Ziel zu weit ablenken würden und einst 
in einer aus elastischen Nationalquellen gescliö'pßen 
CJiarakteristik des Judenthums eine passendere Stelle 
erhalten werden. ru-fö' 
Mit welcher ehrfurchtsvollen Scheu die Juden ihre 
Nationaldenkmaler, die wir das A. T. nennen, zu be* 
trachten gewohnt waren und wie umsichtig daher die 
Behutsamkeit, jeden Flecken von dem Glänze derselben 
zu entfernen, gewesen seyn müsse, davon können wir 
uns aus dem Namen heilige Schriften, den man ihnen 
schon frühe beilegte, eben so stark, als aus den bisher 
vorgetragenen Beweisen War überzeugen. , 

Nicht nur im N. T. finden wir in dieser Rücksicht 
den Namen Uga yqauuaxa i Tim* 3, i5 und yoacpcu 
dyuu Rom. 1, 3. gebracht , sondern auch Josephus und 
Philo bedienen sich desselben häufig. Jener nennt theifs 
die Mosaischen Bücher heilige, wie Antiquitt L. IVW 
C. VIII. $.48; theils die a a Nationalschriften in der. 
bekannten Stelle contra Apionem Lib. I. §. 8. Dieser^ 
in derselben doppelten Beziehung bald Tom* U p. 3ouV 
1. c. T. Ii. p. 4 9 i. bald Tom. IL p. 5io. 63 1. 
Die Apokryphischen 





1 







denselben Sprachgebrauch, indem a Makkab. 7, 28. der>* 
dyioi vouot und \ Makkab. 12, 9. der ßtßkux ra uyu* 
Erwähnung ge schienet. 

Selbst die Sprache, in der die genannten jüdischen 
Nationalschriften abgefasst waren, wurde von demTar- 
gumisten Jonathan Genes» 4a, a3. 45, 13. die heilige 
genannt. 

Was bedeutet das Wort heilig? 'ffi^ 

Daa hebr. Wort ttPflfc mit den entsprechenden 
Wörtern aytog, dyvog (») bedeutet ursprünglich« raf/x 
— . 

(1) Di« Wörter 4y«K m»d dyvog theilen dieselbe Urbedeutung, 
S. Btrer. Scheid zn J a /i. Dan. a Lennep Etymalog. L. Graeca« 



« 
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oder fleckenlos, wie die classischen Stellen LevUic. 16, 19! 
vergl. mit V. 3o. und K. 20, 26. rergl. mit V. 25 bestä- 
tigen, und Stange im zweiten Theil der Theolog. 
Svmmikta. Halle 1802 S. 168 folg. durch eine Reihe 
wohlgewahlter Beispiele in das klarste Licht gesetzt 
hat. Daher Exod.3, 5. der Befehl an Moses, dieSchuhe 
auszuziehen, damit kein Staubclien den Ort, der t^ljlj 

genannt wird, bellecke. 

Von dem Grundbegriff der 'Reinheit und Tadello- 
sigkeit ( 2 ) losen sich die Neben Vorstellungen auserle- 
sen, geweiht (Deuter. i4, 2.) und verwandte in einer 
natürlichen Folge ab* 



p. 20, 28« edit. sec. Josephus L. III. C. V1H. §, 5. de hello Jud. 
ev&sv ex nsoitQOTtrjg aicjvuv dyvoig nuXiv avtevoixt£ovTcu aa>n 
paoiv, tl. h. von daher erhalten sie nach einem Umlauf von Jahr* 
huudericn von Neuem ihre Wohnung in reinen Körpern, s. i Cor. y, 
i4, wo das Wort rtxaitccoTu einen Gegensatz mit dyiu bildet und 
Ephes. 5, 27, wo einer zxxhjüiu uyia xat afUDfirp eine firj e^ovarj 
ontlev rj ovrtg gegenüber gestellt wird. 

Von dem Worte dyvog liefern die griechischen Tragiker ein« 
Menge Beispiele, z. B. Sophoclis Elektra V. 86. in den W. a (paoe 
ecyvov; Euripidis Hippolyt us V. i38. — AafiuXQog axrag St/iag 
ayvov; V. 317. — X €t Q e G f* ev V« 102. Ilpoaa&ev avzrjv 

dyvog av aanci^o^au Ebeud. in Orestes V. 1606. dyvog yctg 
etjuc /egag. 

Datier ist die Vorstellung Schleusner's in s. Nov. Lexicon. in Nov. 
Testam« und Bret schnei der' s in s. Spicilegium Lexici in Interpretes 
graecos V. T. irrig, die als die Grundbedeutung von dyta^eiv an- 
führen: „separare aliquid a communi et profauo usu." Dahin gehört 
anch Fischer* s An merk, zu Aristophanis Plutus V. 681. in der von 
Kuinoel besorgten Ausgabe : uyi^etv .proprie est consecrare , sanctU 
ficare, deinde consecratum ponere. 

Das Wort optog stimmt genau überein , z. B. Bucli der Weish. 2, 
22. wechselt ooiorrjg als gleichbedeutend mit y/vgov a/uej/uetv and 
K. 10, i5. mit a/usjuTiTog ab. 

(2) Das chald. Wort Ü*Jp weist die angenommene Grundbedeu- 
tung treiflich nach in dem T*rg. Cantic. Cantic. /», 3. und zwar in 
den Worten: irU^.ttS *l»n m rp«np, d. h. ich habe gereiniget 
meine Füsse von deinem Schmutz. 



\ 
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Von £o£ * gebraucht ist 7tez7/g> so viel als völlkom* 
men, unvergleichlich Jes.6,3. 4o, a5. und 1 Petr*i,i6. 
a/toi ytvto&B , dr* *yc* aywc etat. 

Weil aber nur rei/M?, tadellose Gaben der Gott- J 
heit von fleckenlosen Menschen , die allein Jehoven 
sich nähern durften (Jes. 6, 5. 7.), dargebracht werden 
konnten , so ist der Begriff lieilig zur Bezeichnung des 
religiösen Verhältnisses zwischen Gott und den Men- 
schen , und denjenigen Gegenständen , wodurch die 
Ehrfurcht vor dem höchsten Wesen an den Tag gelegt 
wird , allmälig ausgedehnt worden. Daher die Engel) 
die Gottes Thron umgeben Dan. 4, 10. ß. d.* Weish. 
10, 10., die Juden, ein auserlesenes Völkchen Dan. 7,18* 
Tob. 8, i5. B.d. Weish. 5, 5. vergl. mit Ps. u4, 2. vor- 
züglich die Priester wie Ps. 10b, 16* Sirach 7,3k als 
Heilige aufgeführt worden, welcher Name auch dem 
Tempel als der Wohnung des Wesens , welches alJe 
Vollkommenheiten in sich vereinigt, beigelegt wird. 
In gleicher Beziehung treten die Christen als ayioi auf* 

Weil ferner der Begriff einer reinen Vollkom- 
menheit nur auf die Gottheit eigentlich passt, so wech- 
seln die Ausdrücke heilig mit göttlich als gleichbe- 
deutend ab, z. B. Buch d. Weish. 5, 5. 10, iö. 3 ^ 

Wenden wir diese Bemerkungen auf Schriften an, 
so sind also heilige Schriften, solche Schriften, die 
einen göttlichen Ursprung haben, deren Verfasser 
von Gottes Geist ergriffen gewesen. Sehr passend 
nennt demnach der Apostel Paulus 1 Tim. 3, 16. die 
Schriften, die er V. i5. Uqn genannt hatte, naarj yoa<pti 
dtonvivoxog. 

Nicht bios die Propheten Hess man von einem 
nvtvuari dyiui ergriffen öffentlich auftreten, weil diese 
als Verkündiger des göttlichen Willens mit Feuer und 
Beg^fti-rung sprachen, wie schon Hebr. 2, 1. sagt: ( 4 ) 

■ ■■■ i . ■ m< — r p ■ 

(3) Job, Herrn* Scfiacht in 8. Auimadvcrss. ad Ikenii Antlq^. Hebr. 
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sondern alle übrigen Bücher desA.T. leite te man eben- 
falls von einer unmittelbaren göttlichen Offenha« ung 
ab, wie zwei Manner aus dem Ende unserer Periode, 
Philo und Josephus, an mehreren Stellen sagen. 

Der erstere nennt nicht blos Moses den vorzüg- 
lichsten unter allen Propheten Vol.I. p. 88. I.e. Vol. IL 
p. 538-, sondern erblickt auch in vielen anderen erha- 
benen Männern des A. T. eine unmittelbar angeregte 
wunderbare Kraft, 8. ibid. p. i4o. Vol. IL p. 293. 5iO. 
vergl. Heinr. Planck Commentat de prineipiis et caus- 
sisinterpretationis Philonianae. Gotting. 1806. p. 22sqq. 

Der andere bezeichnet die Urheber der religiösen 
Schriften seines Volks als vertraute Freunde Jthova's 
von prophetischem Geist Lib. I. contra Apionem lib. I. 
§. 6. Antiquitt. Lib. X. c 9. §. 6. 7. c. XI. § 7. 

Genossen aber die hebräischen Schriften des A. T., 
die, wie Josephu* Antiquitt, L. III. c. L §. 7. und L. V. 
c. I. §. 17. meldet, in dem Tempel, der wahren Be- 
hausung Jehova's (nach Philo' s Vorstellung Vol. II; 
p. 588 ) aufbewahrt wurden , ein göttliches Ansehen in* 
einem solchen Umfange, was für Vorsichtsregeln wer- 
den dannuicht von frommen und patriotischen Juden 
angewandt worden seyn, den hebräischen Text in der 
Reinheit, wie er von den Vorfahren überliefert wor-: 
den, auf die Nachwelt zu briugen? Heisst ja schon 
Jes. 34, 10. und Nehem. 8, «4. der Pentateuch ein *1SD 

mrr oder rrtrr nw um* mw — 

Unter einem V olke, welches so viele Gott geweiht© 
Männer unter seinen Vorfahren erblickte, deren alles 

Traj. ad Ith. 1810. macht p. lof). die »ehr wahre Bemerkung: omne« 
eos Prop '.etas- fulsse vocatos , qui menlis divinae intevprete» es*ent t 
quique Dei itusu et nomine verba facerent ad populum l»raelit»cum, 
»ive praeeepta Doi. sive rerum futurarum praediclione« cum illo com-» 
municareut. Omues igitur V. intlrumenti scriptores hac appelL;ioo« 
possunt auneupari, eademque haud immt rito compreheudi soleut. 
Vid. Lu«. XXIV, 37. Jwh. I, 46. Act. III, aa. Act. X, 45. 



Stammbaum sich zuletzt in Adam , dem unmittelbar eh 
Geschöpf Jehova's endigte , werden diesemnach die ge- 
lehrten Priester, die erlauchten Diener desselben ge- 
wiss nicht ermangelt haben , jede Kleinigkeit , in Hin- 
sicht der Buchstaben, der Aussprache, der Tongebung, 
Accentuation und Melodie, durch Lehre und Beispiel 
mit so wenigen Abweichungen , als die menschliche 
Natur irgend gestattet, auf die spätesten Nachkommen 
fortzupflanzen. Denn Rinde und Kern bildete den Ju- 
den ein unzertrennliches Ganze, welches nur in seinen 
unzähligen Verschlingungen festgehalten die Vorzüge 
ihnen zu sichern schien , die sie sich vor allen anderen 
Völkern des Brdbodens mit wegwerfendem Stolze zu- 
erkannten. Den jüdischen Kritikern, Masorethen ge- 
nannt, Welche mit ängstlich spähendem Blick Keilig- 
tfanm und Vorhof vor jeder Verletzung bewahrten, sind 
wir zum innigsten Dank! verpflichtet, dass sie theilsy " j 
wahrend die hebräische Sprache noch eine lebende war, 
in Aussprache und Ton der Wörter den altertüm- 
lichen Klang zu bewahren strebten , theils, als sie nur 
noch in Büchern oder im gelehrten Bezirk fortlebte, 
durch iminer ' mehr vervielfältigte äussere Merkmale 
jede Eigenheit , die dem Ohr vernehmbar geworden, in 
einem möglichst, klaren Bilde zu bezeichnen sich so 
sehr angelegen seyh liessenl 1 ' ' ;, . ! >' 

Mit' rXecJit hauen daher drei vorzügliche hebrai* 
sehe Sprachforscher unserer iZeit D. Bettermann [*) 

«4*4— i • r V ■■ ' ' ' ' ■ 

\ (4) In semen* Versuch: über die Metrik der Hebräer. Berlin 181& 
Vorrede S. 11» „obgleich die alte hekr. Sprache nach nnd nach auf- 
hörte , eine vollkommen lebende zu. seyn,, erhielt sich doch bei den 
Gelehrten der Nation durch mündliche Mittheilung die Aas&prache und ' 
Betonung» Ja bei einem Volke, welche« so fest an den alten Formen 
hängt, musste sich alte Aussprache und Acceuu um So leichter er- 
halten, je inniger der äussere Druck- die Patrioten verband." " 

Ebend. S. a5. „Das jetzige Vokalisstion - und Accentuation «T- 
•tem ist das Werk dejt kuu* Wollen Masorethen, welch*, um-die tra« 
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IX Gesenius I. c. S. *o? folg/ S. XVIII. der Vorrede 
zum ersten Bande des hebr. deutschen Handwörterbuchs 
und Herr M. Mahn in Güttingen (*) die Verdienste^ . 
der gelehrten J uden um die genannten Zweige der he- 
bräischen Litteratur mit einstimmigem Lobe anerkannt ♦ 
Von der Genauigkeit ihrer Verfahrungs weise untf 
von der Sorgfalt, womit sie die unscheinbarsten Klei- 
nigkeiten betrachteten, zeugen die noch sichtbaren 
Kegeln, denen sie bei ihrem mühsamen Geschäfte ge^ 
folgt sind» i ; i 

So lassen sie in den Fallen, wo ein Danach forte 
stehen müsst«, dasselbe *uw«*ilen weg, wenn ihr Ohr 
«ine solche Verdoppelung in diesem oder jenem Worte 
nicht zu unterscheiden vermochte. Z ß. Eaech. 33, A 
wo DrrVpO für DrTVpD; Genes. 44, i 2 , &Bjr\ für 
irePQi Exod. x 5. nHjn für Tfcft; eben so Kap. 8, f. 

Levlt. i4, u 7 . n:tyn für rpyq$i 

Im entgegengesetzten Falle, wenn ihr Ohr die 
Verdoppelung eines Buchstaben horte/ setzten sie theils 
in Anfangsbuchstaben^ theils in das den GutturaP- 
Buchstaben, die bekanntlich ein Dagescli .forte ver* 
schmähen, verwandte Besch gleichwohl ein solches 
Zeichen, damit auch diese Kleinigkeit in der Aua- 
spräche nicht unbeachtet bliebe- Für den ersteren 



ditionellen Laute genau zu fixireu , die jttrigen ve rvidfaltdgten 
chen hinzufügten. 

(5) In dem jüngst erschienenen trefflichen Denkmale deutschen 
Forschungsgebiet und einer mit Kritik und Geschmack geordneten 
Gelehrsamkeit, betitelt: „ DariUllniig der Lexikbgraphie nach alle* 
ihren Seiten. Cs*»«t 1*17. * Bändig wache* Werk det Verfaaeer ii* 
kauf meiner Arbeit noch benutzen zu können 4a* GHici gehabt ha*. 
VogL S. 3i3 folg. 3 7 ö. daselbst. 

Mit den von den genannten Gelehrten ausgekrochenen Grund- 
sätzen stimmt auefi einer der denkendsten Theologen unserer Zeil 
Hr. D. DefTett* in seinem CeinmeBCar übe* dm PaaLnait *S*4. äv5a> 
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vergleiche man folgende Beispiele: 1 Sam. 11, 5. 
""HD; Deuteron. 3, 24. tyD IDB, Habak. 2, 1. 
' HD ; Levit. q5, 20. S.i'tiTtO; Nuraer. 24, 5. 
OED' HQ; 1 Sam. 1, 6. rtfTt!f. In die zweite Rubrik ge- 
hören 1 Sam. 10, 24. Omni!; Hohel. 5, 2. 
Hiob 33, 21. 

Wie sorgfaltig auf Ton und Aussprache gelauscht 
worden , davon überzeugen den Beobachter eine Reihe 
ähnlicher Erscheinungen im hebräischen Vokalisa tions* 
und Accentuationssystem. War'd zi. B. bei der Aus- 
sprache des langen Vokals A ein kleines Verweilen 
der Stimme bemerkt, so durfte auch dieses nicht un» 
beachtet bleiben; ein Metheg musste den gehörigen 
Wink ertheilen. Ein Zustand der Leidenschaftlich- 
keit oder die Lebhaftigkeit des Redenden zog zusam- 
men Und verkürzte die Worle ; ein Makeph oder ein 
kürzerer Vocal gaben ein veranschaulichendes Bild. Bei 
der Aussprache des Kehlbuchstaben Chet ward gewöhn- 
lich ein Mittellaut zwischen a und e vernommen ; ein 
Chateph Patach kam zu Hülfe. Der Ton des Befeh- 
lenden verschlang Buchstaben oder bewegte schneller 
die Stimme; daher die abgekürzte Form oder ein kür- 
zerer Vbcal erheischt war.d. Liessen sich Buchstaben 
entweder in Hinsicht der Stelle, die sie einnahmen 
oder ^regen der Beschwerlichkeit der Aussprache nur 
durch das Dazwischenspielen eines halben Vocallautes 
oder irgend eines eingeschobenen Tons dem Ohr ver- 
nehmbar machen, so gaben bald Schwa, bald Patach 
bald ein anderer Vocal einen verstandlichen Fingerzeig. 
Hatte die Erfahrung gelehrt, dass *}f\f\ gewöhnlicher 
mit einem längeren Vocal unter dem fl, als mit einer 
Verdoppelung des t) ausgesprochen wurde , so durfte, 
damit Kein Irrthum begangen würde, nicht ^J-jn* 8oa- 

kern musste hf)T\ punctirt werden. 

< 

■ 9 »Ja.. 
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Man hatte bemerkt, dass, wenn ein Haupt- oder 
MitfeLsafz geendigt worden, eine bald grössere , bald 
kleinere Pause eintrete. Um ein solches längeres Ver- 
weilen der Stimme zu bezeichnen, durfte, wenn Gottes 
Wort den späteren Ohren in demselben Tonfall, wie 
den früheren sich darstellen sollte, ein langer Acrent 
und ein langer t ocal nicht fehlen. Um Melodie und 
Klang in Mosis Gesängen, in Dävid's Hymnen u. s. w. 
in Hohe und Tiefe, in langsameren und rascheren Be- 
wegungen den entferntesten Nachkommen ungeseh wacht 
zu erhalten, mussten vornehme und geringe Accente 
nach den gehörigen Abstufungen in Keih und Glied 
treten. 

Vorzüglich zeugt für eine leise Aufmerksamkeit 
der Umstand, dass ein und dasselbe Wort, je nach- 
dem diese oder jene Ursache eintrat, bald so bald an- 
ders punktirt ward. So erscheint z. B. HO? mit einem 
Dagesch in dem Mem Exod. 5, i5 und V. a3. Sobald 
aber einer von den Buchstaben Jf H fl H folgte fehlt 
das Dagesch z. B. in dem zuletzt genannten Verse, wo 
mithin in einem und demselben Verse ein solcher Un- 
terschied sorgfältig bemerkt ward; und Numer. ao, 5; 
Auch vor dem Namen TfifV steht 7TD*7 t>nd als Milra 
z. B. Num. i4, 4. Ps. 10, x. 88, i5. so wie Hit}*? mit dem 
Ton auf der vorletzten Sylbe. 

Ferner HE wird HO punktirt nicht blos vor fl, ff 
und j; mit Kamez y sondern auch vor z. B. 2 Kön. 
4, i3; vor D 1 Kön. 1, 7; vor J Jerem.8, 6. 11, 15; vor 
p 1 Sam. 4, 6 und vor n Jes. 1, 5. Vor anderen Buch- 
staben hingegen erscheint, wenn keine Zu sam inen Zie- 
hung erfolgt ist, mit einem Kamez; eine solche 
Abwechslung des Lauts mussle sich in der Erfahrung 
bestätigt haben. 

Der Masorethen wird schon in der Mhchna P. IV. 
p. 44a. in den Worten: min 1 ? J*D JinOD, d. h. die 
Masora ist ein Zau/n um die T/tora gedacht. Hier- 

I 
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durch wird klar angedeutet, dass eine treue Aufbewah- 
rung der Ueberlicferung /den Text der Thora vor 
Verfälschung schütze, dass mithin die jüdischen Ge- 
lehrten, welche die heiligen Schriften Mosis in ihrer 
ursprünglichen Gestalt, was Ton, Aussprache, Ortho- 
graphie u. s. w. beträfe, den Nachkommen übermach- 
ten, die sicherste Schutzwehr gegen jede verderbliche 
Neuerung seyen. Was aber zunächst von dem Peiita- 
teuch gesagt worden, muss auch auf die übrigen gött- 
lichen Schriften der Juden, die mit -gleichem Maass- 
stabe gemessen wurden, ausgedehnt werden. Diese 
merkwürdige Stelle zeigt zugleich, welchen Werth 
man den eitrigen Bemühungen, nichts umkommen zu 
lassen, was die Vorfahren als wesentliche ßestai.dtheile 
der religiösen Urkunden erkannt hatten, schon in den 
frühesten Zeiten beilegte. Und welche Aufmerksam- 
keit auf eine pünktliche Aussprache und Tongebung 
die jüdischen Zeitgenossen des Hieronymus richteten, 
haben uns die oben aus den Werken dieses Kirchenva- 
ters beigebrachten Stellen, denen noch mehrere beige- 
fügt werden können, zur Genüge gelehrt. 

In welche frühe Periode die umsichtige Geschäf- 
tigkeit der jüdischen Masorethen zu setzen sey, und 
mit weicher standhaften Gleichförmigkeit auf einem 
früheren Grunde in Hinsicht des biblischen Textes 
fortg« bauet worden > davon liefert die Mischna neue 
schätzbare Beweise. Vergleicht man nanilich die in 
der Mi chna angeführten Stellen des. A. T. mit unse- 
rem heutigen Masoret/iischen Text, so begegnet man 
nur unbedeutenden Abweichungen, die aus einem Irr- ; 
thum des Gedächtnisses leicht entstehen konnten, in 
wenigen Fällen, in den meisten hingegen die seltenste 
Uebereinstimniuiig, ( 6 ) 

. . 

(6) Verql. die erste Abb. in Tom. I. der Erh. Andr. Frommonni 
Gpuscula philoll. Coburg! 1770. 8. betit. „ Quaeitio philol. an variae 
lectiouea ad Codicciu hebr« T* T. cx Mischna colligi poss int/* 
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An den Orlen, wo eine kleine Ungleichheit ent- 
deckt wird, besteht diese entweder darin , Nlass einer 
von den drei Vocalbuchslaben * 1 fc* eingeschoben wor- 
den, die, wie oben ins Licht gesetzt worden, damals " 
die Stelle der später erfundenen Vocalzeichen vertra- 
ten, oder dass durch einen Gedächtniss fehler eine ähn- 
liche Form sich eingeschlichen hat, z B. für die Worte 

n?n Malach. 3, 23 das häuiig vorkommende 

oder dass die Partikel 1 ausgelassen ist; oder dass eine 
Stelle geflissentlich mit einer gewissen Abkürzung au- 
geführt wird u. s. w. 

Aus diesen Wahrnehmungen geht hervor, dass 
man den so sorgfältig abgewogenen Masorethiscben 
Text nicht ohne die gegründetsten Ursachen oder wo 
eine dringende Nothwendigkeit gebietet, verlassen darf \ 
indessen darf man auch nicht auf der anderen Seite / 
jede Abweichung von den Vocalen als Ketzerei ver- 
dammen. Denn es konnten ja schon in den nächsten . 
Jahrhunderten nach dem babylonischen Exil einzelne 
Dunkelheiten des Ausdrucks Missgriffe veranlassen, die 
auch in die Vocalsetzung übergehen mussten; oder es 
konnten frühe in einzelnen Hauptschulen , z.B. der * 
berühmten Schule Hühl und Schammai verschiedene 
Meinungen über den Sinn einer Stelle obwalten, aus 
denen vielleicht eine falsche gewählt ward» 

Aus dergleichen Ursachen scheinen mir einzelne 
Varianten in der Mischna abgeleitet werden zu können. 
Wenn z. B. in dem Abschnitt Peak Kap. 5, 6. statt 

cVll? So} Prov. 22, 28. Dtyy— *?EM. vorkommt, eine 
JLeseart, die sich in dem Jerusahmischen Talmud und 
in mehreren Handschriften zeigt. Ferner in dem Ab- 
schnitt Sota K. 5, 2. liest R. Akiba statt KDE}* Levilic. 
Ii, 33. inPiel; an einer andern Stelle im Abschiu 

Sola K. i,8. wird das Wort 2 Sam. i5, 6. als y\W\ 
in Kai angeführt', ja in Auoda Sara K. n, 5. wird ge- 

I 2 
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•triften, oh man Cant. Cantic. i, 3. das Wort •piyi 

Do !e< h > oder Dodaicli lesen solle. 

Die.*e aufgehobenen ßeweisorter machen die Ver* 
mulhung nicht unwahrscheinlich, dass in den damali- 
g Ii ZeiU n , wo der biblische Text noch nicht geregelt 
war, mehrere Erklärungen neben einander in Umlauf 
waren, aus denen späterhin die gefalligste aufgenom- 
men wurde. 

Die Verdienste der Masorethen, deren unermiide: 
ten 1 hätigfceit wir es vorzüglich zu danken haben, däsi 
durch die finsteren Zeiten des Mittelalters hindurch 
der hebräische Text mit der möglichsten Reinheit ge- 
reitet wurde, werden noch mehr unsere Erkenntlich- 
keit und Bewunderung erregen, wenn wir ihre Ver- 
fall rungsweise von einzelnen Seiten werden beobachtet 
haben. 

1. Eines ihrer Hauptgeschäfte war bekanntlich, 
dass sie die Buchstaben, Wörter u. s« w. aller Bücher 
des A. T. zählten, wodurch sie nicht nur vollständige 
Rechnungsbücher erhielten , die sie in den Stand setz- 
ten, jede Auslassungssünde gleich nachzuweisen und 
den göttlichen Schatz un verkümmert aufzubewahren, 
sondern sich auch ftchälzbare Concordanzen über das 
gauze hebräische Sprachgut in palaeographischer, kri- 
tischer, grammatischer und lexikographischer Hinsicht 
bildeten. Unbeschreiblich mühsam und lang war der 
Weg, den sie betraten, wenn wenigstens die Vorstei- 
lungsart, die ich mir von dem ganzen ungeheuren Un- 
ternehmen gebildet habe, und die ich in dem nachste- 
henden Schema zu verdeutlichen mich bemühen will» 
nicht unwahrscheinlich befunden wird. 

> 
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Nachdem die M asorethen auf die besagte Weise 
jeden Buchstaben der Reihe nach vom ersten bis zum 
letzten Buch des A. T. in einer deutlichen Ordnung 
aufgeführt hatten, konnten sie jede auffallende Erschei- 
nung in Hinsicht einzelner Buchstaben und Wörter, 
sowie die besonderen grammatischen Formen , welche 
sie in Handschriften gefunden hatten, ohne grosse Mühe 
anschlössen und dem Auge vergegenwärtigen. 

Aus dieser Menge vou Tabellen hob man , damit 
man nicht das Nämliche immer von Neuem abzuschrei- 
ben brauchte, wahrscheinlich die ähnlichen Stellen aus 
und bildete so unsere sogenannte Masora > magna. Sol- 
che nannten die spätem Juden QH£1D jfÖ/l .gleichsam 
die Anordnung oder Kanon der Sc|iriltgelehrten, in 
.welchem die Worle so geordnet standen und auf ein- 
ander folgten, wie ehedem in der Masora von den 
Sopherim vorgeschrieben war. 

Die Anmerkungen, die aus solchen immer mehr 
erweiterten Arbeiten, natürlich hervorgingen, bilde- 
ten als Resultat eine' Art von Commentar, der jede 
Kleinigkeit,* obgleich sie dem unbefangenen Blick als 
ein menschliches Versehen, das stillschweigend wegge- 
schaft werden sollte, alsofort erscheinen musste , sorg- 
fältig einregistiirte , weil der fromme Aberglaube 
wähnte, es mochte hinter solchen Zufälligkeiten oder 
Unregelmässigkeiten irgend ein Geheim niss verborgen 
leyn. Ich ziele hier auf die ungewöhnlich grosse und 
kleine Gestalt einzelner -Buchstaben—(liitterae maius- 
culae, minusculae) auf die Erscheinung', dass einige 
Consorianten zuweit hervorragten, andere eine ver- 
kehrte Richtung erhallen , wiederum andere, die ihrer 
Figur nach blos am Ende stehen durfteil, eine Stelle 
in der Mitte bekommen hatten, lauter Eigenheiten, 
die dem Abschreiber bei einer ^übrigens noch so be- 
hutsamen Aufmerksamkeit aus 'Versehen leicht 5 ent- 
schlüpfen konnten. Indessen bürgt die Aufzeichnung 



solcher Lappalien für den Sklavensinn, der auch das 
Unbedeutendste, was die Abschriften der heiligen Bü 
eher darboten , nicht unter der Aufmerksamkeit hielt. 

Mehr rechtfertigten «ine von den Masorethen be- 
wiesene Berücksichtigung die ausser ordent lia ten Purt&<* 
te 9 die verschiedene Lesearien andeuteten zum Beweise^ 
dass dieses oder jenes Wort oder Buchstabe in einigen 
Handschriften verniisst werde, J3. Genes. i§, 33 
und 35. 33, 4, oder die von religiösen Juden de» AUer- 
thums, um die Aufmerksamkeit. oder das Nachdenken 
der Leser zu erwecken , waren beigezeichnet Worden. 
Z. B. Numer. iO,35. u, i. Deuter. 6, 4. Judic^iS, 3o. 

2. Ein zweites Hauptgeschäft der Masorethen war, 
die abweichenden Lesearten, die sie in den Handschrif- 
ten entdeckt zu haben glaubten, genau .aufzuzeichnen,* 
Auf sie wurde sehr nimfig die Aufmerksamkeit 
durch Parallelstellen, die einen anderen Ausdruck, 
eine andere Form hatten , hin^eleitct. Durch die Auf- 
führung derselben j die ein neu.es rühmliches Zeugnis« 
von der spähenden Durchmusterung der biblischen 
Bücher giebt, wollten sie aus Furcht, es mochte ein 
Versehen vorgefallen seyn, dem Leser einen W ink 
und züglfcich die Auswahl geben. Z. B. 2Sam. 8, 3. fan- 
den sie statt des gewohnlicheren Jl^SD ^HW* welches 
i Chron* 18, 3 steht ; blos TUSr. fohßr, am Bande dre 
Andeutung :rrp np mB- Je*em 3i, zeigte 
sich die ungewöhnliche Foi m G^ß-st^tt o!?D *, eine An* 
merkung schrieb pyM? IHN \&h.. Ferner W .io, 3^. 
lasen sie |i*¥ JTD W, ebend. K. t6, i. hingegen JVV f)3> 
daner jene Unregelmässigkeit bemerkt ward. ' i Cbron. 
ii, ii. ständen die Worte ÜuHlUrn tÄ« für Ot^S^rV, 
*in der Parallelst eile 2 Sam. 23, 8- niit Auslassung des 
CJ Plüralxs blos ^St^H. An der zuletzt aug^f ehrten 
^Stelle V.18. zeigten sich die Worte 'tyhwfl hin- 
gegen 1 Chron. 11, 20. nwhwn &iti] jene erhielten 
4 . . . 



nach diesen ihre Berichtigung. 2 Sam. *3, 20. befanden 
sich die Worte TniOT — H3ni; hingegen 1 Chron. 
n, 22, — n^n—m Statt nun den Buchataben n 
auszumerzen, welches der religiöse Aberglaube verbot, 
.ward das Wort ^KH als die richtigere Leseart an den 
Rand gesetzt. 

3. Ein drittes Geschäft war, belehrende Annicrkun- 
gen, die aus dem Studium der heiligen Schriften des 
A, T. und aus ihrer Kenntnis» der hebr. Sprache ge- 
schöpft waren , in wenigen Worten beizufügen. 

Dahin gehören (1) ihre Belehrung, dass dieses 
oder jenes anomalisch geschriebene oder im veralteten 
Styl vorkommende Wort, in diesem oder jenem Buch 
der Bibel in einer regel massigeren Form vorkomme, 
z. B* Judic. 16, 25. ^Ö^^; die Masora hat an dem 
Äande bemerkt 1)Q5, welches aus Esther 1, 10. ent- 
. lehnt ist. Esra 2, «.'lesen wir <hj2& »j} ; das Keri hat 
.TOS wejlNeheni. 7, 48. dieses Wort so geschrieben 
worden. Ferner 1 Chron. i4, 1. befindet sich das Wort 
ÜTn; eine Anmerkung führt Oyn auf, nach 2 Chron. 
4,11. Jerem, 17, 23. JÖW fir öder J7Dtf, wo 

eben so, wie B. der Rieht. 12, 3. durch einen gleichen 
Irrthum der Augen HOBW für HDW gesetzt wor- 
den ; 2 Kön. , ,8 ist für das Wort VVOIQ die Voll- 
standigere Form VjnnStü bemerkt worden. 

Auch erinnerten sie bei solchen Gelegenheiten, dass 
Büchstaben überflüssig gesetzt seyen, z. B. dass 2 Kön. 
16, 17. m riN) der erste Buchstabe wegfallen müsse 
<Jder dass ebend V. 18. statt «pO gelesen werden müsse 
*JD1Ö- Ferner bemerkten sie bei Esr. 17. riNVlNl 
dass man nttttl lesen müsse, welches Wort indessen' 
nicht mit dem Wort Tftfftft Nehem. i3, i3. vertauscht 
werden darf, wie Houbigant zu dieser Stelle Ton*. III. 
p. 5i4. verlangt. 
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Zuweilen aber scheinen sie, wenn zwei form«» 
neben einander existirten, dadurch, dass sie eine Stelle 
nach einer anderen glaubten verbessern zu können, 
fehlgegriffen zu haben, z. B. Nunier. i4, 36, wo sie bei 
I^Sn an den Rand setzten obgleich auch 

vorkommt, wofür mit Einschiebung des Vocälbuch- 
«taben 1 unser Wort sehr gut eine Stelle finden konnte» 
Fragt man, in welchem Verhaltniss die Mischna 
zu den Varianten des biblischen Textes stehe , so wird 
man mit Frommann in der angeführten Abhandlung 
pag» 21 sqq gestehen müssen, dass sie an den meisten 
Stellen die Leseart am Rande (Keri) ausdrücke. 

Zuweilen wird aber auch im Talmud eine Abwei- 
chung von unserem biblischen Text bemerkt, wo die 
Masorethen keine aufgezeichnet haben, z. B. in dem 
Traclat Beracholh p. 73 ed. Edzardi coli. p. a3o, 
wo das Wort ml 1 » 1 ? i Chron. 17, 9. als VITO 1 ? mit 
einem Vfuiph aufgeführt wird. 

Zu den belehrenden Anmerkungen gehören aber 
(a) alle diejenigen Stellen , wo die Masorethen den un~ 
flathig oder unedel geschienenen Ausdrücken edelere 
oder mildere beigesellt haben. Z. B. für das Wort 
hy&> welches einen hässlichen Neben^egriff mit sich 
führte, setzten sie, weil ihnen dieses mit der Heilig- 
keit de» göttlichen Worts unvertraglich schien, an drei 
Stellen, nämlich Deuteron. 28, 3o. Jes. i3, 16. Zachar. 
1 4, 2 das minder anstössige Wort 22$* Gleiche Rück* 
sieht leitete sie, als sie 2 Kön. 10, 27. für TOTIfTO da « 
Wort htKTD 1 für D WITt ebend . 6, a5. das W. OOVIH ; 
für ünSV * Sam. 6, 4. 5. 17. das Wort DnnCD; für 
ÜTVSttf 2 Kön. 18], 27. Jes. 36, 12. OnWI WOi für 
aKün. 18, 27. Jes. 36, 12- das Wort UmVt 

[ J » * ' 
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Sechster Abschnitt. 



Allgemeine Betrachtungen über den gemeinsamen 
und eigenthümlichen Charakter der hebräischen 
Sprache, mit lexikographischen Erörterungen 

Legleitet. . . 



1 • , . . • . „ * . ' 

I 

M . 1 I' ' 1 'i m'owm , , , . . , . 

U hter dem gemeinsamen Charahtcr der hebräischen 
Sprache versteh' ich das Verlialtniss derselben zu den 
verwandten Dialekten, dem aramäischen und arabi» 
sehen nebst dem äthiopischen, d e mit jener zu einem 
gemeinschaftlichen Sprachstamru gehören. < 

Eine kurz zusammengedrängte Entwicklung der 
so mannigfaltig sicii durchkreutzenden Wechsel Verbin- 
dung der genannten beiden Hauptgattungen nach ihren 
Vorzüglichen Theten ih Verbindung mit einzelnen er- 
läuternden Beispielen wird die mehrfachen Untersu— 
chuugen, die uns in diesem neuen Abschnitt besohäfti- 
gen werden , am z vyeckmässigsten vorbereiten und da- 
tier hier zunächst Unsere Aufmerksamkeit erheischen. 

Pbrher allgemeine geschieh flieh kritische Erör- 
terungen! 

Der Name Aramda (hebr. D*JNt> umfasste im bi- 
blischen Alterthum eine grosse Ländermasse von Mit- 
telasien, der, wie unser Name Deutschland, in mehrere 
HaupUheile und einzelne Reiche zerfiel. Von dem 
Libanon Tind dem Euphrat als der äussersten Süd- 
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grenze (*) auslaufend erstreckte sich der Umfang von 
Aramäa nördlich wenigstens bis in Iberien oberhalb 
von Armenien auf der Westseite des Caspischeui Mee^ 
res nach Arnos i, 5. 9, 7. hinauf, und lief vom mittel^ 
ländischen Meere als der Westgranze bis nach Babylon 
der Ostgräuze fort.' 

Als besondere Provinzen nennen die geschichtlichen 
-Bücher des A. T. ausser den in der unten stehenden 
Anmerkung aufgeführten Districten (a) Mesopota- 
mien, d. h. den von den Flüssen Tigris und Euphrat 
gebildeten Strich Genes. 24, 10. Judic. 3,8. (b) ein Kö- 
nigreich von Epiphania, einer Stadt am Orontes ober- 
halb Palmyra .z Sam, 8, 9. 1 Chron. 18, 9. im hehr. 
T\OV\\ ( 2 ) (c) das Reich von Zoba oder Nesibisy einer 
Stadt am Fluss Mygdon unfern der armenischen Ge- 
birge % Sam. 10, 6. Michaelis 's syrische Chrestoma- 
thie S. 10. 7 , H . 

Einer unter diesen Königen scheint in spatem Zei- 
len die Oberherrschaft über die übrigen als seine Va- 
sallen sich angemasst zu haben ; denn nach i Kon. 20, 1. 
tritt ein König von Aramäa Benhadad auf, der 32 Kö- 
nige (nach der damaligen Sprache) in seinem Gefolge 
hattet) ' ' . 



v (1) Die Beweise für diese Behanptung Hegen ra den Benennungen 
Damascenisches Aramäa 2 Sam. 8,5; aramäisches Maacha j Chron. 
29, 0, welches sich auf der Ostseile des Jordans unterhalb, des Liba- 
nons bis in die nördlichen Gegenden der arabischen Halbinsel er- 
streckte; Aramäa von Beth Rechob a Sain. 10, 6. einer Stadt an 
einem Arm des Euphrats. 

... _ 

(u) Ueber diesen Ort vergl. Rosenmülleri Scholia ad Arnos. 6, 3» 
Pllnii H. N» L. V. c. a5. Ptohm. L. V. c. l5. Hieronymus r z\\ 
Ezech. 4 7 , 16 oder T. V* p. b<ß. zu Zaehar. g, a oder Tora. Vi. 
col. 85 7 . 

(3) Die obige Vermuthung scheint zu bestätigen Nicolaus Da~ 
jnascenus in Historiar. fragmeuta ed. /o, Con'r. prell. Lipi. 1804. 
pag. u*. wenn er sagt: „Adad, mit dam David Krieg geführt, hab« 
die Herrschaft von Danuucus und dem übrig *n The il von Syri 



lett 
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Die Sprache, welche in dem genannten umfassen- 
den Bezirk geredet wurde, hiess die aramäische &pra~ 
che, die, *enn man die bekannte »Stelle Qenes. 3i, 47. 
mit den in Esra und Daniel aufbewahrten Bruch- 
stücken vergleicht, in Mesopotamien und Babylon 
mit einer genauen Uebereinstirnmung als dieselbe (spä- 
terhin Chaldaismus genannt) sich offenbart. 

Die Persischen Könige zu Babylon erhielten und 
ertheilten Briefe in dieser Sprache nach Esra 4, 7 und 
17., ja in dem Archiv zuEkbatana, einer Medischen Stadt 
und Soinmerresidenz der Persischen Könige, ward eine 
Urkunde aus der Regierungsperiode des Cyrus ebend. 
&. 6, 2. ia aramäischer Sprache abgefasst gefunden* -« 
Und wenn man einer Nachricht des Diödor von 
Sicüien{*) B. 19, K. a3 Glauben beimessen darf, so 
wurden einige Jahrhunderte nachher in Armenien ara- 
mäische Schriftzüge tu Briefen , die man schrieb, ge- 
wöhnlich gebraucht. J ' 

Der Name Aramäer war den ältesten griechischen 
Schriftstellern nicht unbekannt Ii« 2, 783 Hesiod. 
Theogon. V. 3o4., selbst Strabo ( 5 ) erwähnt desselben, 
und bemerkt ausdrücklieh, dass die Bewohner dies- 
und jenseits des Euphrats zu seiner Zeit einerlei Sprache 
geredet hätten. 

Lange nachher, als die Aramäer von fremden 
Herrschern unterjocht waren, führt die biblische Ge- 



ausser Phönizien an «ich gerissen." Vergl. Jos. Scaliger de emendat. 
temporum Coloniae 1629. p. 47. fol. 

(4^ Sie ist mi iget heilt im ersten ß. meiner Aufklärungen über 
Asien (Oldenburg 1806.) S. 36. 

(5) L. I. p. 71. ed. Casauboni: yt Tovf vq? )]auv Zvqovq xct- 
lovfitvovQ vn ecvrcjp tuy 2vqav Aga paiovg xuXtuJ&cu." vergl. 
ebend. L. II. p„l3q. 

Nach eben diesem Schriftsteller (ed. Amstelaed. 1707. fol.) nann- 
ten die Syrer noch in späteren Zeiten ihr Land Ar am; so wie sich selbst 
T. Ü% »• {£0 llft» dem ursprünglichen Namen Aramäer. 

i 

■ ■ • 
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schichte sie unter diesem Volksnamen Jerem. 3$, n. all 

Verbündete Nebukadnezars mit demselben Rechte auf^ 
wie die der Napoleonschen Herrschaft einverleibten 
deutschen Völkerschaften mit ihrer Nationalbenen- 
nung bezeichnet wurden. 

Syrische Schriftsteller selbst behalten, wenn sie 
von ihrer Nation oder benachbarten reden, den allen 
Namen Prämiier gern bei (s. Assemani ßibl. Orient. 
T. I. p. 35i. 353. 354. 358. und T. III. P. IL p. 4. 5.). 
Die syrische Ueberselzung des N.T., Peschito genannt, 
bedient sich Rom. l, i4. i6. q, io. i Cor. i, 22. und 
Galat. 3, 28. dieses Worts, um Nicht - Juden dadurch 
zu ibezeiehnen , wahrscheinlich , weil dasjenige Land^ 
welches unmiUelbar an Palästina, den Silz der Mosai- 
schen Religion, grenzte, den Namen s/ramaa führte, 
so dass späterhin jlramäa für alle Länder , wo Jchova 
nicht verehrt ward , gesetzt worden , wie auch aus 
Mischna IL 4oi. erhellt. 

Die einzelnen Reiche von AramHa 7 die neben den 
aufgezählten bestanden haben, .wurden von den As- 
syrern, wahrscheinlich einem kaukasischen Horden- 
Volk,^) verschlungen, die ein neues mächtiges Reich, 



(6) D. Gesenius weiset S. 62. I. c. alle Behauptungen älterer und 
neuerer Gelehrten , die die assyrische Sprache für einen semitischen 
Dialekt halten, als unstatthaft zurück. 

Zu den dort angeführten Gründen erlaub* ich mir einige bibli- 
sche Beweissstellen mitzutheilen , die mit den oben im Text gegebenem 
Bemerkungen jede Schwierigkeil hoffentlich beseitigen werden. 

Jes. 33, 19. werden — dies scheinen unsere Sprachforscher ganz, 
übersehen zu haben — die Assyrer als ein Volk geschildert, welches 
eine unverständliche.., kauderwelsche Sprache redete — eine Beschrei- 
bung die auf die aramäische der hebräischen so nahe verwandte und 
«leu gebildeten Einwohnern Jerusalems in Hiskia's Zeitalter geläufige 
Sprache keiuesweges eiue Anwendung gestattet. Ks irrt daher fP'ahl^ 
wenn er in seiner Schrift; „Akra und Neues Vorder- und Mittel- 
Asieu" B. 1. Leipz. 1795. S. 62^. behauptet: ursprünglich könne der 
Käme Assyrien nur das kleine Ländchen am Tigris bezejclmet hftnen. 



dessen Mittelpunkt die berühmte Stadt Ninive War, 
gründeten. 

Bis über einen grossen Theil yort Palästina , also 
weit über die alten Grenzen Aramlias nach Silben hin 
eich erstreckend dehnte sich die Assyrische Monarchie 
auf beiden Seiten des Euphrats und Tigers über ^anz 
Syrien 9 Mesopotamien und Babylon (s. Jes. 5f y l'* folg, 
a Kon. 17, 24. 1 Chron. 5, 26. Jon. 3, 3. urergt mit Ge- 
nes. 10, 11. Mich. 4, 10 ) nordlich bis über .'Elyrnais und 
Medien nach Jes. 22, 6. J3uch Tobi K* 1- 3. 2* 10. und 
3, 7. hinaus. 

. Der Name Assyrien, der nun die Stelle von Ära- 
maa eingenommen hatte, wurde, weil man sich an 
ihn zu sehr gewphnt, auf gleiche Weise, die wir 
oben in Hinsicht des Worts Aramäisch beobachtet 
liaben, auch dann noch gebraucht, als bereits die Chol* 
<Vder über die Assyrische Monarchie ihre verschlingende 
Herrschaft ausgedehnt hatten, z. B. Klagl. 5, 6, wo 
unter Assyrien die benachbarten Völker verstanden 
«werden und Zachar. 10, 11, wo dem Hochmuth der 
Assyrier eine Demüthigung, die doch längst erfolgt 
war, gedrohet wird. 

1 Aus dem Umstände, dass Genes. 2, i4. der Tigris 
als östlich fliessend von Assyrien dargestellt und Mich. 
5£ 5. dieses Land mit dem Gebiet von Babylon paralle- 
lisirt wird, darf man nicht den Schluss ziehen > dass 
der Ursitz des Assyrischen Volks in diesen Südgra'nzen 
eingeschlossen werden müsse. Vielmehr möchte die 

d*rii> die uralte Stadt Atour und Ninipe jmd heut zu Tage Mauzoul 
gelegen. s 

Adelung in sein. Wthridates B. 1. Berlin 1806. S. 33o. geht von 
gleich falschen Voraussetzungen aus, wenn er die Gränzen des alten 
Assyriens in das Gebiet zwischen dem Tigris , Medien , Armenien 
und Elam einschliesst. Ihm ist auch gufolgt Beck in seiner Auleituug 
zur .genauem Kenntniss der allgemeinen Welt- tm(l Volfcer- Geschichte 
Th, 1. erste Hälfte. Zweite Ausg. l8z3. S. 190. 
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wichtige Stelle Zephan. 2, i3, wo Jehova seine Hand 
gegen, Norden auszustrecken, Assyrien zu vertilgen 
und das stolze Ninipe in ein ödes Graus zu verwandeln 
drohet, weit eher zu der Vermuthung zu berechtigen, 
dass der Prophet hier habe den Weg bezeichnen wol- 
len, auf weichein die verheerenden Einfalle der von 
einzelnen aramäischen Unterkönigen wahrscheinlich 
herbeigerufenen Assyrer begonnen und sich befestiget 
haben. Denn wer ein Uebel gründlich heben will % 
mussdie uelle verstopfen: soll also der zermalmend© 
Schlag gegen die Assyrer vom Norden aus beginnen, 
wohrn hebt*. Schriftsteller die zwischen dem schwarzen 
und kaspischen Meere hausenden Horden zu setzen 
pflegen (s. meine Aufklärungen über Asien 1, 149 folg.) 
so haben wir auch dort die Wurzeln des genannten 
"Volks meiner Einsicht nach allein zu suchen, womit 
auch Gents, 10, 22, wo Assyrien von Aramäa offen- 
bar getrennt ist , übereinzustimmen scheint. 

Di* Aramäische Sprache blieb auch während der As- 
eyrischen Oberherrschaft die herrschende Landesspra- 
che, weil sonst die Aufforderung an den Assyrischen 
f eldherrn Babschake, aramäisch statt judisch zu reden 
(2 Köu. 18, 26.) nicht hätte gewagt werden können. 

Aus dieser biblischen Nachricht darf mithin kein 
Gegenbeweis gebildet werden, weil es gar nicht wahr- 
scheinlich ist, dass eine so alte ausgebreitete Sprache, 
wie die aramäische, von rohen Horden aus ihren wohl 
erworbenen Rechten hätte so bald vertrieben werden 
können , es im Gegenlheil höchst glaublich scheinen 
wird, dass viele Bewohner der an Palästina gränzen- 
den Districte, wo die Stammsprache die gewöhnliche 
Volkssprache blieb, in dem Assyrischen Heere werden 
gedient haben, und gerade solche Männer zu einer Sen- 
dung nach Jerusalem von Sanherib werden ausgelesen 
worden seyn , die beider Sprachen der hebräischen und 
aramäischen gleich mächtig sich gezeigt hatten. ' $ 
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Aus dem Namen Assyrien ging, wie Herodot und 
Justin C) schon richtig eingesehen haben , der Name 
Syrien hervor, den wir bald in engerer, bald in wei- 
terer Bedeutung gebraucht finden. JDeun einige Schrift- 
steller begreifen das eigentliche Syrien, andere Meso- 
potamien, andere Babylonien unter diesem Aus- 
druck, ( 8 ) andere dehnen ihn sogar über Armenien und 
Kappadocien — wahrscheinlich durch eine Aehnlick- 
keit der Sprache verleitet — zuweilen aus. ( 9 ) 

Unter all Provinzen der assyrischen Monarchie 
scheint Babylonien allein eigene, obgleich abhängige, 
Könige gehabt zu haben, ßin Beherrscher Babylons 
Berodach Baladan wünschte nach 2 Kön. 20, 12 lolg. 
durch eine besondere Gesandtschaft dem Könige JUS* 
kias zu seiner Genesung Glück, wahrscheinlich, um 

sich mit diesem in ein freundliches Verhältnisse °) za 

_ — — ~ — ___ 

(7) Jener B. 7. K. 63. in den Worten: „ovroi'de {Aogvquh) 
-ino 'EXlrjvap exaleopro 2vqioi, vno de top ßa^ßot^ap Aoav~ 
fjiot exXrj&ijaay," 

Der andere B. 1. K. 2* wenn er sagt, dass Assyrien der frühere 
nnd Syrien der spätere Name gewesen, oder Assyrii , qui postea Syri 
Üicti sunt. 

HinlÖpen p. 3. der Dissert. Piniol, de eo , quod Arabes etc. Traj. 
Batav. 1775. 4. ziehet die Deutung aus dem alten Namen der Stadt 
Tyrus mit Widerstrebung der Etymologie vor. 

Auch talmudische Schriftsteller , die Lysius in sein. Dias, 
de historia linguae Syriacae. Regionionti 1726. 4. p. 3. nachgewie- 
sen hat, habeu den bei den Griechen herrschenden Sprachgebrauch 
gekannt. 

(8) s. Wahl I.e. S.353 folg. Spanheim xura Kallimachus Tom. IL 
p. l4g sq. edit. J<?. Aug. Ernesti. L. Bat. 1761. ( 

(9) s. JaUonstii opuscula ed. Te Water Tom. III. L. Bat. 1809. 
jn 126 — i3o. und Dissert. de lingua Aramaea Pars prior praes. Erico 
Hesseigren ed. Kihlmarch Upsaliae 1771. p. 5. Larcher (a. die 
lote Anmerkung) T. VIII. p, 56- 528. 

(10) Dies ist auch die Meinung Larcher 's in sein. Histoire cl'He- 
todote trad. du grec Tome VII. Paris 1802. ß. p. 167. 1<S8. Kroenen 
in der gelehrten Schrift : Nahunii vaticiniura philologice et critice ex- 
po*itui^t liarderor, i8o§, 4. j>. i5. bekennt sich zu derselben Ansicht« 
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setzen , welches er bei der ersten günstigen Gelegenheit 
zur Unterdrückung des Assyrischen Oberherrn vor- 
teilhaft benutzen könnte. Die unerwartet schnelle 
Rückkehr Sanlieribs nach seinen Staaten, die bald 
darauf erfolgte Ermordung desselben in Nillire durch 
seine beiden Söhne nach 2 Kön. 19,36 deuteu(**) auf 
innere Gährungen, die mit unruhigen Bewegungen i a 
Medien (Buch Tobii/18.) in Verbindung standen 
welche zum Umsturz der Assyrischen Monarchie von 
deu Babyloniern nach einem gemeinschaftlichen Plan 
zweckmässig geleitet wurden. (* 2 ) 

Aus den Trümmern des Assyrischen Kolosses er- 
hob sich ein noch mächtigeres Reich — das Reich der 
Chaldäer, nicht, aber ein neu- assyrisches Reich. 

(H) Es ist vielleicht nicht uninteressaut, die über diese wichtig 
Begebenheit ans armenischen Quellen geschöpften Nachrichten nach 
Anleitung der Recherches curieuses sur 1 Asie cct. Paris 1806. hier zu. 
eammeu zu stellen. 

' ■ » 

p. 5G. Sgaorti, ziospflichtiger König tou Armenien, der seit Se- 
miramu an Assyrien hätte Abgaben entrichten müssen, habe den En U 
schluss gef'asst, das assyrische Joch abzuschütteln. Arbacc*, ein Me- 
dier von Nation, einer von der Leibwache, sey bald gewonnen worl 
den. Belesis, General der babylonischen Garnison in Ninive, habe, 
sich mit demselben vereinigt p. 5q. 

Und als p. 61. der Tigris die Festungswerke niedergestürzt und 
fast die halbe Stadt überschwemmt gehabt hatte, sey es ihren durch, 
eine Menge Unzufriedener unterstützten vereinigten Bemühung* n ge- 
lungen, die Residenz zu zerstören und dem furchtbaren Reich ein. 
Ende zu\ machen. 

(12) Mit der obigen Annahme stimmt auch überein Josephus ia 
seinen jüdischen Alterth. B. 10. K.5. §. 1. 9 i (» c il. Mr)8ot xat Bccßv- 
Xoveoi) rr t v /Jcai^iuv xartlvoav a exV p. Nach Buch Tohi ö/i 9# 
waren unter Sünherib's Regierung schon die Wege nach Medien un- 
sicher geworden, welches von einem erfolgten Abfall desselben am, 
natürlichsten zu deuten ist. Kap. i4, i5. werden Nebucadnezar und 
Afmsverus als die Eroberer von Mtup* aufgeführt, in welchen Herr 
Rector Ilgen in seiner Erklärung dieses Buchs (Jeu« igoo) die Na- 
men Nabuchodonosor und Kyaxarts mit vielem Scharfsinn ent- 
deckt hat. 

K 
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Denn (i) die Annahme desselben beruhet auf einem 
blossen, durch den vieldeutigen Namen Jaayneit ver- 
anlassten Irrthtfm. Die Zerstörung Ninive's unter Sar- 
danapal, nach dereine zweite erfolgt seyn soll, deren 
die Bibel gedenke, ist keine andere, als die welche 
JNafium und Zephaniq zum Gegenstande ihrer Orakel 
gemacht haben. 

Vergleichen wir die Beschreibung, welche Hero- 
dot, Ktesias und Andere von dieser denkwürdigen Be- 
gebenheit uns geliefert haben, unbefangen; so wer- 
den wir uns überzeugen, dassdie von den griechischen 
' Schriftstellern gemeldeten Nachrichten und Umstände 
bis auf das unglückliche Schicksal der Königin Na- 
tura 2, 8) m\l der in der Bibel befindlichen Schilde- 
rung von der unier Esarhaddon durrti Nebutadne- 
za,'s Bey hülfe (B. Tobi i4, i5.) erfolgten Zerstörung, 
von einerund derselben Begebenheit sprechen. 

( 2 ) Macht das gänzliche Stillschweigen der Bibel 
von einem neuassyrischen Reiche, deren Stimme wir 
bei allen Untersuchungen über die älteste asiatische Ge- 
schichte nicht hoch genug ehren können, den Forscher 
mit Recht gegen das Vorgeben späterer griechischer 
Schriftsteller misstrauisch j wir im ssen daher das Da- 
seyn desselben, welches auch Larcher a. a.O. Tom. VII. 

* p. i 44. zu bezweifeln scheint, als ungegründet aufgeben. 
" Und mit diesem zweifelhaften neuassyrischen H^ich 
»oll das furchtbare, mäVhlige Assyrien, dessen Grosse 
und Glanz zu schildern biblische Schriftsteller nicht 
Worte genug linden können, einerley gewesen seyu? 

(3) Wenn aus den Trümmern Ninive's, welches 
nur einmal zerstört ist, ein neues assyrisches Reich 

- hervorgegangen seyn soll: wie lösen wir 

V iderspi uch , das« von eben denselben hebräischen 
Propheten die Zerstörung Ninive's als das Grab der 



stolzen assyrischen Macht und als die Wiege des noch 
machtigeren Chaldäer - Reichs dargestellt wird? 

(4) Wie retten wir alsdann die Ehre der Bibel, 
die Ninive einer dürren Wüste vergleicht, welche fort- 
hin der Aufenthalt wilder Thiere seyu würde, und den 
Schlag, der Ninive betroffen, als unheilbar , als tödt- 
lieh bezeichnet? 

(5) Werden die Zerstörer Ninive's von Nahum 3, 
i. 3 Zug fiir Zug genau so geschildert, wie die ChaU 
däer an so vielen Stellen des A. T. erscheinen. Aber, 
wird man einwenden, wie reimen wir mit dieser An- 
sicht die von griechischen Schri ff st ellern uns aufbe- 
wahrte Nachricht, dass die Meder und nicht die ChaU 
däer Ninive zerstört haben ? Dieser Einwurf lässt sich 
leicht beseitigen. Die Meder haben wahrscheinlich 
zuerst die Fahne des Aufruhrs aufgesteckt und das 
kühne Unternehmen, den assyrischen Koloss umzu- 
stürzen, vorzüglich thäfig geleitet. Die Empörung 
scheint bald nach SanhernVs Ermordung, die (denn die 
Mörder flohen nachArarat, wo vermuthlich der Auf- 
stand schon ausgebrochen war) mit dem aufrühreri- 
schen Treiben der dem assyrischen Reiche einverleibe 
ten mannigfaltigen Völker in einem natürlichen Zu- 
sammenhange sich darstellt, zu hellen Flammen auf- 
gelodert zu seyn, aber sich zugleich, weil sonst das 
Beginnen der Meder Tollheit gewesen seyn würde, über 
eine Menge anderer nordasiatischer Nationen verbrei- 
tet zu haben. 

Die Chaldäer nun , denen wir, als einem rauhen, 
unternehmenden Volke, unter den Verbündeten ein© 
Hauptstelle anweisen können, mögen (wie späterhin 
die Perser bey der Gründung der neuen durch Alexan- 
der zerstörten Monarchie) nachdem sie bei der Unter- 
stützung der Metler ihre Slärke kennen gelernt halten, 
von dem Mulhe eines kühnen Eroberers geleitet, 
Ä uch das Joch über die Meder geworfen und sich 



zu unumschränkten Herrschern Asiens aufgeworfen 

haben. 1 3 ) > 

Ausdrücklich werden die Chaldäer Jesaia Kap. 23, 
i3., womit Zephan. 2, i3 folg. zu vergleichen ist, als 
die Zerstörer der Assyrischen Monarchie und als ein 
frünerhin unbedeutendes Volk in den Worten ange- 
führt: dieses Volk, vorher als solches völlig unbekannt 
(buchst a'bl. das nicht vorhanden war) hat Assyrien der 
Zerstörung Preiss gegeben ^eigentlich den wilden Thie- 
ren zur Behausung angewiesen). 

Wie werden die Chaldäer von deW biblischen 
Schriftstellern geschildert? (a) als Horden, die aus den 
entferntesten Gegenden der Eide hervorbrechen, und 
überall auf ihren Streifzügen, wo sie einen Herrscher 
nach dem andern vom Throne stürzen, Spuren der 
schrecklichsten Verheerung zurücklassen nach Habak. 
i 5 6 folg. Jes. i4, i 6 folg. (b) als ein mitternächtliches 
"Volk, das mit vielen nordasiaHschen Stammen oder 
Horden verbunden und begleitet von deren Anfuhrern, 
Könige genannt, gleich einem wachsenden Mrom dem 
Süden zustürzt. Jerem. i, i 4 folg. 4, 7. i5, 12. 26,9. 
5o, 37. 4i. Ezech. a3, 24. 26, 10. (c) als ein Volk, das 
in rauhen Tonen, in einer unverständlichen Sprache 
redet nach Jerem. 5, i5. 

Diese Stellen sind entscheidend für ein Volk, das 

in( 4 4 ) Hoch- Asien ursprünglich hausste und vom Glück 
— — — — — — — - — — — — — — — — — — —————— _ _ _ _ _____ 

(i5) Deujeuigen Lesern , welche zwischen den obigen Vorstellun- 
gen und einer HeccuMon in der 3«jsten Nummer der Ergäuzungsblätter 
_ur Jenaischen Allg. Littel. Zeit, vom Jahr i8;3. eiue grosse Ver- 
wandtschaft entdecken, wird die Nachricht genügen, dass beide einen 
und denselben Verfasser haben. 

(i4) Ich mache hier Sprach- und Geschichtsforscher anf die von 
Jjorsbac/i irn zweiten Baut! eben seines Archivs für die bibl. und mor- 
gcul. Literatur (Marburg *794.) S. 246 folg. vorgetragene und durch 
die einleuchtenden' Beweise befestigte Hypothese aufmerksam, das« 
nämluh die alten Chaldäer zum Medisch- Persischen Völker stamme 
gehört hätten. 

, ♦* • * • • 
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und kraftvollen Verbündeten unterstützt (*.*) ein unge- 
heures Reich gründete, das nach Jerem. 2.5, i3 — 26. 
K. 49, 1—6. 7 — 22. 28 — 39. Ezech . 27, 28 flg. Ezech.32, 
26 folg. Zephan.2,5 folg. Esra4,o, vergl mit 2,5o, von 
den kaukasischen Gebirgen, dem schwarzen und dem 
kaspischen Meer über das ehemalige Gebiet der Assy- 
rischen Herrschaft, über ganz Palästina, mehrere an- 
wohnende arabische Völkerschaften und einzelne nord- 
liche Provinzen von Aegypten sich ausdehnte. 

Aber, wie fügt sich -— wird man hier einwenden — 
in die vorgetragene Vorstellung der wichtige Umstand, ( 
dass die Chaldder häufig mit den Bewohnern von Ba- 
bel und Babylonien z. 13. Jes. 43, 14. 48, i4. Jerem. 
32, 4 u. s. w. parallelisirt und als gleichbedeutend be- 
zeichnet werden? Sollte man nach solchen Stellen 
nicht die Vermuthung bilden dürfen, dass die Genend 
von Babel das Slammland der Chaldäer gewesen, dass 
von hier aus, als aus ihren Ursitzeu, die kühnen Unter- 
nehmungen derselben zunächst hervorgegangen und ' 
ihre glückliehen Eroberungen sich nach allen Seiten 
ausgebreitet hätten . Ja wird nicht Ezech, i, 3. Genes* 
11, 28. der Name Cha leider land von Mesopotamien 
gebraucht? 

Die erste Schwierigkeit verschwindet, wenn man 
erwägt, dass die Chaldder , die Stüter der neuen Dy- 
nastie, in Babylon als dem Mittelpunkt sich vereinig- 
ten , wo ihre Herrscher residirten und einen glänzen- 
den Hofstaat bildeten. Es waren mithin Chaldder, 
wenn auch nur einem Theile nach Bewohner von Ba- 
bylon ^ und konnten dem hebräischen Sprachgebrauch 
zufolge fuglich als Babylonier bezeichnet werden* 
Warum konnten nicht diese eben so gut Chaldäer ge- 
nannt werden, als Napoleon die seinem grossen Reiche 



(i5) ßundesgeno&bCD worden au mehreren Stellen aufgeführt, 
zm B. Ezcch. 17, 3. Jerem. 5o, 37. 
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einverleibten deutschen, italienischen und andere Völ- 
ker Franzosen nannte? Was liegt also Auffallendes 
darin, dass z. B. Ezech, 12, i3 Babylon das Land der 
Chaldäer genannt wird, denn war es nicht dem Zepter 
derselben unterworfen? 

Für die Richtigkeit dieser Ansicht bürgt auch die 
Stelle Ezech. 23, a3, wo neben den Söhnen Babels die 
1 Chaldäer besonders aufgeführt, also doch von ihnen 
genau unterschieden werden. 

Ware ferner die ursprünglich chaldäische Sprache 
1 mit der babylonischen oder aramäischen einerlei gewe- 
sen , welches doch angenommen werden muss, wenn 
aus der Gegend von Babylon die alten Chaldäer ihren 
Ursprung gehabt haben sollen, wozu bedurfte es dauu 
nach Daniel 1, 4 von Seiten Nebuladnezar's eines aus- 
drücklichen Befehls, alle ausgezeichnete Israelitische 
Jünglinge aus dem königlichen Stamm oder einem an- 
deren edelen Geschlecht, um ihnen eine Stelle in dem 
königlichen Pallast zu Babylon übertragen zu können, 
vorher in der Sprache und Schrift der Cualdder gehö- 
rig unterrichten zu lassen? Denn gebildete Männer in 
Palastina verstanden die aramäische Sprache oder 
konnten sie als einen verwandten Dialekt durch den 
blossen Umgang zumal in einem Lande, wo sie die ge- 
wöhnliche Sprache war, ohne Mühe erlernen. 

Dfe zweite Schwierigkeit lässt sich leicht durch die 
Bemerkung heben, dass Mesopotamien als einer Pro- 
vinz der chalda'ischen Monarchie mit demselben Rechte 
der Name Chnldäa beigelegt werden durfte, womit die 
Benennung Jramäa und Assyrien auf einzelne Theilo 
beschränkt wurde. Und was den Ort QHtJO Tltf 
Genes. 11, a8 betrifft, so ist der Zusatz wahrscheinlich 
zu einer Unterscheidung von einem gleichnamigen Ort 
in der Periode der chaldaischen Herrschaft gemacht 
worden. 

1 ... 
' , . ♦ ' Digitize^ by Google 
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Diese Erinnerungen lassen sich auch auf die Räu- 
berhorden Hiob 1, 17 anwenden, die als Chaldäer be- 
zeichnet werden. Diesen Namen mochten sie entwe- 
der deswegen erhalten haben, weil sie aus den greisen 
Ebenen jenseits des Euphrats, die dem chaldaischen 
Zepter unterworfen waren, ihre Streifziige machten, 
oder weil der Begriff vön Plünderung an den Namen 
Chaldäer dich* angeschlossen und von den Zeiten, wo 
sie als Räuber auf den Schauplatz getreten waren, sich 
fortgepflanzt hatte, 

*M*Auf gleiche Weise, wie die Babylonier ip dem 
angeführten Sinn Chaldäer genannt wurden, wurden 
auch die Priester in Babylon, die sich mit der Stern- 
deuterei vorzüglich beschaff igten , mit diesem Namen 
belegt, der späterhin eine allgemeine Bezeichnung für 
•Astro ogp.n überhaupt geworden ist ( l6 ) 

Auf diesem Wege erhalten wir auch allein dar- 
über Aufschluss, warum die Aramäische Sprache, 
welche in der Stadt Babylon und in der umliegeuden 
Gegend gesprochen wurde, den Namen Chaldäische 
erhielt. D*nn die rohen Sieger nahmen, wie früherhin 
die Assyrer und späterhin die Perser, die Landessprache 
der eine höhere Bildung gemVssendeu Besiegten an. So 
wie nun von Virgil JB.*2.- V. 465 der Georgica der 
Syrische oder Phbnicische Purpur Assyrischer nach 
dem allgemeinen Namen des Landes, wovon jene» Ge- 
biet einen besonderen Theil bildete, genannt wurde; 
eben so konnte der blos babylonische Dialekt mit dem 
Ausdruck chttldäische Sprache bezeichnet werden. 

^^Nach diesen Bemerkungen klärt sich befriedigend 
auf, wie dieselben Schriftzüge, die der eine griethi- 
sche Schriftsteller chaldäische genannt hatte, ein au- 
derer (Beispiele s. in Jablonskii opuscula l. c p l3o. 
i3i) zu assyrischen stempelte und wie die Buchstaben, 

.. ! - — 



(16) S.Beck ). c. S. l8»« Jablonslii opuscula T. III. 161. 
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welche die Juden aus dem Babylonischen Exil nack 
Paläsiina zurückbrachten, von jüdischen Schriftstellern 
als assyrische aufgeführt werden konnten (ja zu Esra's 
Zeit wurde nach Esr. 6, 22. Nehem, 9, 32 das Babylo- 
nische Reich Assyrien genannt). Sie waren alle eine 
besondere Galtung der weit verbreiteten aramäischen 
Sprache. 

Diesen aramäischen Dialekt, clialdäische Sprache 
genannt, schrieben die beiden biblischen Schriftsteller 
Esra und Daniel unreiner, d*h. mit hebräischen For- 
men vermischt; reiner und vollkommeuer Onhelos in 
seinem vortrefflichen Targum über den Pentateuch. 

Weil die spätere hebräische Sprache, wie im ach- 
ten Abschnitt dieser Schrift entwickelt werden wird, 
einen ganz aramäischen Charakter angenommen hatte, 
so neunt Philo den Hebraismus überhaupt, so wie er, 
m den heiligen Schriften seiner Nation ausgedrückt 
war, schlechthin chaldäisc/ie Sprache, z. ß. Vol. II. 
p. i38. mit Mangels Anmerk. hierzu mochte er sich 
wn 3Q mehr berechtigt glauben, da die dialdäi sehen 
±>uct.staben mit der hebräischen Quadratschrift der 
biblischen Bücher dieselbe Gestalt gemein hatten. 

Die viele Jahrhunderte später lebenden Targumi- 
sten , sie mochten nun in ßabylonien oder in Palästina 

1 J r 7 e V Aulenl,iaIt haben > behielten chaldäischen 
bchnßzuge unverändert bei; sey es nun, dass ihre ur- 
sprüngliche Form durch alle Jahrhunderte hindurch 
keine Abweichung erlitten, oder dass rechtgläubige 
Juden Bedenken trugen, Veränderungen, die nicht 
durch das Alterthum und ihre religiösen Schriften «e- 
Jjeiligt waren, in den Buchstaben sich zu gestatten, 
deren sie sich bei der üebertragung der heiligen Bü- 
cher ihrer Nation in die chaldäische Sprache bedienen 
mussten. / 1 

Ein anderer Hauptdialekt der aramäischen Sprache, 
der von der Provinz, worin er vorzugsweise herrschte, 
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die syrische Sprache genannt wurde, charakterisirt sich 
zwar durch ein eigent humliches Alphabet , aber in den 
einzelnen Abweichungen der Schriftzüge kann man den 
gewiss im langsamen Fortschreiten der Jahrhunderte 
alimälig erfolgten Ursprung aus dem ältesten aramäi- 
schen Alphabet — dem chaldäischen — noch jetzt eben 
so deutlich erkennen ^ als sich in den üjsrigen geringen 
Verschiedenheiten der syrischen und chaldäischen Spra- 
che das ßild der alten aramäischen Mutter treu ab- 
spiegelt. 

Für einen solchen stufenweisen Uebergang der 
ältesten aramäischen in die späteren syrischen Schrift- 
züge bürgt das Palmyrenische Alphabet in den uns er- 
haltenen Denkmälern durch merkwürdige Beispiele, 
indem die Buchstaben Sain und Tet mit den gleichna- 
migen syrischen Buchstaben übereinstimmen, das Ain 9 
Samech und Koph den entsprechenden syrischen Con- 
sonanten sich auf einzelnen Inschriften mehr oder we- 
niger nähern. Die übrigen Buchstaben bieten indessen 
keinen Stolf zu Vergleichungen dar, sondern haben 
mehr ihre chaldäische Gestalt beibehalten. Es ist auch 
ganz natürlich, dass diese syrischen Denkmäler aus 
einer Gegend, die im Nordosten von Damascus und 
nur eine Tagereise vom Euphrat entfernt lag, in Scfarift- 
zügen und Sprachcharakter mit dem Aramäisch -Baby- 
lonischen Dialekt eine grössere Verwandtschaft verra- 
then mussten, als mit den aramäisch -syrischen Denk- 
mälern aus entfernteren Gegenden und späteren Zeiten. 
. An diesen palmyrenischen schiiesstsich zunächst der 
syrische Schriftcharakter an, den man, da er aus 
rechtwinklichteu Figuren gebildet ist, den Quadratdia- 
rahter oder Estrangelo gewöhnlich n*nnt. ( 17 ) Ehe- 
•■ — ■ 

(17) Proben dieser Schriftart liefern Aiphabeiuu» Chaldaicum an- 
tiqnum. Roihae i656. 8. p. 6. St. Bv. Assemeni catal. bibi. Medic 
Laurent, p. XXVI. in Appendice. J. B. de Aossi speeim. bcxapl. 

p. 12. l3. ^ 



mah Tiediente man sich dieser Schriftzüge bei den Ab- 
schriften heiliger Bücher, in unseren Tagen allein noch 
bei Büchirtiteln und Inschriften. Aus diesen Schrift- 
Zügen, die nächst den patmyreni sehen ihren Ursprung 
aus dem alten aramäischen Alphabet, unserer jetzigen 
hebräischen Quadratschrift, arn sichtbarsten beurkun- 
den , hat ^ch eine Galtung von runderen Ruchstaben 
entwickelt, die daher den Namen Estrangeh von dem 
griechischen W ort atQoyyvkog mit grösserem Recht 
verdient- 

Dieser Estrangelo- Schrift bedienten sich ausschliess- 
lich die Nestorianer im nordöstlichen Theil von Syrien 
Rabat i<äa genannt ,( 18 ) daher auch der Nabä-thäische 
Dialekt von Barhebräus als eine besondere Gattung 
der syrischen Sprache aufgeführt wird,( 19 ) die die 
meisten Spuren der Alterthümlichkeit r d. h. der chafl- 
daisch -aramäischen Sprache aufbewahrt habe, obgleich 
sie von ihm die unreinste genannt wird. ( 20 ) Einer 
Bemerkung Norberts in seiner Dissertat. de Lingua 
Chaldaic . hodierna. Lundae i8o3 p. 2. zufolge würde 
diese verdorbene chalda'ische Sprache noch in unseren 
Tagen von den Nestoriauern < 2 ') geredet. 

Der gemeinen oder einfachen gewöhnlichen Schrift- 
züge, Pesrhito genannt, bedienen sich die anderen bei- 
den Hauptvekten die Juhohiten und Maroniten und 
alle Bewohner Syriens in den übrigen Gegenden des. 
Landes, die von Barhebräus in zwei besondere syri- 
sche Dialekte abgetheilt werden. 

» 

(18) In diesem Charakter ist mm Theil gedruckt das Werk: Acta 
mamrum orirut.ilium. Roraae, 1746 fol. 

(19) 6. Abulphätagii Hist. Dynast, cd. Pococke p. 16. 

(20' J. G. Hos p in der Dias, philol. hist. de Dial'otis Linguae 
Sjria- . Regiomouli I787 p. i4. 

\%\ Tom. .11. Afr Bibliotheca Orient» ed. A$semani y han- 

delt ganz von den Nestoriantrn und P. I. von den Schriftstellern 
dieser Sekte. 
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Dieser Schriftsteller des dreizehnten Jahrhunderts 
nannte den syrischen Dialekt, der in den mittleren und 
nordwestlich n Gegenden des Landes geredet wurde 
und auf den die Nähe von Antiochien und die Bil- 
dungsanstalten von Edessa vortheil halt gewirkt hatten, 
den zierlichsten und reinsten Dialekt; die syrische 
Sprache hingegen, die in Colesyrien in dem Bezirk 
des Lihanous und den nördlichen Gegenden Pal istina's 
hellsehend war, mit Recht die unreinere, weil alte 
und neue Bestandteile hier in bunter Mischung zu- 
sammengeflossen waren. 

Zu den genannten Dialekten des Syriasmus im 
weitesten Sinn dem Palmyreni sehen , Nestorianischen y 
Ja kohi tischen und Mar cm tischen verdient noch die 
Zabische Mundart y die, wie oben erinnert worden, 
in den Gegenden des Libanons ihren Hauptsitz hatte, 
mit dem vollkommensten Rechte gezählt zu werden. 

Als Resultat der vorstehenden Untersuchungen 
dürfen wir jetzt dreist den Grundsatz aufstellen , dass 
die chalif'dische Sprache, so wie sie in den biblischen 
Bruchstücke n 9 den Targumiin und der Babylonischen 
Gemnra unserem Blicke vorliegt, und die syrische 
Sprachenach ihren einzelnen Unterarten, so wie sie 
in biblischen Uebersetzungen und in Originalschriflen 
aufbewahrt worden, uns noch jetzt, wenn wir die assy- 
rischen, ursprünglich chaldäischcn , persischen, grie- 
chischen, lateinischen und arabischen Fremdlinge ab- 
gesonderthaben, ein genügendes Bild der alten aramäi- 
schen Sprache in Schrift und Ausdruck zur Beobach- 
tung vorführen. 

An beide Ilaupigattungen schlicsst sich noch die 
Jerusalem'sche Gemura an, in der chaidäisches und 
syrisches Sprachgut mit Bestandteilen der alten hebräi- 
schen Sprache und späteren Fremdlingen durcheinander 
gewürfelt und aufgehäuft liegt. 



Jetzt liegt! uns die Pflicht ob, die aram'ciisclie, d. h. 
rJinlrfäixch - syrische und die hebräische Sprache nach 
ihren charakteristischen Merkmalen in Haupttheiien 
als sehr ähnliche Schwestern genauer zu betrachten. 

Verweilen wir zunächst bei der Elementar lehre, 
so stimmen die Schriftzüge in Nahmen, Zahl, Ord- 
nung genau tiberein und führen in Hinsicht der Gestalt 
auf ein gemeinschaftliches Urbild zurück. Die Kehl- 
laute spielen in beiden eine gleich wichtige Rolle. 

Die Vocalzeichen lassen sich auf dieselben Haupt- 
classen zurückführen, nehmen dieselbe Stelle bei den 
Consonannten ein. 

Otiirende und quiescireude Buchstaben sind beiden 
gemein; dieselben Consonanten werden zuweilen ohne 
Aspiration ausgesprochen; die Sylben auf gleiche 
"Weise gebildet u. s. w. 

Gehen wir zum zweiten Theil — der Formen- 
lehre — fort, so stosseu wir überall auf die unverkenn- 
barsten Hebere i us timmungen. Die Stammwörter be- 
stehen gewöhnlich aus drei Consonanten ; die Substantive 
endigen sich entweder auf die blossen Stammbuchsta- 
ben oder auf hinzugetretene Sylben; die Feminina 
iahen auch ausser den Stammbuchslaben noch beson- 
dere Eudsylben; dieselben 'Unregelmässigkeiten, dass 
z. B. Mascul. Singularia im Plural die Femin inalform, 
dass Feminina Singularia im Plur. eine Masculinarlorm 
haben, finden auch hier Statt. Die Adjectiva stehen 
in einem völlig gleichen Verhältniss zu den Substanti- 
ven, indem sie sich in allen drei Dialekten durch keine 
besondere Form auszeichnen. 

In dem Abschnitt von den Pronominen offenbart 
sich in ihrer Abgesondertheit und in ihrer Verbindung 
mit ' asuszeichen, Partikeln, Verbis und Substantiven 
die ^toaste Ueb i ein Stimmung, die sich auch über die 
Zahlwörter ausdehnen lässt. 

* 
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Wenden wir uns zu den Verbis, so erhalten wio 
auch hier bald die Ueberzeugung, dass in der Hebräi- 
schen sowohl, als auch in der Chaldaischen und Syri- 
schen Sprache die Pronominalzusätze im Präterito hin** 
ten, und im Futuro vorn angehängt werden. 

In der Art, wie aus dem Stammzeitwort die ein- 
zelnen Conjugatiensformeü sich entwickeln , offenbart 
sich derselbe Gang der Bildung; in den recipioken For- 
men erheischen die zischenden Buchstabenin der Ver- 
setzung an eine andere Stelle und in der Vertauschung 
mit ahnlich lautenden Buchstaben dieselben Verän- 
derungen. 

Die den Kehlbuchstaben zusagende Vocalbezeich- 
nung drückt den im Hebräischen, Chaldaischen und 
Syrischen den Verbis gutturalibus eigenthüinlichen 
Charakter auf gleich« Weise aus. 

Die übrigen Classen von unregelmässigen Zeitwör- 
tern lassen uns ebenfalls lauter im Wesentlichen über- 
einstimmende Erscheinungen erblicken. 

Vergleicht man nun gar die Partikeln unterein- 
ander, so stimmen sie in ihrer ursprünglichen Gestalt 
und in ihrem Verhältniss zu Substantiven , in ihrer 
Zusammensetzung und in ihrer Verbindung mit Casus- 
zeichen und besonderen Redetheilen in schöner Ein- 
tracht zusammen. 

Der dritte Haupttheil — die Syntax — fügt sich 
bestätigend in die bisherigen Beobachtungen, wir mö- 
gen nun auf die Bezeichnung der Adjective durch Sub- 
stantive, auf die Umschreibung der Adverbien durch 
Verba. auf den Gebrauch der einzelnen Theile des Zeit- 
worts, auf die Art, wie die einzelnen Grade der Ver- 
gleichung gebildet werden, auf die Construction der 
Substantive oder der Zeitwörter und auf andere Theilej 
unsere Aufmerksamkeit richten. 

Das gefundene Resultat lässt sich auch auf das 
Verhältniss der hebräischen zur arabischen Sprache mit 

■ 



ihrer Tochter — der äthiopischen — mit gleichem 
Recht und Glück anwenden. 

Diese enge Verwandtschaft zwischen den genann- 
ten beiden Sprachen wird auch hier deutlich hervor- 
treten, wenn wir die äusseren Gründe, die für einen 
gemeinschaftlichen Ursprung zeugen, durch die bestä- 
tigenden inneren Gründe werden verstärkt haben. 

Zuerst also von jenen! 

Die ältesten Nachrichten der Bibel geben für unsere 
Untersuchung einige wichtige Fingerzeige, denen wir 
als sicheren Führern zunächst folgen wollen. 

Heber y der Stammvater- der hebräischen Nation 
(aus der bekannten Vorstellung, dass der Anherr eines 
Volks auch den Namen desselben tragen müsse, gebil- 
det), von welchem Abraham nach Genes. 1 1, 26 vergl. 
mit 1 Chron. i, »4 — 27 seinen Ursprung als sechster 
Sprössling ableitete,, wird ehend. K. 10, u5 in seinem 
Sohn Joltan, den die ältesten arabischen Schriftstel- 
ler ( a-a ) als ihren Urvater verehren, ausdrücklich als 
die Wurzel, aus der eine Reihe der berühmtesten Völ- 
ler in der arabischen Halbinsel entsprossen, in einem 
eigenen Stammbaum aufgeführt, welche Classification, 
wir mögen sie nun mündlich überlieferten Erzählungen 
von frühen Einwanderungen israelitischer Stämme in 
Arabien, oder wahrgenommenen wesentlichen Ueber- 
einstimmungen zwischen der hebräischen und arabi- 
schen Sprache zuschreiben, auf ein höchst lehrreiches 
Resultat zurückführt. 

Wenden wir uns von den südlichen Gegenden der 
Halbinsel, wohin uns die angeführte Steile fast aus- 
schliesslich versetzt, zu den westlichen und nördlichen, 
so bieten sich uns in anderen biblischen Nachrichten 



(aa) *- den zweiten Band meiner Aufklärungen über Alien (OU 
dwilMirg 1807.) S. lÄl. vergl. mit S. 65 folg; 
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neue Begleiter auf unserer geschichtlichen Sprach Wan- 
derung dar. 

Wir erblicken hier die Edomiter, Midianiter, Am- 
moniter, Moabiter als Seiten verwandten der Hebräer ; 
ja lernen sogar eine ganze Reihe Israelitischer Stamme 
(Genes. 25, 12 folg.) kennen, über die nach K. 17, 20. 
ebo.d. 12 Emire herrschten. Also die längs dem todten 
Meere bis zum Euphrat auf der Ostseite des Jordans 
wohnenden oder vielmehr dem grossten Theil nach no- 
madisch umherziehenden arabischen Völkerschaften 
werden als hervorgegangen aus dem Geschlecht der 
Hebräer, mithin als eine Sprache mit denselben re» 
dend, von den ältesten biblischen Büchern aufgeführt. 

Erwägen wir nun weiter, dass alle diese Striche 
mit den angrenzenden unübersehbaren Ebenen jenseits 
des Euphrats vor Jahrtausenden, wie in der Gegen- 
wart, von Nomaden durchstrichen wurden, so möchte 
es nicht unwahrscheinlich bedünken , dass die ältesten 
Bewohner der arabischen Halbinsel aramäische kolks- 
stamme gewesen, die mit ihren Heerden allmälig wei- 
ter vorgedrungen waren s. Hinlöpen I.e. S. 19.). 

In den frühesten Zeiten, wohin nur eine geschicht- 
liche Sage dringt, wanderten die Vorjahren und Ver- 
wandten Abrahams mit ihren zahlreichen Heerden in 
den schönen WeidedLstricten Mesopotamiens; abgeson- 
dert von ihnen bewegte Mch südlich Abraham und 
erreichte so immer weiter fort wandernd mit den Seiui- 
gen Palästina ; daher der Name Hebräer QH3]7 gleich* 
sam die Hi nuber gewanderten 

Da nun die Nomaden dann, wann eine Gegend 
abgeweidet ist, mit ihrem Vieh weiter ziehen und 
schon Abraham und Lot, weil es au hinreichendem 
Futter gt brach, freundschaftlich sich trennten; was 
liegt denn Unzusammenhängendes in der V ermuthung, 
dass andere Familien und Stämme, deren ursprüngliche 
Heimath ebenfalls Arainäa war, ihre Richtung auf 
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gleichen Gründen nach der arabischen Seite hin nah- ' 
men und in dieser Halbinsel mehr und mehr sich aus- 
breiteten? Lesen wir doch, dass die Rubeniten, die 
auf der Ostseite des Jordans bis in die arabische Wüste 
hinein weideten, mit solchen Nomaden, die mit ihren 
Heerden zuweit sich ausdehnen wollten, in eine feind- 
liche Berührung kamen! Wie oft mögen soiche Falle, 
die für unsere Annahme günstig sprechen, sich in un- 
bekannten Zeiten wiederholt haben 7 

Auch' mögen Horden den aramäischen und arabi- 
schen ähnlich, die nach -Genes. i4, 1 folg. 2Ghron*26, 7, 
1 Makkab. 5, 4. räuberische Einfalle in Palästina thaten, 
aus den jenseits desEuphrals liegenden Gebieten Streif- 
züge in Arabien gemacht und die Stelle der Verjagten, 
eingenommen haben. 

Die Gerrhäer, welche an der arabischen Küste des 
persischen Meerbusens wohnten, waren nach Strabo's 
Erzählung XVI. p.1110. 1. c. wirklich aramäischer 
Abkunft und eben derselbe Schriftsteller gesteht ß. I. 
p. 70: „zwischen den Völkern Aramäas und Arabiens 
zeigt sich eine grosse Verwandtschalt der Sprache." 
Und einer Nachricht zufolge, die wir Diodor B. 19. 
K. 96. verdanken , schickten die arabischen Nabathäer 
einen mit aramäischen Buchstaben geschriebenen Brief 
an den König Antigonus, worin sie den Athenäus an- 
klagten, sich selbst aber als unschuldig darstellten. 

Aramäa scheint mithin dasMuttei land der angren- 
zenden arabischen Völkerschaften gewesen zu seyn 
und die älteste arabische Sprache zur aramäischen^ 
wie ein abgeleiteter Bach zu einer gemeinschaftlichen 
Quelle sich verhalten zu haben. Daher konnten sich 
auch Midianitische und Moabitische Abgesandten nach 
Kumer. 22, 7 mit Bileam, der zu Phethor am Euphrat 
wohnte, ohne Dollmetscher unterhalten. 
% Von der grossen Uebereinstimmung der hebräi- 
schen Sprache mit der arabischen dürfte im Allgemei- 
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tien der Ürustand zeugen > dass nicht nur arabische 
Handels- Karavanen und arabische Horden den Wae* 
liten( 23 ) vollkommen verständlich waren, sondern 
auch die Sabäische Königin mit Salomo, ohne dass es 
der Hülfe eines Auslegers bedurft hatte, sich unterre- 
den , ja so gar in wissenschaftlichen Uebungen wettei* 
fern konnte. 

Die vorgetragenen geschichtlichen Erörterungen 
finden einen trefflichen Stützpunkt in den vielen inne- 
ren Beweisen, welche die Schriftzüge und der Cba^ 
rakter der arabischen Sprache dem Forscher darlegen. 

Die ältesten arabischen Schrittziige , die nach 
den scharfsinnigen Untersuchungen eines Sylvcstre de 
SSacy ungefähr 56o Jahr nach C. G. Moramer^ eiit 
Araber aus dem Stamme Tai erfunden oder in Umlauf 
gesetat, hatten einen syrischen Charakter oder waren 
eine deutliche Nachbildung des alten aramäischen AI- 
phabets, 

Das älteste arabische Alphabet hatte ebenfalls (^) 
ursprünglich nur 2 a Schriftzüge, iudem <i> ^> 5> ^jsy i& 
und ^ blos durch einen Funct von O, £ u. s. w. un- 
terschieden siud. Auchjverdient nicht übersehen zu wer- 
den, dass in dem ältesten arabischen Alphabet, welches 
sich in Handschriften befindet, die Buchslaben Iii der- 
selben Ordnung > wie im Hebräischen auf einander fol- 

(23) »♦ Wahl' 3 allgem» Geschichte der morgenländischen Sprachen 
und Litteratur. Leipz. 1784. S. 4a8. 42o> 

( 2 4) s. dc»»en gehaltvolle Untersuchungen sür Torigine et le» an- 
ciens monuraen» de la litterature parmi le» Arabe» in dem funfsiguen 
B. der Memoire» de l'Academie de» ln»criptions et helles Lettre*. Pa- 
ri» 1808. p. 3o6. 3o 7 . rergl. mit C. B. Michaelis'« Historia ling. Arab« 
Halae 1706. 4. p. 10. Adlers Descriptio Codieum quorundam Cuü- 
cornm. Altonae 1780. 4. p. 10. 

(a5) Vergl. Schrid's lehrreiche obgleich wenig bekannte prima« 
'iiieae institutiouum ad fundamenta ling. arabicae. L. ßatay. 1779* 4. 
p. 4* und 8. d* Sacy 1. c. p. 5i4 und 348* 

L \ 
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gen and die genannten sechs Buchstaben zuletzt eine 
Stelle in fori lautender Reihe erhalten haben. 

Selbst in der jetzigen Gestalt der arobischen Buch- 
staben schimmert trotz der durch Umbiegung, Aus« 
.dehnung, Verschlingung, angefügte HäVkchen u. s. w. 
allmälig eingeführten Veränderungen das aramäische 
Ur aiphabet mit eben so grosser Klarheit hervor, als 
sich der Ursprung der meisten lateinischen Buchstaben 
aus dem griechischen Alphabet entwickeln tatst (**). 

Die arabischen Buchstaben ^ ^ | ruhen eben so, 
wie die entsprechenden hebräischen * N in den ihnen 
zusagenden VocaJen; die Vocalzeichen Fht ha f Dam* 
ma, Kesre stimmen, wie bereits oben erinnert wor- 
den, mit den drei hebräischen Hauptvocallaüten 
überein, ( 2 7 ) * 

Setzen wir mit Ausschliessung der besonderen Ei- 
genheiten, die in einer so weit verbreiteten noch fort- 
lebenden Sprache, wie die arabische Sprache ist, im 
Lauf der Zeit bei eintretenden Bedürfnissen notwen- 
dig sich U tsetzen müssen, die angefangene Verglei- 
churig durch die wesentlichen Bestandteile derSprache 
fort; so werden wir theils ein stärkeres Annäheren an 
das Aramäische in den Fallen , wo die hebräische Spra- 
che keine Ähnlichkeit (") zeigt, theils aber eine völ- 
lige üebereinstimmung zwischen allen drei entdecken. 



(26) s. Seyfert'sUu Sprachlehre. Erste« Bändchen 1798» S. 5 ü. 6. 

(27^ Vergl. ausser Scheid; Gatakeri opera critica Ultra j. ad Rhen. 
1698. Fol. p. i56 294. 

(28) So lieben z. B. die Araber gleich den Aramäern zuweilen 
statt eines lan«*n Vocals oder eines Dagesch forte ein Nun , die er- 
sten* ahmm den letzteren in der Anwendung der Zungenbuchstaben 
u. s. w. nach. Viele andere Beispiele sind zu diesem Zwecke gesam- 
melt von Thhttpen 1, c. p, 4q — 7*. 'die verbunden mit den iu Klap- 
rotha Asiat. Ma-azin B. 1. S. 3u. 5i2. 538. das nahe Verhältnis« 
der arabischen zu der aramäischen Sprache in. Hinsicht der Abstam- 
mung uud Nachahmung noch fester begründen. 
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Wahlen wir auch hier den oben beliebten Gang, 
so otlenbart sich in der Lehre von den Pronominen 
riicksichtlich der Figur und des Gebrauchs ein genaues , 
Zusammentreffen , welches auch von den Zahlwörtern 
behauptet werden kann. ( a 9 ) 

Bei der Bildung der Zeitwörter gewahren wir 
gleichfalls Pronomina Izusatze , die im Präterito stets 
hinten, im Futuro immer vorn, in einigen Bezeich- 
nungen aber zugleich auch hinten angefügt werden. 

Auch die verschiedenen Conjugationslormen bieten 
mehrere zutreffende Vergleichungspuucte dar. Eben 
so wird, wenn der erste Stammbuchstab eines Zeit- 
worts einer von den mit dem Te verwandten Conso- 
nanten ist, eine Assimilation vorgenommen oder 
statt des einen doppelten ein verwandter doppelter 
gesetzt 

In den Glassen der unregelmässigen Zeitwörter fin- 
den wir nicht minder einen grossen Zusammenhang^ 
wenn wir uns erinnern, dass die Mehrheit der Conju- 
gationen im Arabischen dadurch veranlasst wird, das* 
die drei Buchstaben l5 j I im Arabischen sowohl im" 
Anfang, als in der Mitte und am Ende jeder einzeln 
erscheinen, dahingegen die hebr, Sprache nur mit Ei- 
nem sich begnügt. In dem syntaktischen Haupllheii 
werden auch im Arabischen die Substantive durch ahn- 
liche Wörter umschrieben-, das Neutrum der Adjective 
und Pronominen gewöhnlich durch das Femininum aus- 
gedrückt; das Pronomen reflexivum lieht, wie im He- 
bräischen , eine Umschreibung mit Substantiven ; das 



(ag) Was oben nur in allgemeinen Umrissen dargestellt worden* 
Ut durch alle Hanpttheile der Sprache hindurch aus einleuchteucka 
Beispielen erwiesen in d. SyllogeDissertatt* sub praesid» A* Schulten** 

cet. P. I» P* 270—307. 

Eine ähnliche obgleich kürzere Durchmusterung hat Autivillius 
augestellt p. 9— 18. der Dissertation« ed» Joh. Dar. MchatlU. G#* 
tinaae 1790. 
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Partie! pium wird häufig statt -des ■Verbi finiti gesefzt* 
viele Subslanlive -ohne Femininform werden als Femi- 
nine construirt ; dasSabjects-Substantiv -steht zuweilen 
voran, ohne mit der folgenden Coristruction zusammen 
zuhängen; das Relativpronomen 'wird im Anfang ge- 
setzt und das persönliche Pronomen, das nachfolgt, 
erhalt das jenem gebührende Prätixum; das Relativ- 
pronomen wird , wie im Hebräischen zuweilen ausge- 
lassen u. s. w. 

Ueber die äthiopische Sprache, zu der wir jetzt 
fortgehen, bedarf's keiner weitläufigen Erörterungen, 
da sie, eine Tochter der arabischen , fast in einem glei- 
chen Verhältnisse zu dieser, wie die punische zur pho- 
nizischen Sprache steht. 

Dass die ältesten Schriftzüge der Aethiopier keine 
anderen gewesen, als diejenigen arabischen, welche 
man die Himjari tischen nennt, scheint nach den 
gründlichen und scharfsinnigen Untersuchungen eines 
S de Sacv ( * °) keinem Zweifel weiter unterworfen zu 
%eyn; die ursprüngliche Einerleiheit der äthiopischen 
und arabischen Sprache giebt ihr Charakter Und die 
übereinstimmende Versicherung des grössten Kenners 
derselben, des berühmten Hiob Ludolf "**) zu erken- 
nen; dass die Aethiopier als eine arabische Colonie zu 
betrachten sind, erhellt aus dem biblischen Namen 
Kusck\ < y , 

Denn das Wort Kusch bezeichnet (1) das afrika- 
nische Volk — die Äetidopier z. B. Jes.37, 9. JSahum 
3, 8. vergh Jes. 20, 3. Jerem* 38, 7. 

! 

(50) In der angeführten Abhandlung p. 276 — 284. Die jetzigen 
Sehriftzüge sind au» den, Zeiten, wo die christliche Religion in Ae- 
thiopicn bereit« eingeführt worden, s. ebend. p. 284 sqq. 

(51) Lib. 1. 0.2 5« Sect.Xl der Historia Aethiopiae. Francof. 1618. 
„ Arabicae enim inaxime coynata ac eius velut propago est: iis- 

dciuque pene regiäis grammaticalibus couiprehcnditur" cet. 

* 
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(a) eine südarabische Völkerschaft, z. ß. Gene», 
10, 7, wo der Targumist Jonathan das, Wort 0^ durch 
Arabien übersetzt hat, Habak. 3, 7. vergl. meine Auf- 
klärungen über Asien B. II. p. 56 folg iu Verbindung 
mit ß. L, die Hebräerin am PutztUche und als Braut 
Th. 3. S. 29» 3o. 

Daher werden die Aethiopier zuweilen südliche 
Indier, z. ß. von Philostratus in dem Leben des Apol- 
lonias B. 5. Kap. 25. B:6. K.. 1. vergl. mit ß. 3. K. 20 
genannt, weil durch Indien das südliche Arabien be- 
zeichnet zu werden pflegt, s. Assemani ßibliotheca 
Orientalis Tom.I. p.35i).36o. Michaeli» syrische Chre- 
stomathie S. 16. 17. 44. und 45, an welcher letzten Stelle 
die Kuschäer als ein südarabisches Volk neben den 
Homeriteri. aufgeführt werden. ( J *) 

Die aus äusseren und inneren Gründen ausgemit- 
telte Harmonie zwischen der chaldäischen , syrischen 
und arabischen Sprache mit der hebräischen werden 
die nachstehenden Beispiele, die auch ausser dem näch- 
sten uns hier beschäftigenden Zwecke ein allgemeineres 
Interesse haben werden^befriedigend aufklaren. 

Um eine deutliche Uebersicht zu gewahren, wol- 
len wir in der gehörigen Ordnung durch die drei 
EFaupttheile der Grammatik die vergleichenden Be- 
trachtungen anstellen. 

I. Das euphonische Dagesch kennt auch die arabi- 
sche Sprache, s. S. de Savy's Gramm aire Arabe L Partie. 
p.47. 48. 

Eine Assimilation des mit (s. Gesenius Gram- 
mat. neueste Ausg. S. q5. bU^commt vor in d. Targum 
Klagl. 1, 20, wo WIN für TWin» steht. 

Die drei Hauptclassen der Vocallaute nach den 
■■ ■ < 1 — • — - - — ■- ■ • — " ■ 1 • ■ 

(32) Richtig i*t daber Spanheim* s Bemerkung in s. Werk de prae- 
tantia et uau uumi«maiiiin ed. Loudiui i;C6. Fol- p. l8>', das* di« 
Kamen AeihiQpier und Ind'u r miteinander \erwechse\t werdeui * 
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drei Vocalbuchstaben zeigen sich ebenfalls im Arabi-* 
sehen nach S. de Sacy 1. c. p. 7^ 

Die quie.scirenden Buchstaben, die im Hebräischen, 
weil sie nicht gehört wurden, oft ausgelassen zu wer- 
den pflegten (Geaenius S. 3o. 86.), fallen aus gleichem 
Grunde im Arabischen weg, s. Euer» Scheid 1. c. p. n. 
Adlers Museum Cuficum. Romae 1782. 4. p*44. so wie 
im Chaldäischeriy z. B. Targ. Jes. 3o, 10. pBPJl für 

ii Dass der hehr. Artikel t\ eig. vlt ganz dem arab« 
J| entspreche, lehrt (a) der Umstand, dass (s. Scheid 
p. ji.) die Araber in den Fallen, wo die Hebräer ein n 
setzen, gewöhnlich ein Elif vorziehen. (b)Das Tesch- 
did Lamdaie (ebend, p. 21.) (c) Das Beispiel HPH 

völlig übereinstimmend mit dem arab. ^oJt s. ebend, 

p. 23. S. de Sacy 1. c. II. Partie p. 278. No. 486, wo miU 
hin das f\ Articuli sich noch offenbart 

Beispiele von dem in der hebräischen Sprache vor- 
kommenden Fall, dass das Pronomen separatum für 
dje casus obliquos steht, weiset & de Sacy 1. c. P* II 
p. 298. 36o nach, 

Das N un epentbeticum, das zwischen die Verbal- 
form und das angehängte Suffixum eingeschoben wor- 
den (s. Gesenius S. 3g.) ist auch der arabischen Sprache 
nicht fremd , siehe S. de Sacy's Chrestomathie Arabe 
Tom. KL p. 80. Z. 9 von oben und Caab Ben Zoheir 
ed. Li tte p. 28. V.35. 

Eben so wie das Suffixum der ersten Person, wenn 
es an Verbalformen augtfiängt wird, ein Nun annimmt 
z. B. O^pjT er wird mich todten, erhält in gleichem 

Falle das arab. ^ ein ^\ s. HezeVs erleichterte arabi- 

sehe Grammatik. Jena 1776. S. 92. 
*'*' ■■■ , , 1 1 . .i » 

(6b) Mehrere Beispiele aus dem Chaidäischen werden im achten 
Abschnitt, der der Charakteristik der spateren aramaisireuden hebr. 
Sprache gewidmet ist , ein« Stelle erhalten. 
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Die Verba von intransitiver Bedeutung haben in 
Kai wohnlich Zere in der zweiten Sylbe, seltener 
Clto em; eben so sind, wie S. de Sacy in der Gram- 
maire Arabe I. P. p. n3 u. 119 lehrt, die Verba neutra 
im Arabischen mit Damma und Kesre bezeichnet. 

Die Verba in Kai erhalten zuweilen wegen eines 
ausgelassenen Substantivs eine intransitive Bedeutung) 
Zt ß - yiTl Levitic. ^ 8. vergl. mit V.9; auf gleiche 
"Weise geschieht dieses im Syrischen , z.B. in Assemani 
J3. O. Tom. IL p. 284, wo er hat vollendet für: 

er ist gestorben, indem nämlich das Wort ^01Q«a*> 
d. h. VzVz Leben , welches Wort p. 336. ibid. beigefügt 
worden, hier ausgelassen ist. 

Beispiele von aramäisch artigen Infinitiven als hOpQ 

rufen, liefert auch die arabische Sprache^ s. Scheid 
1. c. p. 54. 

Das He paragogicum, meist der ersten Person des 
Futuri angehängt , um eine Aulforderung, Auinmn- 
terung, einen lebhaft gefasstcn Entschluss u. s. w r . aus- 
zudrücken, ist auch im Chald. tischen, z. B. im Taigum 
Jonathans Exod. i4, i3. jVT^J'lp 1 ? N^lDl „ lasst uns 
aufstellen ihnen entgegen" nicht ungewöhnlich. 

Das J^au i onversivum ist eine Abkürzung des W» 
Hjn fuit und diese Umschreibung des Imperfecli ist 

ganz übereinstimmend mit J^J£ IjS «• & de Sacy 

Gramm. Ar. I, i3i, Lowth de sacra poesi Hebraeoruin 
ed. Rosenmüller. Lipsiaei8i5. p.5&5. Diese Aunabme 
ist um so richtiger, da Zachar. ia, 9. in den Worten; 
iTH} eine ahnliche Form sich darbietet. 
Das Futurum apocopatum wird auch von den Ara- 
bern nach gewissen Partikeln auf eine ahnliche Weise, 
wie im Hebräischen ge*^etzt. s. I ater*s Handbuch der 
hebräischen , syrischen u.s, w. Grammatik. Leipz. iÖua« 
S. 3i5 u. 3 9 3. Scheid 1. c p. 85. * ./ 
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Wie im Hebräischen hat auch im Arabischen das 
Partici piuni passivum zuweilen actipe Bedeutung^ 
s. Scheid 1. c p. 63. 

Die Veränderungen, die in der Conjugation Hith- 
pciel die Zischbuchstaben veranlassen, finden auch in 
den entsprechenden Conjugationen der aramäischen 
und arabischen Sprache Statt. Für jene vergl. man 
Targum Canüc. Cantic. i, 4. Michaelis syrische Chre- 
stoinalhie S. 87; Physiologus Syrus ed. 0. G. Tychsen 
Rosiochii 1793 p, 5. und die zahlreichen Beispiele, die 
gesammelt sind in P. II. der Lumina Syriaca ad illu- 
slramiutn Uebraismum collecla ed, 4grelX et Stalin. 
Uusaliae 17^». p. 19.20, 

Beispiele aus dem Arabischen Fuhrt an Scheid 1. c, 
S. 5a. Hezel in der Anweisung zur arab. Sprache Th, 1« 
Leipz. 1784. S/i36. i43. i44. 169. i(>o. 

Auch die passive und simulatipe Bedeutung des 
Jfithpael ist der aramäischen und arabischen Sprache 
nicht fremd, s. Lumina Syriaca p. 18 et 22. S t de Sacy 
Grammaire A. I, 107. Scheid i. c. p. 46, 

Mehrere seltenere hebräische Conjugationsformen 
erhalten aus dem Aramäischen, die milbige Aufklärung, 
Dahin gehören : 

(a) die Form Poel erläutert in Lumina Syriaca cek 
P. L Upsaliae 1791* p. 8 — 10. aus dem Syrischen und 
Chaldäischen. 

(b) die Form Pilel auf gleiche Weise 1. c. P. IL 

p. 23. 24, 

(c) die Form Pehallial (s. Gesenius S. 70.) I.e. 
P.II. p. 27. 28. 

(d) die Form Schaphel 1. c. p. 26. 27. 

(e) endlich die Conjugation Pihei oder Pehcl mit 
eingeschobenem Jod in der ersten Sylbe, wovon aus 
dem Chaidäkschen, Syrischen und Arabischen Beispiele 
nachgewiesen siud 1. c. P. 11 p. 29. 3o. 
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Bei den Verbis geminantibus wird der eine Ton 
doppelten Buchstaben in N aufgelöst, z. B. Ps. 58,8. 
IDIS^; für DD# Jerem. 3o, 16; vielleicht auch 

WO für 1TD Jes. 18, 2. Aehnlichkeit scheinet auch 
hier die arabische Sprache zu verrathen. s. Scheid 1. c 
S. 77 sqq. 

Die Verba quiescentia HS lassenden ersten Stamm« 
buchstaben im Futuro ruhen, oder werfen in der ersten 
Person das ^ radicale weg; eben so im Arabischen« 
s. Scheid L c. S. 87» 1 

Die Verba quiescentia 1 $ werden im Präterito und 
Participio zuweilen mit als DNp und 0*tD&& ge- 
schrieben; Beispiele stellt auch die • arabische Sprache 
auf. s. Scheid L c. p. 108 sqq. • 

Die Dualia erscheinen im Hebräischen mit einem 
Adjectivo femin. generis; eben so im Arabischen. Nicht 
minder sind im Arabischen, wie im Hebräischen die 
Benennungen doppelter Gliedmassen durch die Dual" 
1* orm bezeichnet , wie mehrere Beispiele in Specim, I. 
dissertationis : de varietate generis et numeri in Lingua 
Hebraeorum praecipue et Arabum ed. Agrell et {rjoe* 
lander. Upsaliae 1794. 4. p. 7. lehren. 

So wie die Hebräer den Superlativ durch ein No. 
men plurale im Genitiv, welches auf ein Adjectiv 
folgt, bezeichnen: eben so im Arabischen, z.B. in 
Specimine Arab* ed. Fabricii, Rostochii i638« p. 79» 
V. 6, wo Jl*^> d- h- die die kleinen der Sterne 

für: die kleinsten unter den Sternen, 

In der Arabischen Sprache erscheinen eben so, wie 
in der Hebräischen die meisten Adverbia und Präposi* 
tionen als Substantive mit oder ohne Zusatz, Eine 
reiche Sammlung von Beispielen spenden Vater 1. c, 
S. 38 1. S. de Sacy G. Arabe I, 36g. Tabricius in Spe«* 
cimine 1. c. p. i5i. V. 9. Herbin in seinen Develop- 
pemens de principes de la langue arabe. Paris i$o3. 4. 
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p. 196. Hezel in seiner Anweisung cet. S. 54.128. i36. 170. 
261 Dorrrd V. 3. p. 2 ed. Haitsma. Franeque- 

rae 17^3. 4. nnd Norberg in der Schrift (Jarmen Prin- 
cipe Tiunanbaj etc* Lundae i8o4. p. 4, wo jsu \^ 
wie ein Meer^ und Haririi Consess. VI, 188. 

Auch ist, eben so wie 3 mit /"VIDI» im Arab. vi) 
mit Jl* verbunden, sj S. de Sncy G. Ar. p. i4. 

III. Im Hebräischen wird dem Verbo das No- 
men verbale desselben Verbi im Accusativ beige- 
setzt , so wie auch der Infinitiv, z. B Numer. 16, 29. 

pm ütov'w pt und ip^ DWt-^ n^sp 

s. Gesenijus 1. c. S. 182. Dieselbe Gewohnheit wird 
häufig in« Arabischen beobachtet, vergl. z. B. Khazes 
de Variolis edit. Channing. Londini 1766. p» i34. 
OoOlS, LJJ w^rrfe //irc beissen, eigen iL 

einen heftigen ßiss; ebendaselbst p, 12. üüf j*jJl 

tJs> JuJlI LaJü* %flJtü, wenn das Blut in eine starke 

vi/ 

Faulniss übergegangen ist; Chrestomathie Arabel,37. 
JIe-**s Anweisung I.e. S. 256.257. Arabsiadis vita Ti-, 
muri ed. ftJanger T.I. p.262. >L^>^t +~J) ^>Jo 

er schlich , wie das Gift durch die Körper schleicht, 

Beispiele im Syrischen s. in J. D. Michaelis syri- 
schen Chrestomathie 8. 19. 3i. und in Assemani Bi— 
blioth. Orient. T.I. p. 4o. Tria monumenta lapidea 
sepulcraiia ed. Vassalli. Romae 1793. 4. p. 6. 

Das Präteritum bezeichnet im Hebräischen^ wie im 
Arabischen zuweilen das Plusquamperfectum Coniun- 

ctivi, z. B. mHezel's Anweisung cet. S. 137 ; 
ivas auch gerettet haben wurde. 

Beispiele, dass das Substantivum verbale im He- ' 
bräischen denselben Casus regiert* , wie das Zeilwort 

selbst, «,B. aSam. 3, 11, *)J1*0!Q weif er ihn 

*>'. 
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fürchtete — aus Furcht vor ihm — Psalm 119, 76 
TpDgS TJfi^OlO wie du deinem Knecht versprochen 
hast, theilt mit aus dem Arabischen C. B. Michaelis 
in der Disputat. phiiol. inauguralis de Soloecismo Ca- 
suum etc. Halae 1739. 4. $. XXIII p. 3o. 

Der Gebrauch des Nominativi absoluti, über den 
Gesenius L c. S. 182. sich verbreitet , begegnet in ara- 
mäischen und arabischen Schriften dem Sprachforscher 
sehr häufig. Auch hier will ich, statt ausfuhrlicher 
Stellen, die Quellen anzeigen, wo Beispiele in Ueber- 
ÜU8S.5&U finden sind, z. B. C. B. Michaelis 1. c. p, 7. 8. 
J. Dav. Michaelis syrische Chrestomathie S. 25. S. de 
Sacy's Chrestomathie Arabe T. II. p. 38. 4u. Vater *s 
Handbuch u.s. w. S. 385 und Andr. Tscherningii cen- 
turia proverbiorum Ali. Breslaviae i64a. p t 438. 

Gleichwie der Hebräer durch H, eben so bildet 

, der Araber durch den entsprechenden Buchstaben Elif 
die Frage, z. B. Chreslom. Arabe III, 80. 

In der arabischen, wie in der hebräischen Sprache 
wird JD vor dem Worte TTN zuweilen überflüssig an* 
getroffen, s, C Bened. Michaelis 1. c. p, 35. 36» 1 

In den ältesten arabischen Schriften wird von der 
Präposition cT* der letzte Buchstabe auf gleiche Weise; 
wie dieses mit der Partikel jö in der hebr. Sprache zu 

geschehen pflegt, dem darauf folgenden Consonanten 
ossimilirt. Merkwürdige Beispiele führt an A. Schulten* 
in Erpenii Gramm. Arab. L, Bat. 1748. 4. p.434. 435. 

ä ^Von den Beth essentiae scweig* ich, weil fast alle 
arabische Schriften Beispiele hiervon enthalten. 

Wa9 für eine grosse Aehnlichkeit aber in Hinsicht 
der Ellipsen zwischen der hebräischen und arabischen 
Sprache stattfindet, davon wird man sich durch einen 
blossen Blick in S. de Sacy's Graramaire Arabe T. II. 
p. 35a~355. hinreichend überzeugen können. 
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Enthalten die in den vorstehenden Bemerkungen 
niedergelegten Beispiele klare Beweise, was für ein 
enges Band die chaldäische und syrische Sprache — die 
beiden Haupttheile des Aramäismus — mit der arabi- 
schen und hebräischen, den beiden Hauptdialekten des 
vorderasiatischen oder aramäischen Sprachstammes um- 
schliesse, so bedarf es keiner weitläufigen Erörterung, 
welche Aufklärung der Sprachforscher durch eine sorg- 
fältige V ergleichüng des Aramäismus und Arabismus 
dem Charakter des Hebraismus, so wie er sich in den 
vor und nach dem babylonischen Exil geschriebenen 
Büchern des A. T. ausspricht, zu verleihen mit Grund 
hoffen dürfe. Nur muss uns auf der anderen Seite 
, stets der Gedanke gegenwärtig seyn, dass die hebräi- 
sche Sprache als ein besonderer Dialekt in Zeiten, an 
welche die uns erhaltenen clialdäischen , syrischen und 
arabischen .Schritten keines weges reichen, selbstständig 
sich ausgebildet hat und dass mithin die Erforschung 
der Eigentümlichkeiten desselben mit jenen verglei- 
chenden Untersuchungen in Verbindung gesetzt wer- 
den muss, wenn wir kein einseitiges und trügerisches 
Bild von dem alttestamentlichen Sprachgebrauch auf- 
fassen wollen. 

Die hebräische Sprache begreift aus Ursachen, die 
in dem ersten Abschnitt dieser Schrift entwickelt sind, 
die phöuizische nebst der punischen und die sainarita- 
nische in sich; doeh dürfen wir ausser den apokryphi- 
, sehen Schriften des A. T, und den Büchern des N. T., 
welche in dem achten Abschnitt in den Kreis unserer 
Beobachtung gezogen werden sollen, die älteste JJbdi- 
sciien Denkmäler — namentlich die Mischna , die mit 
. einzehien Theilen über das Zeitalter Christi hinauf, 
reicht, nicht unberücksichtigt lassen, weil in ihnen 
sich uicht nur mehrere schätzbare Belege für spätere 
hebräische Sprachh.rmen , sondern viele wichtige Ue~ 
berbleiu*el ächten hebräischen Sprachgutes in rei- 
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Her Gestalt oder in analoger Anwendung erhalten 
haben. 

Versuchen wir nun auch in dieser Rücksicht die 
hehr. Sprache zu durchwandern und bei einzelnen wich- 
tigen Erscheinungen mit unserer Aufmerksamkeit zu 
verweilen! 

I. Ein kurzer Vocal in einer einfachen Sylbe (d. h. 
in einer solchen, die sich auf einen Vocal oder einen 
quiescirenden Buchstaben endigt), z. ß. H}p H rt, 
macht das Wort Müra 9 d. h. den Ton auf der letzten 
Sylbe ruhen; ein langer z.B. V\T) MiUl, d h. auf der 
vorletzten Syibe ruhen, wenn nicht ^ oder fo gt, 
z. ß. K^D» TTO- Ein langer Vocal in einer zusam- 
mengesetzten Sylbe macht ein Wort Milra z B. USjj 
ein kurzer Milel , als TJ^D- Eine einfache Sylbe , die 
den Ton nicht hat, nimmt einen langen Vocal an, als 
N¥Q, eine zusammengesetzte, die den Ton nicht hat, 
einen kurzen Vocal, als pT. 

' IL Die Pronomina separata der ersten, zweiten 
und dritten Person werden auch zur Bezeichnung der 
casus obliqui in der hebr. Sprache gebraucht. 

(a) Beispiele von Fürwörtern der ersten Person und 
zwar (l) für den Genitiv Proverb. a3, i5. HQ^ 

02« (2) für den Dativ abwechselnd mit z. B. 
ebeud. 8, i4. 7TVÜ3. h HW. und mit der Präposi- 
tion 'S**, z. B.^Dan. 8, i. m ''S« Tflfg flffj. (3; für 
den Accusaliv Genes. 27, 34. \DS DJ (4) für den 

Ablativ 1 Sam. a5, 24. fflpj W$ \}N 

(b) Beispiele von Fürw. der zweiten Person, (a) als 
Genitiv JSumer. i4, 3a. iS^ DIW Ü^JSI und die 
Leichname eurer, eurer 6 ilen fallen, iß) als Datif 
Haggai 1, 4. MW 03*7 r^H; (y) als Accusat. Pr*verb. 



(c) Beispiele der dritten Pers. (J«J) als Genit. Ps. 9, 7. 
HDH Q*OT "DN das Andenken ihrer, ihrer. 2 Sam. 1 7,5. 
D3 VB? HD was in dem Munde seiner, seiner. 

An diese Beispiele Will ich hier diejenigen anrei- 
hen, wo das Pronomen separatum als casus ohliquus 
vorn stehi, z. B. Genes. 24, 27 *jrO TH3 OJM 
K. 4a, 8. e^end. rjVTP flfiN; Deuter. 18, j 4 
^ IQ3 I3i aChron. 28/10 03BI7 DJJS |Tl N^H. 

In allen diesen Fällen bezieht sich das Pronomen 
separatum auf ein nachfolgendes Pronomen suffixum, 
deswegen scheint es mir einebisher, so viel ich weiss, von 
keinem Sprachforscher bemerkte Erscheinung zu seyn, 
dass nach Psalm 89, 48 das Pronomen separatum 
schlechthin, ohne mit einem anderen Pronomen suffi- 
xum in Verbindung gesetzt zu seyn, einen Casus obli- 
quus und zwar einen Accusativ in den Worten : ~^3t 

T7T\ HO *JNt d. h. denke an mich — als Erdmenschen — 
wie hinfällig das Leben ist oder vergegenwärtige dh> in 
mir das Ohnmächtige der menschlichen, Natur. Die 
von Storr in den Observatt ad analogiam et syntar. 
hebr. p. 270» zur Erläuterung eines nominat. absol., der 
durch quod attinet, habito respectu ad zu deuten sey, 
beigebrachten Stellen, denen auch Roeenmüller in sei- 
nen Scholien folgt, passen auf den vorliegenden Fall 
nicht ("*) 

(54) Vergl. C. B. Michaelis de Casuura soloecismo cet. p.8 — io* 
Classü philol. sacra ed. Düthe Tom. I. Lips. 1776. p. i48. 149, iu 
welchen Schriften ausser den obigen mehrere andere Beispiele mitge- 
teilt sind. 

Dass auch die arab. »Schriftsteller gleichfalls die Pronomina sepa- 
rata als casus obliquos gebrauchen , hat Alb» Schult ens in den Opp. 
min. L. Bau 1769. 4. p. i3o. 181. 554. 555. treiflich bewiesen; nur 
beziehen sich die beigebrachten Stellen blos auf die hinten stehenden 
P. separata; daher die zuletzt genannte Ciasse, vro die P. s. vom 
gesetzt sind, mehr zu den Eigentümlichkeiten des Hebraiamns gr- 



In dem Abschnitt von den Zeitwörtern treten meh- 
rere Eigenlhümlichkeiten hervor. So bezeichnet die 
erste Conjugation — Kai — zuweilen eine Handlung, 
die man erheucheil , z B. Jos. 8, 5, wo UM1 soviel als: 

wir wollen sie glauben machen, als flöhen wir vor ihnen- 
fn der Bildung der Zeil worf er findet bei der genauen 
Zusaminenstimmung im Gänsen eine kleine Abweichung 
im Einzelnen Statt, indem z. B. die erste Pers. Praet. 
'FhfSfc den Per sonalanhang , der im Aramäischen und 
Arabischen fehlt, deutlich au. sei rückt. Das Pronomen 
der ersten Person ist mithin hier an die Infinitiv! orm, 
die so wie bei dem Futuro, eben so bei dem Praelerito 
zum Grunde zu liegen scheint, die daher von den jüdi- 
schen Grammatikern mit Recht "VlpO, d. h. die Quelle 
genannt wird, angeschlossen worden, wir mögen nun 
da> f) eingeschoben uns denken, oder eine Infinitiv- 
form wie rhy annehmen. Wird die Partikel 1 vor 
die dritte Pers. Futuri m. gerückt, so wird das Jod 
prae^orm. gewöhnlich weggelassen, z. B. Jes. 5, 29, wo 
DNfc^l iür JNK^), welches die Masorethen unrichtig als 

• • • 

SitlP] zu lesen gebieten und Rorberg( is ) als Kennzei- 
chen, dass das Jod praef aus 1 dem minieren Buchsta- 
ben von K1H entstanden sey, zu betrachten geneigt ist. 
Das Futurum para^ogic. erscheint immer — und diese 
Eigenthum li( hkeit der hebr. Sprache ist allen Porsebern 
bisher verborgen geblieben — dann, wenn dasselbe 
durch ein vorgesetztes Vav mit einem vorhergegange- 
nen Imperativ in Verbindung gesetzt worden ist. Diese 



hört und blos, nm eine deutliche Uebersicht zu gewahren, tnil jener 
▼ereiuigel worden ist. Selbst S. de Sac) hat io sein. G. Arabe P. U. 
p. 298. 56o. nur Beispiele für die erste Classe beibringen köunen. 

(5.S) In sein, Dissert. de conformatione linguae Hebraeae. Lundaa 
l8o4. p. 9. hbp* ex ruedio 1 in ^ mutato, cuiuj tarnen sefvati 
•Ptttigia nec deiunt e. g . Jes. 5, 39. Ps. 10, ,10. Ez«ch.4K*, ai. 46, i5. 



Regel bestätigt sich in allen Fällen, wo das Zeitwort 
sich nicht aui ein He endigt, als feststehender Grund- 
satz durch alle Bücher des A* T. Der Begriff', der in 
dem Imperativ liegt, erklärt diese Erscheinung ganz 
befriedigend. 

Aus hundert Beispielen heb' ich folgende wenigfe 
hier aus: 1 Chron. 19, i3. H^nrUl p?Tj; 1 Sam. 9, 5. 

T\y0y\ HD 1 ?; Genes. 23,4. n^D^ M ^ UT|; Ex od. 20, 

3 Kon. 7, ' 

Betrachten wir die Bedeutungen von den einzelnen 
hebr. Conjugationsformen , so offenbart sich auch hier 
die Selbstständigkeit dieses Dialekts. So deutet Niphal 
bald nichts weiter an, als die Handlung, die schon in 
Kai liegt, z. B. Vflfjfä Ezech. 6, 9; bald: »fär et- 
was erklärt werden« z. ß. SJOJ Prov.3o,6. als Passi- 
yum von Hiphil Jemanden als Lügner darstel- 

len, Hiob a4, 25; bald: sich stellen als diesen oder je- 
nen., 'z. B. Jos. 8, i5. sich geschlagen stellen; 
bald: in einen Zustand versetzt werden, der der 
durch das Stammwort bezeichneten Vorstellung ent- 
spricht. Z. ß. B*3J sich erholen, ausruhen Exod. 23, 
12 u. s. w. eig. in eine Lage gebracht seyn, wo man 
frei athmen kann von \tf%\ Hauch, Athem; daher auch 
im arab. ^jJt> athmen, hauchen, s. Lette* s Anmerkk. 

zu Khaab Ben ZoJieir p. 123. Haririi Consess. II, 5g; 
welche, Grundbedeutung wahrscheinlich auch einst 
im Hebräischen vorhanden gewesen. Endlich bezeich- 
net Niphal eine verstärkte Bedeutung de« Kai, z. B. 
Exod. 24, 2; TVJXl Jerem. 12, i3j nyjj Deuter. 

37,9- 

Piel stimmt theils mit Kai in Hinsicht der Bedeu- 
tung ganz überein, wie Numer. 11, 34, 33, 4, theils 



erscheint's in einer reciprohen Bedeutung, wie 7153 
§ich nennen Jes. 44,5*, T?7\ sich rühmen Fa. 56,5*, fitp 
sicU bedecken Genes. 38, a4; theils drückt es eine wie- 
d'-rholte oder fortgesetzte Hai ujlun'g des mal aus, z. ß 
?|^r| Ps.8g, 16; fVVl Nah. a, 5-, äettefo Ps. 109, 10. 

Hiphil hat zuweilen völlig gleiche Bedenfung mit 
Kai, z. B. "lV und tV)H erzeugen, Ps. 2, 7. Genes. 
5,4; zuweilen zeigt's an: zugeben, dnss etwas ge- 
schieltet, z. B. Deuter. 2, 28* ^TGfcWl erlaube, dass 
ich kaufe, zu welcher Stelle Rosenmüller in seinen 
Scholien mehrere ähnliche Stellen nachweiset. 

Hophal das Passivura ton Hiplul sehliesst an eini- 
gen Stellen den Nebenbegriff ^z^un^w, veranlasse 
seyn, in sich , und weicht in dieser Rücksicht zuweilen 
Ton Niphal ab* Man vergl. noch die selten vorkom- 
mende Imperativform UBH Jerem- 4g, und r03fc?71 

Ezech. 32, 19» 

Die Conjugation Hithpael bezeichnet unter andern 
eine fortwährende, häufig wiederholte, verstärkt© 
Handlung der Stammbedeutung, z.B. nÄWVT, \yt\T\J\ 
Das Passivum Hothpaal sehliesst zuwoileti noch einen 
Nebenbegriff in sich, z. B. Jt?:H J©*- 34 > 6. von Feit 
triefen, besudelt seyn; für JWJTJQ verac/iteL{**) 

Die Form Nithpael, die aus Niphal und Hithpael 
zusammengesetzt ist (s. Gesenius S. 70), zeigt sich in 
talmudischen und rabbinischen Schriften häutig, und 
sehliesst gewöhnlich eine passive, zuweilen aber eine 
active Bedeutung in sich , wie die von mir in meiner 
theolog. Docjordiss. Supplementa ad Buxtorfii Lexicon 
Rostochii i8i3. 4. p. 27. und von Dana In d. Rabbi* 
nismus eoucleatus pag. 69. 70» gesammelten Beispiel« 
lehren. 

(36) Wenn Hiob a4, a4. das Wort «fcJT richtig pimklirt worden, 
s» haben wir auch «in Uvthpaal der Verba gemiuantia 9 aufzuweisen« 

> 



Andere Bemerkungen, die die bebr. Zeitwörter be- 
treffen, sind; (a) dass daß Partie. Piel zuweilen ohne das 
vorgesetzte p erscheint, z. B. Koheleth 4, 2. TCjl^l 

für nS^P «cä lobte, (b) Dass die Zeitwörter lJJ 
mit den Zeitw. wie *VÜ und V «*e/t fürchten , ab- 
wechslend gebraucht werden; da^er in talmudischen 
Schriften, wie Danz 1. c. p. 84 bewiesen, miteinander 

vertauscht werden, (c) Die Zeitwörter scheinen 
mit den Zeitw. H7 zuweilen gleiche Bedeutung gehabt 
zu haben; s. VTD Kleid, 2 Sam. io, 4, welches abgelei- 
tet werden muss von T\1D> dem man aber die Bedeu- 
tung von ausbreiten T1D beizulegen hat , indem in 
einem völlig übereinstimmenden Falle JUTSfiDD ein 
Frauenzimmergewand von n§tj ausbreiten, seinen Ur- 
sprung ableitet, (d) Die Zeitwörter fl*? sind zuweilen 
wie die Zeitw. gebildet worden, z. B. das Wort ml£ 
zeigt sich Hos. 12, 5. als "lfrP'j, mithin als Futur, von 
y\W ähnlich dem 1p*} von *flD Ruth 4, t. Gesenius 
S. 9J. (d) Zwei verwandte unregelmässige Zeitwörter 
in gleicher Bedeutung helfen sich beide gegenseitig und 
machen zusammen erst ein vollständiges Verbum aus. 
Diese feine Bemerkung des D. Gesenius S. n3 findet 
in Hinsicht des VV. 7)7n und $fj ihre Bestätigung in 
der classischen Stelle ?PN[. v T]^n Judic. 4, 9. (e) Die 
chaidäischartigen Infinitiven VT§£ das Besorgen ( Ge- 
senius S. n3) und welche die Coustruction des Yerbi 
beibehalten, z» B. Hos, 3, 1. — Jltf HlJT fDHN^ zeigen 
sich häufig nach Danz 1, c. p. 42. 43 in talmudischen 
und rabbinischen Schriften. Hier hat sich eine fremde 
Gewohnheit in der hehr. Sprache auf eine eigen thüm- 
liche Art weiter ausgebildet. 

Die Accusativbezeichnung tMl bildet in der hebr. 
Sprache nicht selten den Nominatip und. wenn diese«, 
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wie gewöhnlich , in Folge eines damit verbundenen 
Verbi passivi geschiehet , so hat man dieses nach einer 
sehr wahren Bemerkung des gründlichen Grammati- 
kers C B. Michaelis als ein Impersonale aufzulas- 
sen. Diese unpassende Casusbezeichnung scheint da- 
durch veranlasst worden zu seyn , dass man den Accu* 
aativ, welchen eigentlich blos das Verbum activuin 
regierte, auf das Verbum passivum, welches doch nur 
einen 'Nominativuni erheischte , unwülkührlich über- 
trug, Z. JB. i Kön. 2, 21. J^tf - AN |JJV es werde 
gegeben die Abischag — zum Weibe, weil JflJ gelten 
den Accusativ regiert und so in allen übrigen Stellen, 
als Numer. 32, 5* 2 Sam. 21, 11. Jeiem. 38, 4. 5o, 120. 
Vorzüglich beweisend scheint Deuteron. 12, 22, wo das* 
aelbe Zeitwort 73N als Aclivum und Passivum mit 
demObjectum accusativi in folgenden Worten erscheint; 

hung bietet auch die arabische Sprache Beispiele zu£ 
Vergleichung dar» 

Aber dieser Gebrauch des t)Ü zeigt sich auch auf 
eine dem Hebraismus mehr eigenthüraliche Weise, die 
man zuweilen nur durch die Annahme einer Ellipse ge- 
hörig aufklären kann. Z.B. Jos. 22, 17. *— DK tDJüfJ 
•tfPB ft£ i*?s noch nicht genug > uns der Sunde teor'e 
theilhäftig gemacht zu haben, wo vielleicht Jl^S, und 

Ezech.|23, % wo vor den Worten fiN} ülpD r*$ 

m ... - 

(37) In der oft angeführten Abb. de casuum soloecumo §. XX* 
p. 24. 25. yergj* mit desselben Gelehrten Diss* Inaug. philol. d« solo«- 
cismo Gener i» coti Halae 1739. 4. §. XXX VII 1 p. 55 — 67. 

Dass tnan aber in allen diesen Fallen das Wortchen fSH als ein« 
Accusativbeteichnung zu betrachten hat, erhellt aus den Stell™, wo 
das entsprechende n 1 !« auf eine YÖllig gleiche Weise gebraucht worden» 
z. B. Levitic. 6, i3. ifik flttton D^ft vergl. Wumer. 7* 10. Hos. 10,6* 
iü** iniiN^ ini« EzechT JD, 4. 'r\T'H rVV^PT OrS ; Levit.7,a6* 
erscheint die Activfonu in d«r*sJLeu Redensart znä 'filöö ZVZ. 

M 51 
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hT\ JYlSfi ffDQ das Vevbum HN** erganzen seyn 
möchte, welches etwa ein aufgehobener Finger »:ber- 
flus«ig machte. In anderen Fällen hat man vielleicht 
das Casuszeichen fiN> wenn es mit einem intransitiven 
Vernum verbunden erscheint, durch in Beziehung 
auf zu deuten, z. B. aSam. Li, 20. SfyjSj'ffT 7K 
Hirnen """JlN erscheine nicht miss fällig in dei- 
nen Jagen was die Sache betrifft, wohin auch die 
Worte |*1BV r*?5 1*1*$ Ezech. 47, 17. 18. 19. zu gehö- 
ren scheinen. 

- 

Ganz abweichend hingegen sind . die bekannten 
Stellen 1 Sam. 17, 34. SYTH""^! ^NH N^l *a** 
ein Lowe und ein Bär; a KÖ11. 6,5. V§J ^3,1^^ 
und das Eisen fiel; Nehem. 9, 19. fJJTH "flOJ-flK 
'DiT^O *TQ und die Wolkensäule ist nicht gewichen 
von ihnen. Hier möchte der Begriff zugleich , selbst 
am ersten aushelfen ; das Wörtchen für eine Art Arti- 
kel zu halten, scheint die wirkliche Anwesenheit des 
gewöhnlichen hehr. Artikels ft in den angeführten Bei- 
sjjielen zu verbieten. Wäre die Behauptung /. A. Dan- 
zens in dem Interpres Ehraeo - Chald. ed. Tympe 
1755. 4. p. 248 sqq., dass ursprünglich substantia, 
ipseitas bedeutet habe, welcher Simonis in seinem 
Wörterb. und Storr in den Observatt. cet. p. a63. «64. 
gefolgt sind , besser begründet, so würde man für die 
zuletzt angeführten Stellen einen passenden Sinn er- 
halten. . - 

Die Hebräer bezeichnen den Genitiv häufiger, als 
bisher geglaubt worden, durch nicht blos, wenn 
von Titeln oder Aufschriften z.B. Ider Psalmen oder 
anderen Gesänge die Rede ist, vergl. Ps. S, 1. 4, 1. 
Habak. 3, 1, für w r elchen Fall auch die arabische Sprache 
Parallelstellen liefert, sondern in ganz anderen Ver- 
hältnissen, wo der Hebräismus sich wieder eigenthüin- 
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lieh gebildet hat; z. B. Jes. 37, i3. DTfip IT^J ?jf?D 
r/er Beherrscher der Stadt Sefarvaim; Jercm. 4j, 5« 
tjJJT? ^or efe/n Gerassel seines JVag ens ; 2 Kön. 

i, iS.'Smi!^ oSdS DWH nai TSD rfa* Chroniken- 
6mc/i efer Israelitischen Könige; {**) Ezech. io, 2. *Ö 
Sl^ü^ flÜ'S - komme in die Zwischenräume des 
Hades; Esr. 1, 11. anj7 0*73""" ^5 a//* goldene Ge- 
fässe. Diese Bezeichnung lässt sich dann, wenn S den 
Verfasser wie Ps. g, 1. oder den Besitzer , wie Jes. 36, 4* 
nW/ a^PJ das Schwert Jehovas^ vergl. K. 37, i3. aus- 
drückt, durch die Umschreibung „das beizulegen, oder 
zuzueignen ist," aulklaren*, an anderen »Stellen aber, 
wie Ps. 116, i5. TTpnS nr?l^n der Tod seiner treuen 
Verehrer 9 ; Ps. 123, 5? D^V«?? «32 *> Schmach der 
Tyrannen; Hos. 6, 10. E£3S**7 ™\ die Skrerey 
Ephraims; ebend. 10, 1. YnS? ITC} der Menge 

eßiner Fruchte; 1 Chron, 23, 28. fcHp 

Reinheit alles Heiligen , la'sst sich das genannte. 
Mittel nicht anwenden. 

An den Stellen hingegen , wo das Casuszeichen 
als Zeitbestimmung gebraucht wird, wie Hagg. 2, 18. 
JLzech. 1, 2. ebend. 4o, 1 ; oder, wo ein *1t#N[ demselben 
vorgesetzt worden, wie 1 Kon. 10, 28. Hobel. 1, i. findet 
eine Annäherung an den aramäischen Sprachgebrauch 
Jftatt. In anderen Beispielen, als Jes. 2. 7. n¥|) j^l 
y^ftft^Y " n£ ^ seinen Schätzen war kein Ende und 
Jon* 4, 5. TljS D'lpp von cter Ostseite der Stadt, 
welche Jahn jn der Gramm at. Ling. Hebr. edit. III. 
- — — — — ; ! — ~~" 

(38) Diese angeführten Beispiele lehren, dass ein solcher Noloe- 
cismus sich nicht immer durch eiu eingeschobenes wie C. Ben* 

Michaelis 1. c. p. i5 behauptet, wegsehnen l«sst; an den Stellen, 
wo h den Verfasser oder Besitzer ausdrückt (man sfhc die obeu im 
Text angeführten Stellen) , kann man diesen Weg betreten. 



p. 4ii« und an Stellen, wie Prov. a4, 9. DTi*7 fÜJflfi 

ezVi Gegenstand des Abscheues für die Menschen und 
1 Sara. i6 9 18. {3t, welche C. B. Michaelis h c, 

p. i5 als Beweise des Genitiv Verhältnisses angeführt 
haben , möchte sich , wenn man auf die Construction 
und auf den hebräischen Sprachgebrauch Rücksicht 
nimmt, eben sq gut eine^ Dativhezeichnung rechtfertig 
gen lassen. 

Eine andere Gewohnheit in der hebräischen Spra„ 
che ist, dass zwei Präpositionen häufig zusammenge- 
setzt werden, um eine grössere Bestimmtheit des Aus« 
drucks , um ein deutlicheres Bild vou einer Sache zu 
gewinnen. So wird die Präposition VQ vor eine andere 

gesetzt, um eine Veränderung, die in dem: Verhält- 
niss derselben durch eine Wegnahme, Entfernung 
u. s. vv. bewirkt worden, zu veranschaulichen; z.B. 
ä Kon, 2, 9. TJQJ7D bevor ich von deiner 

Seite geruckt werde, weil er bis dahin in seiner Gesell- 
schaft fei; gewesen war; 1 Sam. 24, 21. :jö]7D fiÜp*? 
J^in~n^ um zu Erwerben von dir die Dreschtenne, 
weil sie noch in dem Besitz desselben war; Nah. i, i3, 
sp^ö intDD "0#*$ ich will das Joch womit er dich 
g( züchtigt^ zerbrechen; sollte dieses geschehen, sq 
inu sie es aus der Lage auf ihrem Halse fortge- 
rückt werden (ausgedr. durch JQ gleichsam weg.) Zfr- 
phan. 1, 6. rtyT ^HJffi! Ö^Dijri d(e abtrünnig gewor-, 
den von Jehova, indem sie aus dem Verhä'ltniss zu dem* 
selben, d. h dem TJ7H getreten wareri; 2 Sam- 

13, 9 V^TO tiftt— KTVin schaffet alle Leute weg, 
die bis dahin um ihn vSj? gewesen waren ; ebend. 10, i4 
^JJQ er kehrte von den Ammonitern zu* 

rüri aus der feindlichen Stellung, die er gegen sie 

{ÜrrSj?) eingenommen halle j Ruth 4, 5, wo die Rede 

■ 
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rön der Erlangung eines Ackers ist, wechselt 

mit dem Ausdruck TQ als gleichbedeulend ab ; Zachar. 

9, 7. T3B? r?.P Wprn icÄ will wegschaffen seine 

Greuel aus seinem Munde, weil sie zwischen inj 
seinen Zähnen befindlich waren. In dieselbe Ciasse ge- 
hört die bekannte Stelle Ps. jo4, 12. V|p liTT DWSJ? fSD 
unter dem Laube hervor , zwischen welchem , d.h. p3 
sie versteckt sassen, lassen sie ihre Stimme erschallen, 
ihren Gesang hervor d. h. }ö treten; Ps. 118, a3. TSkVQ 
nbit Hirn n^n 1 . forc Jehova ward dieses veranstaltet^ 

weil der noch nicht ausgeführte Entschluss in Jehova's 
Wesen ruhte, bei ihm war-, Exod. 2,5. TrSl£) -^fc? 

S]?p ziehe deine Schuhe von deinen Fussen, die 

oberhalb C^l?) vermittelst Riemen befestigt waren ; Jes. 
O, 0. er voaz Altar eine gltU 

hende Kohle; denn sie befand sich darauf ?]7. 

;iebt aber auch Stellen, wo durch das Hinzu- 
er solchen Präposition zu einer anderen, der 
Hauptbegriff, der in dieser liegt, gar nicht verstärkt 
wird. Beispiele liefert das Wörterbuch. 

III- Der Hebräer pflegt durch die Wiederholung 
eines und desselben Haupt- oder Zeitworts oder ver- 
wandter Ausdrucke, sie mag nun in einer Verdoppe- 
lung oder Verdreifachung u. s. w. bestehen, den Haupt« 
begriff zu verstärken, die Gewissheit einer Sache zu be- 
kräftigen, oder die Wiederkehr zu bezeichnen. 

£ Schön spricht sich dieser Grundsatz in der Aeusse- 
rung Genes. 4i, 3a aus, dass die Wiederholung des 
Traums, denJPharao gehabt habe, als eine Bestätigung 
angesehen werden müsse, dass Gott einen feslcu Be- 
schluss gefasst und ihn unverzüglich ausführen werde. 

a) Beispiele aus derClasse der Zeitwörter- Je*. 8, 9. 
WH} V"lfH07?' Inf!} njKJin rüstet euch und bebt, rü- 
stet euch und bebt Jerem. 23, a5. ^O^TTJ» % r|QSn 
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ich habe einen Traum gehabt, ich habe einen Traum 
gehabt! — - Pf. 137, 7. «fl]"J, Tty zerstöret, zerstöret 
nämlich die Stadt Jerusalem bis auf den Grund! — 
Jcs. 4o 3 1. 10nJ., fc ÖQ3 tröstet, tröstet mein Volk* 
Klagl. 4, i5. TT©, WD — niD /or*/ /or*/ /or*/ 
Deuter, i, »», /lfln Sift N^TI S** furchte nicht , ^er- 
™cÄ*> — Ebend. K. 3*, 6. WJ?m Ipffl wydfest 
und unerschrocken; ferner WgMl h&färch* 
tet euch nicht und erbebet nicht; Ebend. V. 8. vh 
• K?) er wird dich nicht verlassen, er wird 

dieh nicht vernachlässigen. — Joel 2, dl. TlOiP* *W 
frohlocke und jauchze. — Ps.3i,4. O.V.nJfi 5 ! ♦#tfT[ ^ 
mich führen und leiten* — Deuter. i3, i5. PL^Tt 
H^frl -TJ^H'^) ^y^S"JJ suchen, forschen, ge- 

nau erfragen. -Ps7io6, 6. «ytfhn «^H titfön w 
haben gesundigt, verkehrt, ruchlos gehandelt, — Ja 
eine vierfache Zusammensetzung findet sich Deuter. 
Kap. so, 3. in nachstehenden Worten: D3^pS 7p* S** 

schlaffe nicht, furchtet euch nicht, zaget und erbe- 
bet nicht. 

(bj Beispiele aus der Classe der Kennwörter. Micha 
*, TTTii 71? die Klage der Klage, d.h. die heftigste 
Klage. — Nah. 3, 17. !$] 3^ <fö> Heuschrecke der 
& r -uschrecken, d. h. Heuschreckensch war me, der Heu- 
schrecken zahllose Menge. — Hos, 10, i5. fljn *JÖÖ 
f*5£ ön grenzenlosen Bosheit, eigentlich 

wegen der Bosheit eurer Bosheit. — . Jerem. 22,^9. 

n** ° ZkW/ ° ° Land! —^ch.ißij. 

n^?! 1 nackt und bloss, für ganz nackt. Hiob 
16, %l pB OD *?C ftS OV75: " bricht cm auf mich, 
Bruch auf Bruch, ' 
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> ZuweiUn wird durch eine Verneinung de» Gegen- 
theils der Haupt begriff verstärkt. Z. B. Habak. u, 4, 

rt^sjj rnti* nVV nSgi? npn aufgeschwollen 

und rieht ruhig dahingleitend ist sein Inneres, d. bs 
in seinen überraüthigen Entwürfen gleicht er einem 
tobenden Meer. 

Nun wollen wir einige Eigenheiten an den hebräi- 
schen Zeitwörtern beobachten. 

Die Verba activa bezeichnen zuweilen eine Hand- 
lung, die Kaan durch andere geschehen lässt. Z. ß. 
a Sara, io, 5. TON*] »der König Hess ihnen sa- 

gen./' — Genes. 4o, sa. rbr\ D^Sjtfl l£ MW und den 

Vorsteher der Bäcker Hess er aufhängen, eig. „hing er 
auf« 

Auf gleiche Weise heisst es Luc. ai 1 n. Uyn ooi, 6 
SidaöxccloQ unser Lehrer lässt dich fragen.** 

Das Präteritum bezeichnet zuweilen den Anfang 
einer Handlung, z.B. Genes. 11,5. *1LPN ( i9 ) „wel- 
chen (Thurm) sie zu bauen angefangen hatten $ « zu- 
weilen das Plusquamperf. Confunctivi , z. B. ebenda«. 

„wer möchte wohl gesagt haben/ 4 * 

zuweilen schliesst es den Nebenbegriff beinahe in sich, 
Hohel.5, 6. — nt*¥ H#DJ ..beinahe wäre die Seele mir 
entflohen, als er sprach zuweilen drückt es ein Müs- 
sen aus, Jerem.g, 18. JHN *3 „denn wir müssen 

das Vaterland verlassen.« 

Bei Weissagungen und Drohungen , die erst in 
Erfüllung gehen sollen, wählt der Hebräer gern das 
Praeterit, weil der Gottheit oder dem begeisterten Seher 
die Zukunft^ als wäre es die Vergangenheit, ganz ent- 
hüllt vor Augen liegt. (*o) Z.B. J es. 53, 4. N&\ K1H WVn 

(5g) Eine^ elastische Stelle für diesen Sprachgebrauch ist l Köu. 
i5, 9. KCK !]^3 „ fing ^.sa an zu regieret», trat <li»* lU-gierung au.'« 

(4o) Schölt sagt II. Elias iu »Seiner Habbachui p. ig. ttfp&rl 
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Unsere Krankheiten wird er tragen ; Hos. 4, 6. 'BJTIDTS 

zu übersetzen : vertilgt muss werden mein Volk. 

Wenn ein Participium die zukünftige Zeit ein- 
sghUesst, so rauss das durch ein Vav damit verbundene 
Präteritum in demselben Zeitbegriff auigefasst werden, 

z. b. Jes. 54, 11. rjviiDn rpaa f^ 1 ? n ^ n 

D'^j&3* d. h. „ich will legen in Stibium deine Steine 

und will deinen Grund befestigen mit Sapphiren," 

Auf gleiche Weise erhält das Praeterit. die Bedeu» 
tung eines Imperativs , wenn es durch Vay mit einem 
vorhergegangenen Futuro in Beziehung gesetzt worden 

ist, z. B. Genes. 5o, 25. TW^P-fiN DnSmi „und ihr 
soll ' bringen meine Gebeine." 

Das Futurum schliesst mehrere NebenbegrifFe in 
sich (a) daVHülfszeitwort pflegen, gewohnt seyn y z.B. 
Judic. i4, 10. DninSil R ^. denn diese Sitte 

herrscht unter'jien jungen Leuten; eig. so sind sie zu 
handln gewohnt; Exod.33,8. 0^—^10^ »pfleg- 
te das ganze Volk sich zu erheben." So Marc. i4, 12. ore 
to hccox a £&vov „an welchem Tage man das Pascha«» 
lamm zu schlachten pflegte;« ebend. K. i5, 6. anslvtv 
pflegte in Freiheit zu setzen;" wie Matth. 27, \5 richtig 
deutet durch ua)&ei> anolvuv. (b) Das Wort anfan- 
gen, z. B, iKÖn. 17, 22. VJJJ „ und (der Knabe) fing an 
wieder zu leben " (c) Das Wort vermögend seyn. Z.B. 
a Sam, 22, 39. pDlp; H7\ „so dass sie sich nicht wie- 
der erheben können. Dass wir richtig übersetzt haben, 
erhellt aus der Parallelstelle Ps. 18, 39, wo es ausdrück- 
lich heisst 01p ^Ä kV W) ^pflichtet sßyn, Z- B, 

" . I , , ■ , , 

tt33 n«»3 n^Ma CIpBft *ltih , 4. h- die Schrift pflegt in der ver- 
gangenen Zeit, statt in der zukünftigen sich aaszudrücken und dieses 
geschieht gewöhnlich bei Orakelsprüchen, weil die Sache vor Gott 
so klar da Hegt, als sey sie bereits geschehen. 

* ' / 

'. * * » 
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Exod.18, 2©. ptPJP^tJffc* welche sie auszuüben ver* " y 
hundert sind; a Maleach. 1,6. 3^ TS?* J5 » em Sohn 
ist verbunden seinen Vater zu ehren gMatth. 18,21 
entspricht vollkommen in den Worten : I^hhxxiq ayi?* 
au aptut) j,wie oft bin ich ihm zu verzeihen verbunden?" 

Das luturum umschliesst in Begleitung der Par- 
tikeln QN, z. 8. Ps. 139, 19. 17 Hiob 6, 2, des Pronom. . 

VSi 2 Sam. 23, i5, der Redensart {JT *Q Exod. 16, 3, ' 

zuweilen des He paragog. einen TVunsch^ eine Sehn- 
sucht, ein Mögen* - . 

- Der Hebräer pflegt den im Zeitwort liegenden Be* 
griff* zuweilen dadurch zu verstärken, dass er ein Sub- 
stantiv gleiches Stammes hinzufügt, z.B. Jes. 32, 19; 

„und tief herabgestürzt wird die 

Stadt. Der Sprachgebrauch des N. T. entspricht an 
folgenden Stellen. Ap. Gesch. 4, 17. amikn *miXtyr** m 
pe&a „so wollen wir ihnen scharf verbieten ; " ebend. 
5, 28. ov naqayyikta nccgrjyyeilccuev „haben wir euch 
nicht streng untersagt? '* 

Diese Zusammensetzung stimmt überein mit der 
so häufig vorkommenden Construction des Verbi finiti 
mit dem Infinitiv (s. Gesenius S. 170 folg) worüber 
Exod. 22, 22. eine classische Stelle , die alle Hauptre- 
geln in sich begreift. ' 

Der Infinitiv wird, wenn er für das Verbum fini- 
tum steht, zuweilen mit einem Suff, pronominali ver- 
sehen, z. B. Zephan. 3, 20. M*2St ^HH fi$tt um diese 
Zeit will ich euch herbeiholen, worauf unmittelbar 
die Worte folgen : ^VJjp J^J^JI und um diese Zeit will 

ich euch sammeln. Diese Verbindung mit dem Tem- 
pore finito, z. B. mit dem Praeterito Hos. 4, 2. 10, 4* 
und mit dem Futuro Obad. V. 4. lehrt zugleich, in 
welchem Zeitverhällniss ein solcher InfiniUv aufzufas- 
sen sey. 

' ' * 1 •< ' ; Digitized by Google 



Dass der Infinitiv im Hebräischen mitunter die 
Stelle eines Imperativs vertreten habe (s. Gesenius 
S. 172.), davon giebl uns Rom. 12, i5. in den Worten: 
„ycaoHV u6T0^atnorTtov , xcci xkaiuv {itia xXcuovtiOv" 
ein einleuchtendes Beispiel. Denn hier steht der Infi, 
nit. mit dem Imperat. ivkoysirs und^u?; y.atccQao&a in 
einer unmittelbaren Verbindung. 

Dieser Infinitiv muss zuweilen durcb ein Verbum" 
perfect. passivum übersetzt werden, z. B. Hagg. 2, i5. 
ÖÜ£> D*1.C3Ö ßepor gelegt worden ist und Esth. 2, 3. 
OiTp^DnjlrOl und dargereicht wurden die zu ihrer' 
Einweihung erforderlichen Salben, indem hier der 
Infinit, durch Vav an IVDp^ es wurden gesammelt 
(eig. man sammelte) eng auschliesst. 

Zuweilen dient der Infinitiv zur Wiederholung der 
durchs Verbuni finit. bezeichneten Vorstellung, z. B. 
2 Sam. 3, 33. /HD* 73 J JTlMn *W <W Ahner 

wie ein Verworfener gestorben? eig. nach dem Sterben 
oder wie stirbt. 

Zuweilen hat man beym Infinit, absoluto das aus- 
gelassene Temp. iinitum zu ergänzen, z. B. Ezech.7, 1 
wo zu dem fOlJ\ hinzuzufügen ist fty sie treffen 
V orlehrungen gleich dem unmittelbar vorhergehen- 
den Beispiele J^lpM"" WÜtj\. 

Der Infiuitiv wird als ein SubslanL verbale nicht, 
blos in ein Genitivverhältnis« , z.B. Exod. 41 10. ft^O 
*p3"I i^o/z dem Augenblick deines Redens y seit du re- 
de 1 , wofür der Araber gewöhnlich das Temp. finitum 
setzt, z. B. ojjj JeU seitdem gebohr en ist in Ä/w- 

xe*(, ") de Variolis ed. Channing p. i(S; sondern auch 

' IUI. . , , t 

i4i) u iJebr. a, i5. diu navroq xov Ujv das ganze Lcbcu hin- 
durch. Auch erscheint dieser Gtnilir an dem Infinitiv', wenn er mit 
dem Both praef. verschen ist, 2. B. Malcach. 3, a. irnjOha wenn er 

. ** ... t . . 
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als ein Dativ gesetzt, z.B. Hiohao, 9t« 

keiner entgehl seiner G ef rassig hei t * ei peil tl. d< m Ver- 
schlingen desselben. In Hinsicht der übrigen CaMi.be- 
zeiclmungen s. Gesenius S. 173. 

Auf eine ganz eigentümliche Art wird der Nomi- 
nativus Infinit, mit einem Tempore finit und zwar in 
Verbindung mit DK - DK abwechslend gesetzt, sSam. 
a4, 1 3, wo Tp N^PH soll über dich losbrechen? ab- 
wechselt mit 7jQ3 oder willst du fliehen? und mit 
JnVH D^l oder sollen eintreten? 

vi • - 

Eben so wechselt der Infinitiv mit Lamed praef. 
verbunden ab mit einem Tempore finit. in einem glei- 
chem Verhältnis^. Z. JB. 3 Chronik. 36, 19, wo auf die 
Wörter fcTÄWp IV-TWI der Infinit. TVnWTft folgt, für 

• • • • m w 

Wn#* und sie zernichteten. 

Ein solcher Infinitiv erscheint zuweilen noch in Be- 
gleitung eines Participiuras, z.B. 0*i?17 FfrP 

Esther 

g, 21. um zu feiern, oder damit sie feierten. 

Das Verb. HTI mit folgenden S bildet vor dem In- 
finit, pass. eine Umschreibung des Futuri, z. B. Genes. 
3 j, l& S^EH? THfi wenn ihr euch -werdet haben 
beschneiden lassen. Diese Passivbedeutung findet auch 
zuweilen nach einem Infinit, activ. statt, z, B. Proverb. 
12, 8. TtoS rflT IlS TW3H und ein Mann verkehrtes 

7 T ^ : . vVi 

Herzens wird verachtet y wo der Gegensatz ist: T?iT 
•wird gepriesen* 

Mitunter wird das Wort HT! ausgelassen-, und 
dann muss der Infinit, bald durch pflegen z.B. Ps.62, 10. 
fttytl » s * e pfl e g en aufzusteigen \* Proverb. 18, a4. 

} „pflegt zertrümmert zu werden bald durch 




erscheint) eig. bti dem Gesehen werden seiner^ Hiob 3g, l. offen bar t 
•ich ein doppelte» Genitiv in den Worten: ÄOf-'WJ ttb FS die 



Zeit des Gehäkrsm der Steinböcke. 
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müssen, wie a Kün. i3, 19. , 0 es hätte müssen 

geschlagen werden ;" bald auf eine ähnliche Weise 
%. Gesenius S. 174. aufgelöst werden. 

Zwei Imperative werden zuweilen so zusammenge- 
setzt, dass der zweite durch einen Infinitiv übersetzt 
werden muss, z. B. Deuter. 2, 34. t£ft hjT} fange an 

in Besitz zu nehmen. An einigen Stellen muss der 
Imperativ in der Bedeutung des Futurums aufgefasst 
werden; z.B. ebend. K. 3a, 5o. *)DN7^ für: du wirst 
versammelt werden CjONfH» 

Die Participia umschreiben in der hebr. Sprache 
zuweilen eine Geübtheit, eine Geschicklichkeit. Z.B. 
I Chron. 5, 18. nt^jD *3iT\ »die geübt oder geschickt 
sind, den Bogen zu treten." B. d. Rieht Kap. 20* s*5. 

'ShW nW*-*» alle diese waren gewohnt, das 
Schwert zu ziehen; 4 .' auch sind sie durch pflegen an 
einzelnen Stellen aufzulösen; z. B. Levit. 17, 7. ItPI^ 

ffinn** Ü'Jf OH „nrit denen sie Unzucht zu treiben 
pflegen}* Die Auflösung des Partie, durch können er- 
scheint Genes. 4i>8* in den Worten: Üt))H fKl 
y,und keiner vermochte sie auszulegen." 

Ferner dienen die Participia dazu, eine ununter- 
brochene 9 fortwährende Handlung zu bezeichnen, z.B. 
Exod.5,17. Levit. 17,5. Genes. 1,2. JIBI^D 0717$ nT*\ 
und Gottes Hauch regte sich ( immerfort ) auf dem 
Wasser; oder eine Sache anzudeuten, die augenblick- 
lieh geschehen soll, oder womit jemand gerade be- 
schäftigt ist, z. B. 2 Sam. 4> 5. SDBto Kim 
O^n^ v un ^ er me h gerade seinen Mittagsschlaf." 
Genes« 19, i3. DtfVl&PD *3 „denn wir sind im Begriff 
zu zerstören; ebend. K. 32, 7- SJfiiOp*? TjSn 031 „und 
jfete* eben geht er dir entgegen; 1 Sam. 24, 12. HfliO 

— ^und du £>eAj£ gerade damit um* 
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mir nach dem lieben zu trachten \ ebeml. Kap. 25, 4. 
ÜJflf—rei tti »dass er gerade mit der Schaafschur 

beschäftiget sey. 

Vorzüglich gebraucht der Kebräer die Participia 
dann , wenn er allgemeine Sätze , als ein für sich be- 
stehend** Ganze ausdrücken will, z.B. i Sam. 1, i3. 
FT? 1 ? ^V. **TJ 71311) und die Hanna sprach in 

ihrem Herzen ; B. d. Rieht. i4, 4. Vt$2% N1H WHJl O. 
Q^tt^ÄD d«** er eine Gelegenheit suche, mit den 
^Philistern anzubinden. Zuweilen istaüch IldfNf vor- 
gesetzt, z. B. Exod.5,8. D't#? Dil 'TW welche sie ver- 
fertigen. 

Ein Participium Plur. verbunden mit einem Pron. 
per«, hat zuweilen ^} in der Erzählung vor sich, wo 
alsdann jenes durch ein Verb, finit. aufzulösen ist, z. B. 
Genes. 4a, 35. DJyjgtg D^IP OH •JJJ} trug «ich 

zu , a/* sie ihre Sacke ausschütteten. 

Auf das Partie, folgt an einigen Stellen ein Verb, 
finit. mit Vav , wo jenes gleichfalls in ein Verb, finit. 
aufgelöst werden muss, z. B. Genes. 17, 19. 7X^2? 

fJKTB! B ^'fT ^* ra ^ c/ylß Frau wird dir einen 
Sohn gebühren und du wirst nennen; 1 Sam. 0, 6- 
*?lNI5f T^to er «tönet i>w Schattenreich hinab 
und fährt wieder hinauf ; Deuter. 4, 22. DH3y D-H^l 
Oil^TI w/zrf zVzr werdet über den Jordan ziehen und 

z/z Besitz nehmen u. 8» w. 

Das Participium wird mit Partikeln zuweilen als 
ein Temp. finit. verbunden, dessen Bedeutung es auch 
bekommt; z.B. 1 Sam. 6,3. DT)T>fcPD ÜN wenn ihr zu- 

rückschiclt — so. 

Dass zwei Verba so miteinander verbunden wer- 
den, das» das erstere als ein Adverbium aufgelöst wer- 
den muss, ist von Gesenius h c. S. x85 klar vorgetra- 
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gen worden; aber weniger bekannt ist, dass zuweilen 
eine ganz verschiedenartige Personenbezeichnung dazu 
angewandt wird; z. ß. Jes. 47, 1. ?]? W"}p> ^Dttl 
wörtlich: du wirst nicht hinzutliun, sie werden dich 
nennen für : sie (mau) werden dich weiter nicht nennen; 
od. dass drei Verba zu einem solchen Zweck aneinander 
gereihet werden, z.B. Jos. 8, 1 4. ID^t^l . nnD?1 
eilend brachen sie frühe Morgens auf, wo also do 
peltes Adverbium zum Vorschein kommt. 

Hieran schliesst sich die Bemerkung, dass > ol 
gleich selten, zwei Vtrba finita so miteinander verbun- 
den erscheinen, dass das letztere durch einen Infinitiv 
übersetzt werden muss, z. B. Esther 8, 6. HDDW 
tfVN^I wie 80M ich zusehen können? und Klag L Je - 
rem. 4. 1 <9o dass sie nicht anrühren 

dürfen, Wo mithin die Partikel Vav fehlt. (♦*) Am 
Schlüsse dieses Abschnitts will ich noch die allgemeine 
Bemerkung hinzufügen, dass allgemein bejahende Zeit- 
wörter für allgemein verneinende in der hebr. Sprache 
und umgekehrt zuweilen gesetzt werden. Z. B^ Genes« 
119,31 und Gott sah HK? nKUKf V dass die Leah 
nicht geliebt werde; Exod. ao, 7 HJM* tfh *5[ ofe/zra Je- 
Aotxz <PiV<? niclitfür unschuldig erklären, d. h. straf«*; 
Levit. 10, 1 01$* rmt ih welches Jehova ihnen 

nicht befohlen, d. h. perboten hatte; Ps. 45, 1. NfS %I ÜD 
TDfl von einem nicht frommen, d. h. gottlosen Volk. 
Oft muss alsdann die Verneinung aus/ dem vorherge%- 
tteuden Satz wiederholt werden, z. B. Ps. 9, ig, wo im 
«weiten Gliede N7 einzuschieben ist, so auch 1 Sam. 
U, 3 und Proverb. a5, 27. - ■ 

«■ — 1 1 . ■ t — ■ ■ ■ 

" 1 (4a) In dem CommcnLr Siphri zu Deuteron. i5, i5. kommt U ic- 
•elbe Verbindung ia den Worten vfcr s T»T)T> er toi* wrifcju 

f*b*TU ..... . 
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Die Form des Status constructus ist zuweilen an 
solchen Stellen gesetzt worden, wo eigentlich der Sta- 
tus absolutus stehen sollte, z. B. Jes. 33, 6 und 2 Kon. 
9, 17. oder zeigt sich vor der Präposition JQ, die als- 
dann den Genitiv bildet, z. B. Ezech. i3, 2. f^DN') 
03^D WOiS soZ/s£ sprechen zu den Propheten nach 
ihrem Gutdünken, d. h. die weissagen, was ihnen ge- 
lüstet; Jerem. 5, 6. *)JTQ H^K ßäi ZoWe des Woldes. 
Ueber den Gebrauch des JO als Genitiv vergl, Rosen* 
rrlüllers Scholien zu Habak. 3, i3. • 

Die Hebräer setzen den Pluralis nicht selten für 
den Singularis in einem distributiven Sinn, z. ß. Buch 
der Rieht. Kap. 12, 7. 127*7^ ngS TBjSh /.mcr JeplUa) 
wurde begraben in den Stedten B-lleatfs, d. h in einer 
Von den Städten Gileads. Ueber diesen Spruchge 1 rauch 
verbreitet sich S. Ben Melech in Michlal Jophi Fol, 
CLX1. col. 1 und fol. LVII. coL i; coli CLL col. 2. 
der hier, wie sonst, gefolgt ist dem berühmten Jim 
J)av. Kimcai lol 3*. col. 3. SV?30 1£D, oder Graui- 
mat. hebr. c. annolatt. Eliae Leci/ae . die. Venet. t54& 

Das Substant. pluralis Num. erscheint in Verbin- 
dung eines Singul., wenn der Begriff der einfachen 
Zahl der vorherrschende ist. Z. B. 2 Sam. 10, 9^ wo 
nDfl^n \3B niit Hirn zusammengesetzt , weil unter 
% 3Ö das Gesicht, mithin etwas Einzelnes, verstanden 
trfrd: hingegen ebend. K. 17. folgt der Pluralis, weil 
mit demselben H^B deine Augen bezeichnet werden. 

Geendigt haben wir nun die grammatischen Durch- 
musterungen der hebräischen Sprache, um sie theils in 
ihrem Verhältniss zu der aramäischen und arabischen 
Sprache ( 4S ) als Zweigen eines gemeinschaftlichen 

(43) Beitrage au einer «olchen Wrgleichung lirfcrt auch Robert- 
son in d. Disserlat. ile origine, autiquitate eic. L. Arabicae f>. 54 — 73, 
angehängt dcsiiu Clavli Peutateucni. Edinburßi 1770. 8. 
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Sprachstommis zu erspähen, iheils, yim sie in ihcer 
mehr oder weniger selbständigen Gestalt zu betrach- 
ten. Ueberschauen wir nun am Ziele den zurück ge- 
legten Weg, so bieten sich uns zur Aufklärung des 
Hebraismus in seinem ganzen Um lang. (1) als Haupt" 
quelle die Denkmäler dar, die in* der früheren und spä- 
teren hebräischen Sprache mit Einschlug der dazu ge- 
hörigen Ueberreste geschrieben sind, (-2) als Ncben- 
quelle eine durchgreifende Vergleichung der verwand- 
ten Dialekte. ;>^'>* 
Um nun den Charakter der hebräischen Sprache 
noch tiefer zu ergründen und glücklichere iBlicke in 
den biblischen Sprachgebrauch zu werfen , wollen wir 
jetzt die Lexikographische Seite unserer Betrachtung 
näher rücken und durch Anwendung des genannten 
doppelten Mittels in einzelnen Beispie len zu zeigen ver- 
suche»^ auf welchen Pfaden die Aufklärung der bibli- 
schen Bücher gefördert werden kann. •.^■)i'$$h 

* ■ • . .-••<..•.£- •., «k*. V »I." 

' ' 4.* « ■ r - .» ~^-*'J*" ' •' - - — - 

I. Entwicklung der hebräischen Sprache ans den 
in derselben abgefassten Haupt- und Nebeoschriften 

als Quelle. 

Schon ^ft/^-. Pfeiffer, ein um die Aufklärung der 
orientalischen Sprachen eifrig bemühter Gelehrte des 
siebzehnten Jahrhunderls hat in einer höchst seltenen 
Schrift (♦*) eine Reihe von Grundsätzen, die bei einer 
glücklichen Bearbeitung des hebräischen Sprachscliatzes 
befolgt werden müssen, aufgestellt, die um so mehr 

(44) Sie führt eleu Titel: Consultatio epistolica de Edition« Le- 
xici Biblici Ebraeo- Chald. novi mole raodtci , sed plenioris atqut 
planioris omnibus htitusqtie editis. Dresdae apud Mart. Gabr. Hub- 
nerum 1679. 4. }\ Dogen. Sie verdient, so wie die Harenberg'- 
•die Abhandlung im Museum Hist. Pailol. Theol. Vol. II. P. II. 
p. 5o4 sqq. den von Gesenius S» 120 folg. angeführten Lexikograpbi- 
•ch«u Hülfsmittelu amgereihet xu werden. 
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unsere Aufmerksamkeit verdiene);, weil Gesemus f wie 
wir uns bald überzeugen werden, die Richtigkeit der- 
selben durch eine fruchtbare Anwendung bestätigt hat. 
Man prüfe folgende Urtheile! 

Monere nunc et illud lieeat, Lexicographos etiam 
in illis radicibüs, (pae in sacro codice crebro occur- 
runt, non salis soUicilos videri de eruendo formali et 
abstracto significatu. 

Deesse et hoc plerisque Lexicis videtur, quod vel 
prorsus annotare negligunt, vel minus accurate expo- 
nunt differentiam vocabulomm, quae similis quidem, 
non tarnen ciusdem plane siguificalionis sunt, sive 
xatcc ti>) non vero mere Synonyma e. g. quid intersit 
inttr pt, HTn> DU et DTtt 

Negligunt porro plerique Lexicographi Nomina 
propria tarn personarum, quam locorum, quorum ta- 
rnen dextra declaratio non parum momenti esset alla- 
tura, tum ad prosopographiam, tum ad Geographiam 
sacram. 

Desidero ulterius in Lexicis plerisque Phraseolo* 
giam s. annotationem potiorum et elegantiorumEbrais- 
morura, quos radix vel vox data efticit, cumaliisvo- 
cibus iungitur. 

Nimis parci quoque videntur Lextcograplii , quos 
vidimus, in annotandis et digereudis signiticatis parti- 
cularum tarn simplicium, q\iam compositarum , tarn 
«bsolutarum , quam redditivarum s. respectivarum, 
cum tarnen notumfjt, parliculas apüd Ebraeos sensi- 
"bus perquam esse foecundas, et in exposilione S. scri- 
pturae saepe plus negotii facessere, quam vel nomina 
vel verba. 

Neque illud praetermittendum, de quofere omnes 
linguae Ebraicae tirones, qui lexico uti incipiunt, con- 
queruntur, nimis anfractuose tendi ad vocum ex im- 
perfectis oriundarum thema s. radicem. 

Na 

■ 



Jae. Gousset( li ) } der um die Erforschung des he* 
bräischeri Sprachgebrauchs aus sich selbst einige Ver- 
dienste sich erworben, machte in dem Gebiet, woria 
wir jetzt stehen, mehrere zweckmässige Bemerkungen, 
wenn er z. ß< sagt: Spea non vana e6l, recto vultus 
ipsius intuitu eius indolem, et visecribus eius inspectis 
ac evolutis, ingenium ipsius appariturum, Spes est, 
inquam, Linguain haue propria luce, solis in modurn, 
se ipsam nobis daturam ad cognoseendum. 

Bald nachher betrat der berühmte Reimarus ( 46 ) 
denselben Pfad , wenn er p. 34. der unten angeführten 
Abhandlung ausruft : „Quisenim, quaeso! felicius ac 
certiua, raeritem divinam interpretabitur , quam ipse 
Spiritus Sanctus? Aut unde de vi et ambitu dictionurn 
Sacri Codicis tutius iudicabimus, quam ex ipsis loci» 
hibLicisy aut eorandem inter se sedula collatione? Ac- 
cedil. his, quod Sacer Codex V. Test, unicus iste über 
sit, qui nobis ex puriori Hßbrai&mo superest, , unde 
adeo eius styl um et vocum phrasiumque efficaciam 
nun aliunde metiri par erat. Ut autem, quomodo hac 
in parte versandum puto tlistinctius ac plenius signifi- 
ciin, existimaverim adprime utile Iure, ut, hoc con- 
silio, Sacer Codex seraci iterumquo perlegatur, quo 
pacto fiet, ut, quae celeri vel nc-glcxere, vel obiter sal- 
tem ac cursorie tractarunt; fugere attentum lectorem 
haud facile possin t. Inter loquendum autem praeeipue 
notari yelim ea loca, ubi dilucide ac citra controver- 
aiam, Synonyma a se invicem discornuntur. Deinde ad 
ea loca sollieile aUendenduitf est^hi quibus Voci cui- 
dam alia contrariae significationis opponitur, quod, 
quo crebrius fit, eo certius, vi contrariorum , quaiis 


(45) Inder Praefat. zu s« Comnicntt. Liog. Ebr. Amslelod. 1702. 

(46) Iu der lehrreiche- wenig gekannten Schrift: de Ditferenliii 
▼oenm hebraicarum. Hamb. 1717- wom vier Diwertationcu er- 

•chienen sind. . 

■ 

■ 
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eius vera notio sit, quidque sub se complectatur, vcl 
minus colligere poterimus. Addo his ea loca, in qui- 

bus voces, tanquam in sede propria, nec sine Emphasi 
quadam nervo et acumine collocantur, qnae, si cum 
similibus Svno?ivmoruni conlcndaSj facili ncgotio , de 
ipsa vocum difR-rcntia iudicium instilui potcrit. Dein- 
que non negügenda sunt loca, in quibus Synonyma 
coniunctimposita occurrunt, ila, ut vel ex. antecedcu- 
tibus, vcl consequcntibus , vel tola denique sernionis 
compage, earundcm difiercntia crui possit. In ipsa 
autera collationc Iocuruin, quautnm fieri potest, pa- 
ndlelismus ex eodtm .criplore seu libro rcpetcn- 
dus est. 

Auf diesen Grundsätzen baute der berühmte schwe- 
dische Philolog AurivitUu* in der Mitte des vorigen 
Jahrh. weiter fort, wenn er p. 16 seiner durch J. D. 
Michaelis von neuem herausgegebenen Dissertationen 
die sehr wahre Behauptung vorträgt: Qui» ex hiiac 
cum matre vel maxima siinilitudine huius hariolari 
ibrmam malle t, quam in ipsam, si adfuerit,.matrem 
coniectis oculis, iilius coram intuendo faciem siue mora 
coniicere. Autequam ergo in Ebraicis eruendis origi* 
nibus, quantum Arabica dialectus momenti secum fe» 
rat statui rectc possit , duö in primis circa Ebraei ser- 
monis hiblicas reliquias examinanda sunt. Primo , an 
nullo plane in ilüs occurrat vox, quam non alicubi 
«altem in originario significatu sacri scriptores usurpa- 
verint: deinde an vel roaxime admissa hac fcypothesi, 
ex solo tarnen biblico Codice colligi semper posset, 
qualis originarius ille signilicatus sit , et quem pbtissi- 
mum voci suae valorem imponat. Indessen fühlte er, 



keit , der Armuth der hebräischen Sprache durch eine 
fortgehende Benutzung der verwandten Dialekte na- 
mentlich der reichen arabischen Sprache zu Hülfe kom- 
men zu müssen. * 
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Vater maclit in seiner grosseren Sprachlehre erste 
Aull, als ein besonnener Forscher auf die im Hebräi- 
schen durch den Kontext ganz bestimmten Bedeutun- 
gen und auf den Kontext der einzelnen Stellen, als ein 
taugliches Mittel zu dem Zweck des Sprachstudiums, 
der Verständlichkeit der hebräischen Urkunden, zu ge- 
langen aufmerksam zu einer Wahrscheinlichkeit der 
einzelnen Deutungen, die hiezu hinlänglich, wenn 
auch nicht immer so gross sey , als bei anderen Spra- 
chen, wo eine Menge schriftlicher Denkmäler übrig 
blieben. Auch warnt er Tor einigen Abwegen, auf die 
frühere Lexikographen bei der Vergieichung verwand- 
ter Dialekte sich häufig verirrt hätten. 

An diese vortrefflichen Vorgänger schliessl sich 
D. Gesenius in seinen gewinnrei eben lexikographiseben 
Bemühungen, aber mit so grosser Umsicht, so reifer 
Besonnenheit und mit so gehaltvollen Resultaten gründ- 
licher Forschungen an , dass man sein Bestreben den 
Sprachgebrauch des hebräischen Dialekts als solchen 
in seiner Selbstständigkeit aufzufassen , und in ein 
richtiges V er hältniss gegen den Sprachgebrauch der 
verwandten semitischen Dialekte zu setzen, für eine 
wahre Bereicherung und Erweiterung der hebräischen 
Sprachstudien dankbar erkennen muss. Von diesem 
Standpunkte aus müssen sich die in den Vorreden zu 
den beiden von ihm erschienenen Wörterbüchern auf- 
gestellten Grundsätze dem Kenner als bewährt darstel- 
len und den -Wunsch- erregen, dass eiiie sorgfältige 
Entwicklung derselben die Aufklarung der biblischen 
Schriften immer mehr befordern möge. 

Um hierzu mein Scherflein beizutragen will ich 
bei einigen derselben, «insofern sie zu einer fruchtbaren 
Anwendung- Veranlassung darbieten, besonders ver- 
weilen und zugleich auf einige neue Erleichterungsmit- 
tel zur Erforschung des hebräischen Sprachgebrauchs 
auf dem eben bezeichneten Wege, die sich mir bei 
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meinen lexikographtschen Stadion als erprobt empfoh- 
len haben; die Aufmerksamkeit biblischer Philologen: 
hinzulenken mir erlauben. - - - > ■ - * ' 

S. X. der Vorr. zum ersten B. des hebr. deutschen 
Handwörterb. behauptet Hr, Gescnius sehr wahr: 
eme der ersten Flüchten des Jbexrfcographen besiehe 
darin, dio Bedeutimgen eines jeden Worts in möglichst 
genauer Ordnung, wie sie sich aus einandertentwickelt 
haben mögen, nach einander abzuzahlen, mitlesen- 
den Beispielen zu belegen u. s. wv. -.'öohx 

Um diesen w ich tig en Zweck zu .erreichen, suche 
man die einlache sinnliche Bedeutung, als die Grund- 
bedeutung auf ( T7 ) und reihe an diese die wegen wahr- 
genommener Ähnlichkeiten entwickelten Nebenbedeu- 
tungen.in einer natürlichen Ideeiiverbindung an, den 
Gang sorgfältig- belauschend,, nach welchem Vorstei- 
sarten Äi der Seele des sinnlichen Menseben in slu- 
reiser Folge vom Einfachen zum Zusammengesetzt 
vom Aeusserlichen zum intern, vom Körperhöhen: 
zum Geistigen erzeugt und.- ausgebildet zu werden, 

mir hier einige erlädterude Beispiele, 
die man mit den von Ge*e/»^*rÜieili€n Aufldärungeit 
vergleichen woUe f Wählerin: zunächst den Artikel 
der in-jdein kleineren Wörterbuche bedeutende V or- 
züge vor dem grösseren erhalten, hat! . 

Grundbedeutung: Faterjm engeren Sinn - jßui- 
herr im weiteren Sinn i Kön. i5, xu An diesen Begriff 
schloss-sich zunächst der des Erzeugers Hiob 38, 28, 
au. diesen der des 'Urhebers , cles Ersten in der Reibe 

derer, welche von demselben .ihren 'Ursprung ableiten; 

* , . . t> . ■ < ■ j - < l , • - k ' " ' • " 

(4 7 ) Gnie VoncVrTrtfn über aTTTilcf xo bTobachtende Verf.h- 
rju»«rt mheilen ■ in «in.m VeWnct, ei«r Hermeneui.k d« 

A. T. Th. >. S. i«4 folg. Jahn in .einer Umleitung in Au- 
Bücher d« .lt.» Bundi. Tfc.i. Wto,*4. S. a t >» Wg- ™4 3fefe> « 
Minen *..gefühmnprüfuu gS w«lUea,W.«U.S. a<>7£« 1 S- - 




wie Genes. 4, 20. Aus dem Verhaltnisse des Vaters zu 

seinen Kindern entwickelten sich eine Reihe von Vor- 
stellungen I. die des Versorgers lliob 29, 16; II. die 
des Leitet s oder Fathgebers Genes. 4.% 8* III. die der 
EJirfurcht , welche ihm für( 48 ) alle diese Wohlthaten 
gebührte; dnher dieser Name auf Könige , Priester 
und Proplieten übertragen wurde. Das Band, welches 
den Vater mit seitfer Familie vereinigte^ war das engste, 
das herzli liste*, daher dem Hebräer , wie die classische 
Stelle Hiob 17, i4. lehrt, der Begriff Vater die innig- 
sten Beziehungen und Verhältnisse sinnbildlich dar- 
stellte. Schön bieten sich hier spätere jüdische Schrift- 
steller und das entgegengesetzte Wort p Sohn als 
Fr läutern hg dar. Z. Ii Moed Katon toi. 11. \. fcOVD 

wnaa rVWtf kitons rrpM* mnio ww, d.h. brate 

den Fisch mit seinem Bruder (d.h. Salz), lange ihn 
hervor mit seinem P ater (d. h. reinem Wasser) und 
iss ihn mit seinem Sohn (d. h. einer guten Brühe). Auf 
gleiche Weise liebt der Hebräer ( 49 ) Eigenschaften 
und wesentliche Verbindungen der mannigfaltigsten 
Art, so wie Verhältnisse der Abhängigkeit , Kleinheit 
dur^h den Begriff Sohn zu umsehreiheiK Z. B. l's. 149,2. 
JVV \D3 eben so wie in der Misch na T. I. P. II. p. 92. 
TJJ *3D die Sohne, d. In Bürger cfcr Stadt; Ps. 102,21. 
nmDri die <S>A/2ß 2b^.9, d. h. d ie zum Tode 

•r * 

• • I • f * AT • * * 1 * f . *. 

Verdammten, so wie im N.T. Matth. 8, 12. oi vloi rtjg 
ßfou'uiag, welchen das Reich bestimmt ist, die An- 
sprüche daraufhaben» 

Aus allen diesen Vorstellungen bildete sich allmä- 
der Begriff des Lehrers , den mau mit dem Wort 
verband, heraus, weil dieser durch seinen Unterricht - 
— ■ , ■ * ■■ 

(48) Aus dieser Rücksicht werden Pa. 73, i5. Verehrer durch 
B*>2a d. h. Söhue bezeichnen 

(4q) Schön hat diesen Sprachgebrauch aufgeklart Danz in Mtu- 
schenii K. T. illusiiatum p. 555 Mjq. • 

* 

» 

i \ 
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ähnliche Menschen gleichsam erzeugte, Wohlthaten 
spendete, Anweisungen ertheilte, Ehrfu-cht erheischte, 
in die engste Verbindung mit seinen Schülern trat. 
Man vergl. i Kon. 2, 12. mit /?. Sah Ben Melech's, 
R.Levi Ben Gersunys Anmerk. zu dieser Stelle. Jerem. 
3,4, wo Jonathan Otf durch \Wl übersetzt hat( 40 ) 
Im N. T. herrscht z. B. Matth. a3, 9. Gal. 4, 19. vergl. 
mit 1 Cor. 4. j5. derselbe Sprachgebrauch, den man 
zum Ueberfluss noch durch den entgegengesetzten Be- 
griff p als Schüler bestätigen kann. Für diese Bedeu- 
tung zeugen 1 Kon. 20, 35. Ps. 3*, 12 Matth. i2,,37.( 51 ) 

Ein zweites Beispiel sey das Zeitwort "D*** 
Grundbedeutung, aus der alle übrige, welche die ein- 
zelnen biblischen Stellen uns aufbewahrt haben, be* 
quem sich entwickeln lassen, ist von Schafen entlehnt, 
die von der Heerde sich verloren haben, wie die classi- 
sche Stelle Ps. 119, 176. beweiset, womit Ezech. 34, 4. 
zu verbinden ist, an welcher letzten Stelle ein Schaaf, 

• > * • • * • * 

das der Hirt ängstlich sucht, JYpJtn genanut wird — 

mithin keine andere als Iverumirren^ getrennt von der 
Gesellschaft, wozu man gehört. Aus diesem Stamm* 
sprossen hervor die Zweige (a) seines Zwecks vcrfeJw 
len, von seiuem Gegenstande sich immer weiter ent- 
fernen , z. B. Hiob 8, i3. Ps. 1 12, 10. (b) verwirrt seyn^ 
ängstlich hin und her blicken, daher die Hauptstelle 
Jerem« 4, 9. (c) alhnälig lünsc'Kvinden, at/<s den Augen 
sich verlieren , verlassen seyn , wie Jerem. a5, 35. Ps. 
i42,5. (d) half los, ujiglucklich seyn Hiob 3 1,19. Frov. 

3i, 6. (e) zu Grunde gehen , wie Schnaitt, die in einer 

* » • *» ____ 
. • '■ — ■ — • — . — — — 1 , .. - ■ - > » • 

(50) Vergl. J?. Sal. B. RTelech i.\ 1 CUroa. 2, 5l. Vcrsio Cliald. 
lik. 1 Chronic, ed. Matth, Frid. Beck 1680. p. 55. 38- 3g. 71. und 
Joh. Herrn. Schacfuii au'unadvv. ad Ikeuii anüquitatt. bebrr. Traj. ad 
Rheu. lbtO. p. 19Ö. 196. 

(51) *• R- Seil. B. Meltch %\\ 3 Kön. 2, i3. Abarhanel ' zu 1 Sam, 
10, 5. Jalkut Schimoni. Fcf. ad Moen. j G87. fol. 267. b» fin. et c. in it. 
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solchen Lage Hunger und Durst aufreiben, oder wilde 
Thierc zerfleischen; Numer. 17,12. Judic. 5,3i. Daher 
die in der Form Ii iphii so häufig vorkommende Bedeu- 

tung vertilgen , wie das syrisclie Wort r -E>Of mAsse- 
mani liibl. Orient. T.III. P. I. p. 36. 

Als (i! iltcs Beispiel «telie hier JDtf, dessen Grunde 
bedeuUing ist : gestiizt, befestigt 1 seyn, wie Klagl.4, 5, 
wo Ü'32Xn das Part. Pass. von Kai. die. welche ihren 

Korper st iitzten, oder auf karmesinrolhen Decken (als 
UiileWagen) ausgestreckt lagen. Diese eigentliche ße- 
deulnng spricht sich auch in der Form Niphal an vie- 
len Stellen' aus > z. ß. Jes. 22, 23. 2 Sam. 7, ilß, wo mit 
}DfcO das Wort j*DJ parallelisirt, und in der Redensart \ 
rUIDfc* TT ^JT5 Exod. 17,12. unverkennbar aus. Hieran 

t v: T T • J|- 

achliesst sich unmittelbar die transitive Bedeutung Kin- 
der Warfen , pflegen, erziehen Nurner. 11, 12. Esther 
2,7. 2 Kön. 10, 5, d. h. im eigentlichen Sinn durch 
Stützen, Trngen\s, 2 Sam. 4, 4) vor dem Fallen, Hin- 
stürzen sichern; im uneigentlichen Sinne vor jedem 
Unfall, Missgeschick bewahren; denn der Hebräer 
pflegt Gluck durch Festigkeit , Utterschutterliehkeit ; 
Unglück durch wanken, fallen zü umschreiben ; s. Arnos 
5, 2. Ps. 94, 18. Deuter. 3a, 35. eben so der Araber, 
vgl Sc/tultens in seinem Commentar zu der classischen 
Stelle Hiob 12, 5. Die abgeleiteten bekannten Bedeu- 
tungen zuverlässig , treu , wahrhaf tig seyn , machen 
gar keine Schwierigkeit. ( ä2 ) 

Ein viertes Beispiel möge seyn TO« Die Grundbe- 
deutung ist: zertheilen y auseinander tretinen 1 Kön. 
25. Ps. i36, i3. In intrausit. Bedeut. getrennt sey n, 

. , « 

. • " ,- ~ • ■ 

(3a) Der ar.ib. Sprachgebrauch stimmt in der eigentlichen und in 
den abgeleiteten Bedeutungen auffallend mit dem hebräischen überein. 
•. AU lien Abi 'Haleb ed. Kümpers p. 122; Chreit. Arabe T. I. 
p. 27c. &8. .,. 



wie Habak. 5, 17. Besondere Arien sind (0 ) mit den 
Zähnen zertheilen, also essen, fressen Jes.9, 19. (b)mit 
einem scharfen Instrument , also Holz spalten, wie 
2 Kön. 6, 4; ein 77wVr schlac/iten. Daher in Niphäl 
die Bedeutung pertilgt werden^ umkommen. Aus die* 
»er letzten Bedeutung bildete sich ganz natürlich die 
bekannte, ein Biindniss maclicn , einen Besc/duss fas- 
sen, weil dieses bei Opfern, d. Ii. bei geschlachtetem 
Vieh zu geschehen pflegte. Analoge Beispiele geben 
hier vollkommene Aufklärung. 

Dos Wort Tinn, welches mit TtJ, wie aus der 

Mischna P.II. p. 5j. 2 9 5und P. IV. p./n, wo JTVtt 
ein abgerissenes St'ucl , erhellt, dieselbe Grundbedeu- 
tung theilt, woran sich auch der Zabische Dialekt in 

den Worten CTlA > >» V) f^Oy^i mit der Axt habe 
ich ihn getödtet (s. Nasaraeorum Aeones P. V. p. 38) 
anschliesst, bedeutet Dan. 9, a4. bestimmen , beschlies- 
sen.. Das Wort j^lfl eigentl. spalten, heisst ebenfalls 
entscheiden, beschliessen Jes. 10, a3. Dan. g, 26. Vor- 
züglich beweisend ist das Wort JVO. zerschneiden, 
welches mit und ohne J1H3. einen Bund(**) schlies- 
sen bedeutet, und durch die chaldäischen Uebersetzer 
z* B. Exod. 34, 10. Hos. 10, 4* mit unserem Wort 
bezeichnet wird. Ein viertes Wort, welches sich zur 
Vergleichung darbietet, ist DDE}, welches ebenfalls 
zertheilen Ursprünglich anzeigend in dem Targ. Jona- 
thans Genes. 46, 3. für ein Bund ttiss schliesscw gesetzt 
worden. Ein fünftes Wort endlich SYtfp eig. zerschnei- 

(53) Das Wort n^"i- selbst scnlfesst den Begriff der Zerschneidung 
in sich ; man mag nuu dasselbe ableiten von einem Wort ma, welches 
im SamaritaD. abschneiden 'bedeutet, ! oder nach der Analogie von 
r^lÖ Stammwort fiÜUj, von rTA essen, d. h^mit den Zähnin zer- 
theilen u ^rreUsen , für welche Vorstellung das verwandte K"D **T- 
schneiden, aushauen Jo£ 17, 16. Ewch. a3, 47. 



t 

- 

den erscheint in der Mischna 4, i4i. in der Bedeutung 

einen Vertrag machen. 

Im Chaldä'ischen lässt sich die Grundbedeutung 
des Worts "IN mit den abgeleiteten noch genauer ver- 
folgen, wie aus folgenden Stellen erhellt: Levitic. 12, 3. 
wird TRDJ soll beschnitten werden, durch *"VttlY gedoil- 
metscht-, in dem Targ. Mich. 4, 4- Obad. V- 17. ist das 
Wort "CH er hat beschlossen, als *1M bezeichnetem 
dem Targ. Joel 1, i4. 4, 18 s^eht TU als etwas, das be- 
nimmt , beschlossen ist, gebraucht. Das abgeleitete 
Wort rn?3 Beschluss, Verfügung entspricht dem he- 
bräischen nf^Pl Gesetz, Targ. Onlelos Nuiner. 35, 29. 
und im Targ. Jonathans Jerem. 10, 3, welches Wort 
doch auch von ppt], d. h. einschneiden, eingraben sei- 
nen Ursprung ableitet. 

Ein fünftes Beispiel sey das Wort dessen ( Ä4 ) 

eiuzelne Bedeutungen in dem Grundbegriff Rand sich 
vereinigen, welcher auch dem ara-b. beiwohne, 
s. Jim Doreid V. 09. mit des Scholiasten und Haitsma'4 
Anmerk. Diese Grundbedeutung findet sich 1 Kon. 7, 
26; daher die übrigen: Rand des Kleides, d. h. Saum 
Exod. 28,32; des Mundes d. If. Lippen 2 Kon. 18» 20; 
des Londes d. h. Gränze Rieht. 7, 22- eines Fh>sses 
d. h. Ufer; eines Meeres d. h. Gestade, z. B. Exod. 
2, 3. Genes, 2a, 1 7. 

Dass aber die einzelnen Bedeutungen nicht ohne 
Noth vervielfältigt werden düi'fen, ist eben so, klar, als 
dass sie unter jedem Artikel vollständig aufgezählt wer- 
den müssen. Auch hierüber einige aufklarende und 
ergänzende Beiträge zu Gesenius's Wörterbüchern. 

(a) hfttf Zeit, Wohnung, Wohnung Jehova's, 

d, h. Tempel , bezeichnet auch die Bewohner — Fami- 

. 

*- . . ..,. ■„ — ■ 

(54) .-o ist die Grtmdbed. von t]tfl Ufer nach dem arab. 
•btnfaUj Jtiandp u Museum Hagau. T< I. P* tt. p. 4i4. 5 
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He, Stamm, e, B. Pror. i4, 7, wo es mit /V^ und Za- 
char. 12,7, wo es mit tfyPtt abwechselt ( 5 *) 

(b) D£N eig. das Mchtseyn, wie Jes. 5, 8 D5N Tj 
D^DD so dass kein Raum mehr vorhanden ist; daher 
DSN ausschliesslich Num. 22, 35; Jes. 4o, 17. DBKD 
weniger als Nichts, welche Stelle um so merkwürdiger 
ist, da hier Vlfi damit parallelisirt wird. Der Begriff 
äusserste Gränze schliesst sich an jene Vorstellung 
bequem an. 

(c) Das Wort "DJ, in dessen GrundbegrilF, wi« 

die arabische Sprache (s. Ideler 1. c. S. 39S) und die 
syrische (6. Assemani B. Orient. T. II. p. 275) so wie 
die biblisch -chaldäische Sprache lehrt, Kraft sich aus- 
spricht, daher es auch die unterscheidende Bezeich- 
nung des männlichen Geschlechts nach Deuteron. 22, 5. 
Hiob 3, 3. geworden ist, schliesst auch die Bedeutung 
JHeld in sich, wie Stange in s. Anticrilica P. I. p. 91* 
durch mehrere passende Beispiele erwiesen hat. 

(d) eig. reinigen, wie *D' THj) und andere 
Conjugationsformen unwiderleglich darihuu j daher die 
eiserne Spitze des Pfeils vom Rost säubern, d.h. schär- 
fen Jes. 49, 2; Metall von Schlacken reinigen Dan. 1 1, 35 # 
Weil nun aber durch ein solches Schmelzen der innere* 
Werth des Metalls erprobl und der reine Ertrag ge- 
wonnen werden sollte. (Hier sind die analogen Bei- 
spiele ppT, *inED> Cp¥ namentlich in Beziehung auf 
Malach. 3, 2. 3. zu berücksichtigen) so erscheint das 
Wort Kohel. 3, 18 als ausfor selten, prüfen ganz 
übereinstimmend mit Ps. 17,3. 26,2. 105,19. An diese 
Bedeutung reihet sich als eine dritte an : auslesen Ne- 
hem. 5, 18 und in der claasischen Stelle der Mischna 

(55) Da» entsprechende arab. Won erscheint in der obigen abge- 
leiteten Bedeutung- in dem Gedient Tograi V» 4. und über s. di« 
arabische Stelle p. 3fcu dea öotem Bandes der Memoire* de l'Academi« 
des Inscriptions etc. r , 



P,I.'p.'a5i.869 a , viertens weihen y bestimmen zu etwas 
i Chron. 9, 22. nach derselben Analogie, die oben in 
dem Worte t£Hj"J,und verwandten beobachtet worden 
ist; fünftens absondern gleichs. als Schlacken auf die 
Seite werfen vergl. Ezech. 20, 38, * 

(e) (1) Fleisch etwas abweichend von dem 

arabischen Sprachgebrauch, wo aucb als Haut 

vorkommt, z. B. in Specim. VI. Operis cosmograpbici 
IbnEl Vardi. Lundae 1784. 4, wo p^ijf ^jt dün- 
ner an Haut. (2 ) ein mit Fleisch bekleideter Körper 
sowohl thierischer , als menschlicher , z. ß. Genes. 6, i3. 
7, i5. 2,24. Mit einer Einschränkung auf einen be- 
sonderen Theil des menschlichen Körpers, als Zeichen 
der Mannheit ( s6 ), z.B. 3 Mos. 1 5, 2. Ezech*. 16, 26^ 
(3) Menschen überhaupt — zunächst von Seiten der 
körperlichen Natur, daher dem geistigen Wesen der 
Gottheit entgegengesetzt. Jes. 3i, 3. Hiob 10, 4- mithin 
Sterbliche, wie Ps. 78, 39. Auf eine gleiche Weise 
wird im Abdollatiphi memorabilia Aegypti ed. Paulus 
p. 123. die menschliche Natur durch äu>£LJ[ 

bezeichnet und in Abulfedae Annales raoalem. ed. Ad- 
ler T. II. p. 43. die vorzüglichsten unter 

den Sterblichen. In dem Chaldäischen spricht sich 
diese Vorstellung in dem Targnm Hos. 11, 9. schön in 
den Worten aus: NJTTM ^J? ]*TTT *OQ3 ^J^K}» d.h. 
wie die Handlungen der Menscheu , die auf der Erde 

(56) Ich glaube noch darauf aufmerksam machen zn müssen, das» 
rTIÄ Körper iu TalmudUch - Rabbinischen Sprachgebrauche (s. Bux- 
^torfii Lex. 8. k. v.) ebenfalls eine euphemistische Umschreibung der 
Schaamt heile geworden ist. Für diesen Gegenstand hatte d«s Zart- 
gefühl des Hebräers auch den Ausdruck E*"? 3"^ gewählt Deuter, ab, 57. 
■ • — : — 

Jes. 7, ao. Mischna VI, 4ao, wo E^VlH "3 den Urin anzeigt, welchen 
Sinn auch die von ffilh. Schickard in dem Jus regium ed. Carpzov» 
Lipsiue 1674. p. ]4g. aus Maimonidts angeführte Stelle ausdrückt. 
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wohnen. (4) Mit dieser körperlichen Natur des Men- 
schen verbindet sich gar zu natürlich die Vorstellung 
von Hinfälligkeit^ Schwäche, Unvollkommenheit. 

1 Chron. 32, 8. Ps. 78, 39, welche sich in melireren 
Steilen des N. T. ungezwungen nachweisen la'ssl, z. B. 

2 Korinth. 10/*. Hebr.7, 16. Galat. 3, 3. (5) Weil der 
Körper äusseren Kindrücken sich zu leicht hingiebt, 
zu wenigen Widerstand zu leisten vermag, so ward 
•1103 Bezeichnung der sinnlichen Natur des Menschen 
überhaupt. Spuren dieser Vorstellungsart begegnet 
man schon Genes. 6,3. Kohel. Kap. 2, 3. 5, 5. 11, 10. 
Aber häufiger lassen sie sich verfolgen durch die Apo- 
kryphen des A. f. und die Schriften des N. T. weil 
man nach dem babylonischen Exil gewohnt war» den 
Körper als den Sitz der Sinnlichkeit, den Veranlasser 
zur Sünde, der die reine Seele bcilccko, zu betrach- 
ten. Daher der Körper zuweilen der Kerker der Seele 
genannt ward; Sirach 23, 16. 28, 5. B. d. Wei.sh. i5. 
Philo B. irS. 117. nach der Mangey sehen Ausg. ebend. 
S. 197. 295. 4i6. 43a. 43 7 . 466. 528. 627.648. B. 2,427. 
Br. an die Rom. 7, 18.23. 24. 8, 3. Matth. 26, 4i. Gal. 
K. 5, 16. 17. 19. 21. 24. Ephes. 2, 3. Kolcrs. 2, n.^ End- 
lich wurde (6) Gebein und Fleisch als die festeren und 
weicheren Theile des Körpers zur Umschreibung des 
physischen Menschen gebracht-, z. B. Genes.*!«, 20. 
29, i4. Diejenigen demnach, welche diese gemein- 
schaftlich hatten, bildeten gleichsam Einen Körper« 
daher Abkömmling oder Blutsverwandten unter die- 
sem Bilde dargestellt wurden-, B. d. Rieht. 9, 2. 

In den apokryphischen Büchern des A. T. und in 
den- Schriften des N. T. werden zu demselben Zwecke 
Fleisch und Blut als die festeren und flüssigen Theile 
des Körpers zusammengesetzt, z. B. Sirach i4, 18. 17, 
3i. Matth. 16, 17. 1 Kor. i5, 5o. Ephes. 6, ia. *&**f+* 

In den späteren jüdischen Schriften begegnet man 
oft dieser Redensart , wie Light foot zu der angeführ- 
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Stelle des Matth, und Edzardi zu dem talmudischen 
Tractat Berachoth p. i65 — 168. durch passende Bei- 
spiele gelehrt haben. ( 57 ) 

Ein anderer Grundsatz, den ein Lexikograph (S. 10. 
ebend.) zu beachten habe und dessen genauer Befolgung 
wir die Vorzüge, wodurch sich die Gesehius'schen 
Wörterbücher auszeichnen, in keinem geringen Grad« 
verdanken, erheischt Aufmerksamkeil in den die Verba 
enthaltenden Artikeln auf die Darstellung der ver- 
schiedenen Verbindungen und Constrüctionen , in de- 
nen ein Verbum vorkommt, insbesondere auf die 
Partikeln, durch welche dasselbe mit der Person oder 
Sache oder beyden zugleich verbunden wird. 

Auf diesen wichtigen Gegenstand ist eine so rege 
Aufmerksamkeit verwandt worden, dass nur wenige 
Unterlassungssünden begangen seyn dürften. Aus den 
ersten Buchstaben des Alphabets mögen einige Beispiele 
hier stehen ! 

Das Wort in der Bedeutung eingehen wird 
auch mit der Part, y z, ß. Hohel. 5, &. und mit ^JJ 
2 Samt i5, 4. Jes. 22, i5. construirt. Zudem bedeutet 
dieses Zeitw. auch irgendwo hinsegeln % sich einschijfen 
nach Jon. K. 1, 3. So kommt ire für navigare vor in 
Ovitfs Epist. i3, 126. 19, 180. Melamorphos. 5, 653 und 

Livius 26, 17. Sa« essen, wird mit 7]? und 1 Sam. 

14, 33. 34. consLruirt. Auch kommt die Form 

Exod. 3, 2. vor. 



(57) Ist die obige Entwicklung gelungen, so kann die gewöhnlich 
falsch gedeutete Redensnrt: das Blut Christi trinken und das Fleisch 
desselben essen Joli. 6, 53 folg. keinen anderen Sinn einsc Ii Hessen, 
alt : eich ganz in die Natur Christi verwandeln , mit ihm in eine un- 
zertrennliche Verbindung treten,, wie auch der 56te V. ausdrücklich 
▼erlaagt. Daher wird die Aufforderung im Abendmahle : „ esset und 
trinket " u. s. w. den Zuruf enthalten : „werdet gleichsam mein andere* 
Ich , an Gesinnung , Dcukart und Handlungsweise niir völlig gleich ! 
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Das Wort JTfl mit Sj? zeigt 2 Sam. n, 23 an: 
„eindringen auf Jemanden \" nut.jp „entfernt seyn 
von Jemandes Handlungsweise u 2 B. Sam. 3, 37. In der 
Bedeutung geschehen, sieh zutragen erscheint zuweilen 
dieses Zeitw. verbunden mit dem Temp ; finit. z. B. 
einem Präterit. 2 Sam. 6, 16: oder mit einem Futur. 
Exod. 4, 10; lerner mit d. Part. 3 vor einem Infinitiv 
2 Sam. 5, 24. Ausserdem zeigt sich auch, die Partici- 
- pialform JTrl Exod. 9, 3. 

Ein neuer lexikograpbischer Grundsatz, den Ce- 
' senii/s ebend. p. ii. aufstellt, lautet: „die Sammlung 
und CLassificirung der mit einem Worte gebildeten 
Phrasen und Redeformcln sey volt ständig. u ,« 

Zu dieser trefflich befolgten Regel, deren Richtig- 
keit sich durch die Thal bewahrt hat, fug* ach hier eini- 
ge Erläuterungen aus dem Gebiete der Partikeln. 

Die Part. steht zuweilen fiir 3 Praef. s. Kimchi 

, zu Genes. 25, 9; ferner für gegen, wie 2 Sam. 10, 9, 
welche Stelle gegen eine frühere Behauptung, dass die 
Plural form Mos in poetischen Büchern vorkomme, 
entscheidend zeugt, vergl. Rosenmiiller's Anmerk. zu 
Jes. 3, 8; endlich für in Hinsicht 1 Sam. 4, 19» 

Das Wörtchen Ott hat noch folgende Bedeutungen: 
fürwahr, wahrlich s. Prov. 3, 34. Jes. 29, 16 und da- 
selbst Rosenmüller; Ezech. 21, 18. mit desselben Ge- 
lehrten Änm v welcher auch in seinen Scholien zuHiob 
6, i3. die Bedeutung siehe \ hinzufügt. 

Die Zusammensetzung OH heisst theiis nicht 
, Genes. 24,38; theiis sonst, dailleurs, wie Prov. 3, 3ö. 

Das Wort /IN zeigt (1) an zum Beistände Jerein. 
i,8? welche Spelle der Targumist Jonathan gut über- 
setzt hat durch ?]T]?K! s. Bretschneider zu Sirach 4o, 2. 
Eine classische Stelle ist Jerem, i5, 20. (2) in Gegen- 
wart Jes. 3o, 8. (3) die Redensart ÜINq Jes. 4*, a4. 

O 



heisst aus freien Stächen^ endlich (4) findet noch Statt 
die Bedeutung nahe bey s. Judic. 4, iu 

Das Wort J 4 ^) eig. das Nichtseyn Hiob 3o, 8. und 
Je». 38, 17. erscheint zuweilen in Verbindung mit einem 
anderen Substantiv, z. B. Malach. 3, 10. H *Ss Ttf, 
d. h. bis zum Nichtseyn des Vorraths oder so lange 
noch Vörrath seyn wird. Denn H ist eigentlich Sub- 
stantiv und bedeutet die Genüge, hinreichender Vör- 
rath, 8. Obad. V. 5, wozu Abresch in s. Specim. philol» 
sub praesid. Seb. RaviL Traj. ad Rh. 1757. 4. p. ßi. 

Die andere Form von demseJb.Staramw. nSü 
mit dem zu dem freilich nicht mehr existierenden SuV>- 
stant. rhjl hinzugesetzten Jod parag., also von völlig 
gleicher Grundbedeutung findet sich theils mit einem 
Particip Jes. 1 4, 6; theils mit einem Präter. Ezech. 
i3, 3; theils mit einem Futuro, häufiger aber noch mit 
einem Infinitiv verbunden, s. Deuteron. 17, 20. mit und 
ohne 7. ( i8 ) 4 

Kin anderes treffliches Hülfsmittel zur Erforschung 
des hebräischen Sprachgutes hat uns Gesenius S.XX1X. 
in einer sorgfältigen Berücksichtigung der Eigennamen 
der Personen dargeboten. Sehr wahr erinnert dieser 
umsichtige hebr. Lexikograph in seiner Geschichte der 
hebr. Sprache und Schrift S. 48. 49, dass sich in ihnen 
eine ganze Reihe grammatischer Formen , neue Verba ! 
und Nomina, Urformen, wovon nur noch Derivata da 
sind, erhalten haben. Denn wie schon Glassius in der 

(58) Der wacker« PhiI«log Joh. Fr. Fischer hielt die Berücksich- 
tigung des oben erläuterten Grundsatzes für ein wesentliches Erfor- 
dernis« zu einem guten hebr. "Wörterbuch, indem er in s, Proluss. 
de Veras. Graec. Libror. V. T. Lips. 177a. p. 79. freimülhig erklärte. 
'„In vitiis, quibus Lexica Hebr. etc. laborant, hoc vel raaximum Sem- 
per nobis visum est, quod verborum iunetorum rationem lere uullara 
habent, qnod poteaUtein formularma integrarura uegliguat neque 
atlingunt.*' 
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Philologra sacra ed. Dathe T. I. p. 709 sqq. und 80S 
bemerkte, sind die Eigennamen, so wie die geographi- 
schen Bezeichnungen sehr häufig als Nomina «ppeila- 
tiTa zu betrachten, die ihren Ursprung von dem Er- 
folge, gewissen Eigenschaften, Vorbedeutungen u. s. w; 
erhalten haben. 

Zur Erläuterung mach* ich hier auf den Namen 
513Ä. aufmerksam, den nach 1 Sam. 1, 2. ülkana's 
Frau führte. Dieser scheint mir der Singular von dem 
Worte tKKJSl Furien zu seyn, er mag nun nach der 
Analogie von vbü wirklich HA?B : gelautet oder das 
Wort p$ mit einer weiblichen Endung versehen wor- 
den seyn. Das Dag. forte in dem zweiten Nun wäre 
dann, wie in anderen Fällen , in ein <juiescirend.es Jod, 
mithin in einen gedehnteren Laut, aufgelöst worden. 

Ferner werden hübsche Mädchen (man sehe die im 
aten B. m. Aufklärungen über Asien S. 192. 4c>3 ange- 
führten Beispiele) in Asien mit 'köstlichen Perlen ver- 
glichen, nnd diesen Geschmack dürfen wir den He- 
bräern bei der grossen Uebereinstimmung, die sich in 
dem Reiche des Luxus und der Moden zwischen dem 
alten und n^uen Asien dem Beobachter darstellt , um 1 
so dreister zuschreiben, da die Schöne im Hohenlied« 
K. 6, 10. unter dem Bilde ähnlicher glänzenden Körper, 
dorn Auge vergegenwärtiget wird. 

Dass aber das Wort in der späteren hebräi- 

schen Sprache wirklich Pei len bedeutet habe, davon 
kann man sich aus den in der Clavis Taimudica ed G>rt- 
stant. VEmprreur. L B. i634. p. 10. a3r. und in Joh. 
Vorstii de Hebraismis N. T. Comment ed. /. Fr. Fi- 
scher. Lips. 1778- P- 7Ö°* gesammelten Beispielen hin- 
reichend überzeugen. Auch verdieut nicht unbeachtet 
zu bleiben, dass spätere jüdische Schriftsteller, wie 
man aus fVolfii ßibl Hebr. und Bernh. de Roasi's Di- 
zionario storico degii Antori Ebrei Vol. I. IL Parm. 

O a 
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& 802? ersehen kann ? . nach dem Beispiele arabischer un d 
persischer IJtteratoren die Titel ihrer Bücher Perlen 
11 nd Perlenschnüie ^\yyr\ benennen. W^i^ 
(^lagl. 4, 7. passt die Bedeutung Perlen* rot trefflich 
in den Äusamnienhang , wie ich in der Hebräerin am 
Putztische Th. 3. p. 81. 82 zu zeigen mich bemüht 
hake» .und ebenso. gUt'fcü ti ; ioha$, 18, wie Jo/u Heinr. 
Pareau in s. Commentatio Daventrüieitgoy. p. 328 sq<|. 
Wahrscheinlich z^ , machqn; , gewusst hat. Indessen hat 
das Beiwort ID^l* an der zuerst genanntem ^telle d< 

D. Gesenius günstigesvfür .den Betriff Xora//e« g€ 
stimmt. Diese Schwierigkeit/»! uss also noch beseitiget 
werden. Und dazu bietet.sich der arabische Sprachge- 
brauch in den von Ever. Scheid in s. Specialen philo!» 
critic. ad Jesaiae Cap. 1. Rfarderovici Gelrorum 1779. 4. 

P. T2n. mitgetheilten Auszügen aus den W örterbüchern 
yfrsjeühctri 3 8 und Firuzabad s als ein erwünschter Füh- 
rer dar. Jener sagt: a*\*2Jt Jj)l\ <i X^l, 

d. h. das Wort HDHK vonKawtelen gehraucht, bezeich- 
net eine ausserordentliche -Weise; der andere fuhrt 
^beils dasselbe Beispiel au, thoilshat er noch den Zusatz: 

N^U- ^1, d. h. das Wort ^rU^ QHK 

drückt den ganzen Tag und die weissglänzende färbe 
desselben aus. 

Ferner betrachtet D. Gesenius S.XXIV. ebeud. die 
Lesarten des Kri «nd C/Üi^'hAs wirkliche Gegenstände 
der ^Lexikographie u»d bezeichnet S. 5o. s. Geschichte 
der'hebr. Sprache und Schrift die Varianten des letz- 
teren als eiile nicht immer hinläugl ich berikk sichtigte 
und benutzte Quelle für einzelne altere Sprach form en, 
bei welcher Gelegenheit zweckmässige Beispiele zur 
Erläuterung dieses wahren Grundsatzes aufgeführt 
werden» 

Auf diesem zu wenig betretenen Wege hat unser 
deutscher Gelehrte mehrere berühmte holländische Phi- 
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lologen zu Voi^ngcrrn K B. Joe. Schulten* («») und 
Jo/i. varv Voö**L\<>°) Diesen Männern hat sich ganz 
neuerlich ein trefflicher Sprachforscher unseres -Vater- 
lands mit, richtigen Ansichten angeschlossen. ( 6l ) 

Vorzüglichen Dank verdient endlich D. Qeseniusy 
dass er. in der Vorrede zum zweitun B, S. IX. X. die 
Benutzung des neuhebräisciien y talmiulischen und reib- 
binischen Sprachgebrauchs nachdrücklich eingeschärft,, 
für den auch Hr, -Mahn a. a. O. S. 3u5. 396. ein Wort 
der Empfehlung; gesprochen. JtuU« ; , ! V ' 1 . . 

. D^r^eriih^te Eduai, d Pococh. forderte in; tf.Noti* 
miscellaneis ad Portara Mosi^J^ips. 1705. 4. p.4. seine 
Zeitgenossen , <mf : „ ut \a Ji.a1bbuior.um tam ^ntiquio-, 
rum , quam recentiorum, qui multa hoc in genere *a- 
TQona^SoTCt habent, explicationesinquiratur.'' , 

deutlicher ,011t w ick elt^.seine Gedanken über die 
Aj*fUa™ngcnv welche die Schriften des jJl. T. aus dem 
Studium des Talmuds namentlich der Misch na erhalten 
kpnnen ?tj _4er ^;ogst verstorbene, gelehrte Eu. Scfieid in 
seinem. gebalUoUen Oratiq de eo, quod Schultensii etc* 
ppsteris agend um reliqueriut. L,.Batar. 1.794. 4. p. 38 
— '4 1. und Zeichnet eben so scharfsinnig als wahr das 
Verhaltirk«V ,tm ^elohein a^ c \s^ier« zu der' frlihfcren 
hebräischen Sprache betrachtet! werden müsse.:- 

* Mit diesem gereiften Itoheil des holländischen Ge* - 
lehrten' bildet einen' schneidenden CuiUrast die tui Hal- 
lende. Unkunde des sonst a^htungsv^erthen J. tärt^FV** 
.veAerS weniger 6£5/cier Snf^Tnlrten Prohreiones das* 

•(5 9 )-« n ;«it!Dk^ ; acMl: de utiliute : dM«etoraM-oiU|lltfilUtt Lu^dv 

retheu W i^chti &l # e^Vj^ , ufld, , ftadepe seltene Sprach.igcnljeUcn . 
aufmerksam gemacht wird., , , J <,r 

- ((^'oer'^ 
a^ruin :-^irA't:m 177». 8. " P . io. " "° ,vf ' 

(6tVMbÄn'V. S. 5 7 . 5*. dePkfrt* 66: die Nomina pro- 

pv%« ium hfc&ir. oAjtjqhtabatt: mit geeilt iaht 4.' 



genannte Hülfemi tlel, dem doch der berühmte Reima* 
rus L c. p. 34. eine untergeordnete Rolle eingeräumt 
hatte , als . unbrauchbar schnöde abwies. I. 

Bei einiger Beleseiiheit in den ältesten jüdischen 
Denkmälern wird man sich bald überzeugen, dass sie 
den zweifelhaft geschienenen biblischen Sprachgebrauch 
durch eine mehrfache Beleuchtung theils glücklich be- 
stimmen, theiis in einem ausgedehnteren Umfange dar- 
stellen;' dass sie bald die Grundvorstellung eines Worts, 
die in der hebr. Sprache entweder nicht deutlich genug 
hervortritt', oder sich ganz verloren hat, durch Bei- 
spiele und in Verbindungen, die jede Dunkelheit ent- 
fernen, befriedigend enthüllen ; bald den ganzen Zu- 
sammenhang zwischen den einzelnen Bedeutungen eines 
Stammworts, indem sie entweder ganz neue Iormen 
darlegen oder die älteren schärfer bezeichnen , lehr- 
reicher und tiefer verfolgen lassen ; K41d ^endlich den 
späteren biblischen Hebraismus durch Nach Weisung 
von völlig entsprechenden bder ähnlich 'gebildeten 
.Wörtern und Redemarten ganz vorzüglich aufklären. 

L Hier genügen a;UFin$i%i$e nkc)istehende'Siellen! 

l Das, Wort H1}$$ °d* r JT3$t» °V in, den nach 
dem babylonischen : Exil gesebri ebenen: Büchern von 
einem kömglichen Schreiben^ ößettflic/ien Verordnun- 
gen, amtlichen Berichten zunächst gebraucht wurde, 
erseheint in dieser Bedeutung auch üs/*aeAha TA: P.II, 
p. 34. in de» Worten nTTWH ODTD -Wi« ein. d»n f^er* 
Ordnungen untergedrucktes Siegel, durch welches Bei- 
spiel wir zugleich ein Beleg: zu der obigeu; Bemerkung, 
dass das Dag forte zuweilen durch ein quiescirendes 
Jod aufgelöst wurde, erhalten. Aus dieser specielleren 
Bedeutung ging die allgemeinere Brief überhaupt her- 
vor, wovon auch die syrische. Sprache uk J z] D fl Michae^ 
Iis Syrier Cbresiomathie js. i4 /f . imc*, fc^semani 
Bibl. Orient. Tom. III. P,i p.. A 13. Beispiel© njitlhtileL 
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Mit diesem Wort lässt sich in Verbindung bringen 
das Wort MnaÄ», dasebend. T. II. P.1V. p. i36\ den 
Begriff Hof-odrv Frohndienst \n sich schliefst, weil 
ein königlicher Brief unbedingten Gehorsam erheischte. 
Daher auch der Ausdruck schlechthin ge- 

zwungen ausdrückt; s. Christ» Cartwright Mellificium 
hebr. in d- Criticis Sacris Tom. VII. p. 747. An die~ 
sen Begriff schliefst »ich bekanntlich der N. Testament- 
liche Sprachgebrauch in dem Worte ayyaqtvtiv an. 

3. Das spätere Wort DM. das nach biblischen 

Sprachgebrauch theils Drängen, Fesseln anlegen Esth. 
1, 8, theils in Verlegenheit setzen Dan. 4, 6 bezeichnet* \ 
und in den Targuraim bald dem hebr. Gewaltthä-. 

tigkeit ausüben Arnos 3, 1, bald d. hebr. mit Gewalt 

wegreissen, rauben Genes. 3i, Si Jonathan u. s. w. - 
entspricht, erscheint in der Mischna T. IL P.III. p..58. 
IV. 3og. mit dem Nebenbegriff ein Mädchen schwächen >* 
gleichsam durch stürmisches Ritten ihre Abneigung 
besiegen. Der Grundbegriff Zwang, Beschränkung 
der Freiheit spricht sich in allen diesen Bedeutun- 

* ♦ 

gen aus. 

3. Die Bedeutung des Worts ^SK Exod.Q,33, d.h. 
spatzeitig, wird Mischn. I, 179. durch den Gegensatz 
YDDH frühzeitige Frucht hinlänglich aufgeklart, welche 
Stelle zugleich die Vergieichung mit 7Stg.. dunkel, und . 

^Bi* Dunkelheit schön bestätigt; zumal r wenn man lt . 
Y33 zusammengestellt mit ^j53 (denn 3 und p werden, 
nach dem zweiten Abschn. dieser Schrift miteinander 
verwechselt) durch das, was zuerst ans Tageslicht 
tritt, übersetzt! Passend ist daher *he von Cohen de 
Lara in a. Keter Kehunna f. O col. 1 .gegebene Erläu- 
terung durch . nt#p?n, d. h. spätgereifte Frucht und 
die üebersetzung des Sal. Ben Melech durch das,- was 
noch unter der Fr de verborgen liegt. 
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4. Das Wort }VnSN, das Hohel. 3, 9 ; wie r ai*s der' 
beigefügten Beschreibung erhellt, ein Ttuhvbett be- 
zeichnet, erscheint in der Mischna P.III, p. 3o4 wahr- 
scheiulich wegen des verhüllenden Umliangs als ein 
T ghimmely unter welchem die Braut in das Haus 
des Bräutigams geführt ward. Die Erklärung des R 
Bartenora durch ^JIN pD3 gleichsam eine Jrt von 
Zelt ist demnach sehr zutreffend, s. die gelehrte An- 
merk. H r ogenseils zu dieser Stelle in d. Buch Sota. Alt- 
dorf itfi. 4. p.260. qGi: vergl. mit J. B. Carpzov's 
Dispulatioines- Academicae. Lips. 1699. 4 - P- 4o4 sqq. 
und meiner Schrift „Hebräerin am Putztische^ B. IL 
p. 525 folg. 9 

5. Das cliald. Wort ND ! D*W Knie Dan. 5, 6. er- 
scheint als ein späteres hebräisches Wort in der Mischna 
III, 54. IV, *3 7 . V, i33. 

6. n£#N Mist Für die Bedeutung Koth findet 
sich eine ciassische Stelle in B. Baraehiae Nikdani 
Parabol. Vulpium. Pragae 1691. p. 178, wo die Worte: 

„noiyno m t^snn im nstw:n, d. h. und es (das 

Schwein) sprang in'dcm Koth, den es« mit den Füssen 
zerstampfte, munter umher. 

7. das Wort Rgj erdenken, aussinnen mit dem 
arab. ^ s . Abdallatif par & tfe Ärcj p.579. und Ev. 
Scheidu Schediasmata philoh p. 10s. zu vergleichen, 
feigt sich als ms in der eben genannten Schrift p* a64 
m de^ abgeleitetem Bedeutung ausspreehen^ was man 
autgeWonnen • /m*' '^.fr^l rtfTD, d.h. du*- 
pnij^t hervor aus deinem rierzen W orte u. 8. w. Die 
Grundbedeutung möchte sich, in den 38ten V. des Ibn 
JJoreid finden, woau die Anmerk. des Scholiasten und 
des Herausgebers Haitxma so wie die verwaudte Be- 
deutung des arab in Elnawabig » ed." H. Alb. Schüt- 
ten* p. 74. No. 123. hinzuzufügen ist 



1 



t' 



• 

Digitized"by Googl^ 



— *17 . — 

.* 

8. Das Wort 7rD Zach, n, 8, welches gewöhn- 
lieh durch Ekel haben gedeutet wird, erklären Gnisius 
in der A/isehna P. 1. p. 172. mit Rücksicht auf das 
dort vorkommende Zeitw. und eine andere deutliche 
Stelle und R. Salumo in seinen Commentar durch an* 
schnellen , sich aufblähen i; eine Bedeutung, die in den 
Zusammenhang vortreiflicii passt. 

9. p als Partikel des Bittens ist eine abgekürzte 

Form für *JQ Bitte. Für solche Zusammenziehungen 

reichen die spätere hehr. Sprache, der Aramä'ismus und 
der Zabische Dialekt mehrfache Belege dar. 

In Rücksicht der erstcren erinnere ich an KDt^H 

jetzt für XrXSW in dieser Zeit und an J A. Danz 

Rabbinismus enucleatus p. io5, wo mehrere Beispiele 
angeführt sind. 

Aus der zweiten Quelle nenne ich das Targ. Jona* 
thans Genes. 42, 47. .Exod. 9, 3i. 23, 5, wo pQ-für 
flPD -Last. 

Aus der dritten Quelle merke man sich folgende 
vorzüglich beweisende Sielten WfiYy Für NfHllD Gebet 
in Strludlins Bey tragen Thi 3. 5. 32. und ^HID statt 
^JJTQQ dein Gebet in dem Museum für biblische und 
morgeult Lilterat. St. i. S. 69.- • ' 

"Diese Ausstossung des Consonanten y rirhrt daher, 
weil er in der Ausspruche "überhört Würde, wovon 
Lighifoot in der Centuria Chorographlca Matthaeo 
pra^emissa G. LXIV. ein merkwürdiges Beispiel mit- 
theilt. * 

Vielleicht gefallt die Bemerkung, dass die hebr. 

Partikel riHtf , welche die Alexandriner Jos, 7.7. durch 

• - T ." s .;,r •« ....... [.. . ,'"• *« 

deojuai, übersetzen, von dem Targumislen durch NO 

als Synonymum ausgedrückt worden und dass Exod. 
4, io. Onlelos und Jonathan unser '3 , durcji, aus- 
drücken. . ; ;: , , i . «V . > >.i. 



io ; P!3 als Partikel möchte Levitic. 37, 1*. durch 
sowohl — als nach dem Beispiele v; Mischna P. V. p.5a. 
am richtigsten übersetzt werden können. 

Ii. Cp; yerschliessen 111 llrphil Npheiu. 7, 3. er- 
scheint in derselben Bedeutung als Kai Mischna P. II. 
p. £07 und ein davon abgeleitetes Substant. steinerne 
Mauer ebend. P. I. p. 59. 4 Iii der J Hiphilförm zeigt 
es sich auf eine dem biblischen Sprachgebrauch völlig 
«ritsprechende Weise , ebend; P. VI. p. 45/. 

i 12. Das Zeitw. C£2, das Rieht. 5, 21. an der einzi- 
gen Stelle, wo es vorkommt, wegspülen, wegschwem- 
men, wie das entsprechende arab, Wort nach den Von 
X*ette in SyJIoge Dissertatt. sub A. Schulten* eet. de- 
fenss» Tom.^I. p. 65o. 65i, vorgebrachten Stellen be- 
deutet 1 womit auch die herrlich erläuternden Worte 

,crC^ OSf^ V-*-iao /ywd die Finthen 
schwemjmtendaa ganze Land fort" in Barltebraei Chro- 
nicon Sy riacura ed. Bruns et Kirsch. Lips. 1789. p.397* 
übert jusUmmen , z$igt überalt t w° es i° der Mischna 
erspfici^t, z. fi^P. II. p. 14.&7. VJ,.5i. so viel an als : 
u>eg,fagen^mk dem Besen und m U der Sc1mufel % wel- 
ches mir die Qruvd^edeutung gewesen. zu aeyn scheint. 

Diese Vermuthung bestätiget schon das 1 abgeleitete 
Wort-nSUD Jouel 1, . »7, welches eine Sc/uuifel nach 
B.'ßal Isaaks Erklärung zu Exod. 27, 3. und demTar- 
gumisten Jer^m. £3, 18., der dadurch das hebr. Wort 
OTTH ausgedrückt hat, andeutet, welches auch Mischna 
VI, 71. (man vergl. nur R. Bartenord } s und Mai mun s 
Erklärungen) ausdrücklich verlangt Auf diesen Ge- 
sichtspunkt führen auch die gelehrten Erörterungen 
Braun s in *d. Sclect a Sacra. Ämstelaed. 1700. p. 272 sq^ 
' t/nd aber für die genannte biblische Stelle einen 
pasvemWn Sirin'zti gewinnen, müssen wir noch einen 
Schritt weiter gehen und' 'das'/ "Was 'weggeschaufelt i.<t, 
d. h. die Erdscholle iiier verstellen eingedenk, dass in 

„ * > < 
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der hebr. Sprache häufig da* Antecedens für das C«n- 
sequens gesetzt wird. Daher $2$) eig. 'versiebenfacht 
seryn , dann schwören. . . . . . , , t • 

13. Das Zeitwort 2 Kon. 2, 9. scheint zusam* 

menn>ickelfhy um/tullm bedeutet zu haben', wie theils 
das Wort ein Mantel, der den ganzen Korper- 

verhüllt w- 'Jfyc/isenii Element* Dialecti R,abbinicae 

P. 44. womit das W. ü)!7) vollkommen übereinstimmt, 

theils das Wort Ü7«l zu erkennen» gieht, welches in der , 

Miscbna, P. VI. p. 69. eine un geformte Masse, in\ der 
alle Theile zusammengeschichtet , verhüllet liegen 
und ebend; r\ IV. p, 4.70. . bildlich einen Tölp«l, der* 
noch gar nicht behobelt ;isi >; bezeichnet. An diese Vor- 
stellung schliesst sich bequem die biblische Stelle Psalm 
*3q, 16. von. einer noch ungestalten Frucht im Mutter- 
leibe, dem Embryon. Daschald. Wort NdVü Hügel 
Targ. OnkeLos Genes. 4a, n. reihet sich nicht minder 
passend an , als eine auf getliürmte Massen ' • f 

14. Das Zeitw. iDjJ eig. vollendet seyn, mit dem 

Nebenbegriff im Hebr. ein tlnäe 'haben , hinschwincten 
wie Ps. 7, 10. 77 ; transit. vollenden, beendigen Vs. J>7,'3. 
in der Mischnä P. I. p. 3. 10.^ und im Syrischen wisse* 
mani Bibl. Orient. T. III. P. IL p. CCLXL erhalt eine 
reichere Aufklärung durch eine Vei'gleichun^ des spä- 
teren hebräischen und chaldäischen Sprachgebr^ucHs*. - 
In der Misch na finden wir den Hauptbegrifr':vo//<?rco 7 * 
auf 'die yftövitin' einet Kütc&tbert^V* f II; 4ai . und auf das 4 
Essen dtr'nödh übrigen ^fTte/Zs*' einer Frucht P. L piaag, 
so wie*. UV. -p: 45. *uf *e*fei Fruchte Qn»J flTVß, 
deren Zeitigarig vollendet ist, < wodurch man au das 
entsprechend^ hebr. Wort r 7Ö> Jes. 18, 5. ( ws ^ mit *1 
verwechselt- ifct; g. den zweiten Abschn. dieser Schrift) j 
erinnert wird* angewandt.' In der ehald; Sprache herrscht 
tteitemehr der Begriff *tv Vermchtun4£ T4xg:J6dntJL 
Mittet, & 4,^3. ~D*iter Ä ^*fi.^^ 
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eine völlig analoge Weise, wie, aus. den heb* Worten* 
H75 und ÜOTI herausgebildet jmt; theijs . dev„ Begriff 
der Ganzlirit, wie Targ. Onkeln Exod: < 28, &i. und 
der ktmmenheit, wie Esra 7, ix durch w^icheiBei- 
spiejei man,*pm N$uen zu den eben geuanjütöfoVhebr* 
Zoit^:*ingeleitet wir^L, , :: r r :/: ... 

*»■ i5. 0as We^t h^ J I>eu!er. 3S,^. mit ' tf* z*säm^ 
m ! enges«tzt, welche Zusammensetzung die ^Itesfen jüV 
rfttehfcn Gelehrten in <HeW beiden Wof tör trennen, wie f 
au« Jallut Simoni f. 3ia col. 4j init; Meohilta zu Exod. 
19, i8i foli.'a*. 00L 4/iiin. 3i; e«*it; Venet., an« dem^ 
% Comroentari Szphre f. 66. cöl.fr. med. und Pesibia 80- 
ttirtd ioh 9iw col. i L 17 sqqi deutlich zd-erfedien ist, 
o«en «irf »icfh» ganz besondere als ein späterer heWai- 
sr^ A4i«teutefo, der aus der persische* 8prache scheint 
cin^e^andfflVfeü seynl» : Die urtpFtingl&he ; Bedeutung 
Gesetz ist theil« auf Gesftzei weltlicher: Fürsten Esth. 
3,i4. 8, i3. 9>M- Dai*a^3,un^ 

zu t den Parabul. Vulpium, wo , ^ipein Plafl ,, Vor- 
häben thei U äuf d ie religiösen Gesetze des ' Tiochten 
Tfesem angewandt. Ju dieser ^tzte^iedeufüng als 
besondere R^ligiomverfassung findef sieb, das Wort 
in der Mi\s'chna,. wie; Tyc/isenu Element» £. Rabb. 
p.iö. lehren. '. 

16, DHT Hiqb .53* ao< Die Grundbedeutung ist 
Uriflctihy Kofh .so; findet sich. HD^It insd*m<%ecimeu 
Theologiac Söharicae , » ed* Sommer. Gölhae i'7-34. 4. 
p- «3 Pi JMer die! F<H?i» Piei i^dar Mischfea, P.I. * 
p. 106. stinkend maclitn,^. fUlh öder dejc durch. 
Gtsiank sich ausÄeicbncG ; ausbreiten , B^uie, damit 
einschmieren ü. s. w. Weil vbw^stinlmd xK ud vörhasst 
seyn tfrro Hebräer als -einem« ; achten , Morgen län der 
gleichbedeutende Begriffe sind 1^ wie das WiOrjt 
und dift'Tiu$uiato JB. Hiero- 
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#olyiöit. r Deu4cr. i5, 10. Jonathan Micha ;5, 4. Jön.>4, i. 
Hos. 7, 16. lehren', so bezeichnet das Wort ffiltirr der 
genannten biblischen Stelle verabscheuen, mit Ekel 
sich wegwenden. 

17, Das chald. Wort *trnHj> das Dan. 4, Q. Traum- 
bilder, Phantasmen bezeichne!,, lernen wir inder Misch na 
VI, ±53. in p!er Beideutung, von Bild, welches muh sidi 
von einer Sache in seiner Phantasie entwirft, . keunen, 
so wie ebend. <las Zeitw« "VTin sich etwas vorstteilen 
bedeutet,, wohin auch P.J11. p. 177 führt. 

iS. Das hebr. Wort 3T\ fchliesst die beiden Be- 
griffe Schuld so viel als Verbindlichkeit EzeCh. ig, 17. 
und Schuld so viel als Verbrechen, Ruchlosigkeit^ 
Sünde ein. . Den ersteren Sprach gebrauch kennt allein, 
die Mischna l. p.33. 308. 253. 290, wo yf\ verbunden, 
verpflichtet seyn bedeutet;, den letzteren hat *ufbe~ 
wahrt die, syrische und chald. Sprache in Assemani B. 
Orient. T.III. P.I. p.89. und in den Tai gunii indes On- 
Jbelos Deuter. 25, 1. und Jonathan Arnos 9, 8. Mich. 1, 5. 
Jerem. 2, 3. Also offenbart sich hier dieselbe Reihe 
von Vorstellungen, wie in unserem schuldig seyn f 
welches eine verbindende uri$ anklagende Bedeutung 
zugleich hat. Das arab. Wort erscheint, um 

dieses noch zu bemerken, ebenfalls .in dem letzteren 
Sinn im Arabischen, s. JE/nawabig 1. c. p. 76. No. i3q. 

19. Das Wort tDDh Levitic. 1 1, 3o. von sehr zwei- 
felhafter Bedeutung wird in den Parab. Vulpium 1. c. 
p. 74. als Schnecke bezeichnet. 

20. Das Wort OTTO! Hohel.i, 10. Perlenschnuren, 
kommt in dieser Bedeutung v$r in Claris Talmud, ed. 
tjbfmpereur p. 4. und, das £eitw. ?Y1 Perlen auf eine 
Scbnmyziehen, einfädeln, finden wir in Buxtorfii Fio- 
rileg. liebraicum i648. 8. p. 277. Auch ist den Aus- 
legern bisher entgangen, dass das Wort pjj± in der 

■ 
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Bedeutung Perle, z. B in Bocharti Hieroz. ed Rosen* 
muUer T. III. p. erscheint. ? .** 

21. Das Wort D % i)Vin, welches allein Num. 6, 4. 

■ 

Torkommt, möchte ich durch Traubenkerne überse- 
tzen; weil nicht nur diese Bedeutung mehrere Stellen 
in der-Mischna P I. p. 309. P;HI. p. 147. P IV. 4 p. 370. 
erheischen, indem an der ersten Steile die unreifen 
Trauben ausdrücklich unterschieden werden und an 
dieser sowohl, als an den übrigen die Erklärungen Mai- 
monidis und des R. Bartenora für diese Vorstellung 
stimmen; sondern auch mehrere berühmte jüdische 
Ausleger z. B. Baschl und Kirnchi eine solche Ueber- 
setzung geben. Der erstere vergleicht das Wort 

die äussere, durchsichtige Haut mit einer Glocke, in 
deren Mitte die die Kerne, Beeren als der Ham- 

mer oder der Kiöpiel zu betrachten wären. 

aa. Das Wort ]*in 1 Sam* 17, 18, welches durch 
Käse ubersetzt wird, erhalt für diese Bedeutung Bestä- 
tigung in den Parabolis Vulpium, wo es p. 20. gleich- 
bedeutend mit n^«D gebraucht wird. Dass aber dieses 

letztere Wort in dem angenommenen Sinn aufgefasst 
werden muss, geht aus der Mischna P. V. ; p. i43. und 
aus den von S. de Sary in Abdallatif p. 434. und von 
Athanas. Kircher in Oedipo Aegyptiac. T.III, p. 77. 
angeführten arabischen Stellen hervor. 

a3. Das Wort JTB3 , welches sich uns allein noch Prov. 

il, i4. zeigt, kann aus der Mischna trefflich aufgeklärt 
werden. Denn hier finden wir die erste Bedeutung um» 
etülpen, das Oberste zum Untersten hehren P. II. p. 384. 
P. VI. p.438; daher bändigen, zwingen, wie P.III, 174. 
Diese letzte Bedeutung sagt der biblischen Stelle schön 
zu; doch könnte auch die erste, wenn man umkehren 
soviel als aus den Augen entfernen^ unsichtbar machen 
bedeuten Hesse, hier bequem angewandt werden. 

1 
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Das Substantiv Cp in mehreren Bedeutungen. 
Das Stammwort ist t^^kriimmen , beugen, wovon da* 
Wort( 62 ) nS*£D ein aus gebogenen Ruthen z. l>. Palm- 
zweigen geflochtener Korb Mischn. P. IL 65. IM, 20,0. 
Dalier die Anwendung auf Gegeilstaude, die eine ge- 
krümmte, ausgehölte Gestalt haben. Z. B. die ge- 
krümmte, hohle Hand Genes. 43, n. Levit. i4, 16, wio 
das entsprechende arab. Wort ^JSJ\ in Elnawabig 

p.6tL N.ioq. Chrestom.ArabeT.I.p 337. T.III p*2&i. 
Hiervon ward der Uebergang auf die Fusssohle des 
Menschen Deuter. a8, 65 nnd auf die Tatzen der Thiere 
Levitic. U, 3; gemacht; ferner Handgriffe wegen der 
gewundenen, gekrümmten Gestalt Hobel. 5, 5. und 
Mischna VI, 71* eine Schale Exod. 25, 29. mit Rasch? $ 
Auslegung zu dieser Stelle und Braun in d. Selecla 
Sacra p. 223. Die Höh: ung der Soh huder 1 Sam. 26, 29. 
Auf eine ähnliche Weise wird das Wort Cp in der 
Mischna IV, 41 3. 428. und das chaid. N£0 in dem Tar- 
gum Jonathans Exod. 1, i5. von einer TVagschalc ge- 
braucht. Die Huftpfanne Genes. 32, 26 wird durch 
dasselbe Wort bezeichnet. Der Ausdruck D^On fftSÜ 
Leviiic. 23, 4o. eig. die zusammengeflochtenen Büschel 
von Palmzwe.igen wird du -ch den Lulaf yrb, dessen 
sich die Juden beym LauberhuUentest bedienen und 
wodurch die Targumim und der Talmud s. Codex 
Talmud. Succa ed. Bachs Traject. ad Rhen. 1726. 
p. i58. ib3. Qayer?* Werk de JSumis Hebr. Samarit. 
p. 128, so wie Alaimonides in d. Buch Halchot Bosch 
Ha.sschana Vil, 1. jenes Wort dollmetschi 11 , auf eine 
Weise, die in die bisher entwickelten Vorstellungs- 
arten ganz eingreift, erläuteit. 



(6a) D lese Grundbedeutung ist auch in der arab. und syrischen 
Sprache Achtbar, z. B. in Hirt H Anthol. Arab. p. 197. Site, de tiaey 
Chrest. Arab. I, 81. Ifl, 317. J. D. Michaelis «jrüch« Chreatoma- 
ilüe S. 76* 
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a5. Das Wort fijfO die bekannte Bezeichnung 

des Unterkleides bei den Hebräern, htit seinen Namen 
von dem Stoff, der Leinewand y woraus es verfertigt 
ward. Vergf. das Wort jPD Mischn. VI, 128; d. chald. 
iWVO, welches in dem Targ. Onlelos Levit i3, 52. 
Genes. 37, 3i. und Exod. 9, 3u. dem hebr. 0\TjtS?S Lein 
entspricht, womit auch das arab. ^115 in Abdallitif 
trad. par cte Sacvp. tty. und in Casiri Eibl. Arab. 
Tom. II. p. 257. übereinstimmt. 

26. Das spatere hebr. Wort Dorf zeigt sich in 

mehreren Stellen der Mischna, theils wegen der beige- 
setzten Bezeichnung, wie P. I. p. 112; theik wegen des 
Gegensatzes von Stadt ebend. p. 207 klar in dieser 
Bedeutung, die sich auch durch den Zubischen Dialekt 
in dem W. tnBNpN (s. Paulus' s Memorabilien St. 3. 
S. 120) bestätigt. 

Den Unterschied zwischen y$, *)53 und sucht 
aufzuklären _R. JLevi Ben Görson in seihen Commen- 
tar. in Legem foL 204. col. 4. edit Venet s. Fulleri 
v MisceU. Sacra L. III. c. II. 

27. Von dem Worte S5, welches nür Thren. III, 
16. vorkommt, zeigt sich in der Mischna Vi, 162. ein 
abgeleitetes Wort T\WÜ Korb, gleichs. 'Ueber Wöl- 
bung, woraus 4 diese biblische Stelle hinreichendes Licht 
erhält 

28. Das hebr. Wort t'inDj das in dem Targ. Jona- 
than Genes. 4g, i3. dem Wort C^fl Ufer, Gestade 
entspricht, wird von Abralu Peritsol p. 4a der ange- 
führten Ausg. von Hyde als Gebiet, Gegend überhaupt 
gebraucht und diese Bedeutung ist Pa. 107, 3o. allein 
Zulässig. 

29. Das Wort iU^HD eig. ein Instrument , womit 
man etwas auf- oder wegschaufelt, wegnimmt, in grös- 
serer Gestalt eine KoJüenschaufel Exod. 38, 3. Rum« 
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16, 17 ; in kleinerer Gestalt Zangen, vermittelst welcher 
man die Lichtschnuppen abkneipt, mit einer Bewegung 
voji unten nach oben fortschnellet Exod. 25, 38. Jene 
war nach R* SaU Isaacides in Commentar. ad Num. 
4, 9 und i4 flach, vorn ollen und mit einer Handhabe 
versehen, zu welcher Beschreibung' die von Braun in 
den Selecta Sacra p. 217 — 225. aus der Mischna gesam- 
melten Stellen wohl passen. 

Das Stainmw. HIVI verdient noch eine besondere 
Beleuchtung. Die Grundbedeutung scheint, wenn man 
die von Reiske in den Nov. Actt. Eruditor. anni 1749. 
p. 12. bei der Beurtheilung der Schultensschen Prover- 
bia Salomonis aus einem Scholiasten zur Hamasa rait- 
getheilte Erklärung des entsprechenden arab. Worts 
zum Grunde legt, keine andere gewesen zu seyn, als 
aufschaufeln mit der Hand oder irgend einem Instru- 
ment» Daher auch L^t der Hügel heisst, den der 

Maulwurf aufgewühlt hat Die Anwendung auf die 
biblischen Stellen ist leicht. Zu einigen, wie Proverb. 
6, 26. 25, 22. passt die Grundbedeutung vortrefflich, 
wenn man nur die allgemeine Vorstellung aufhäufen 
festhalt; bei Jes. 3o, i4. hilft eine so genannte Constr. 
praegnans aus in den Worten: UpJQ CNfilnoS Feuer 
aufzuschaufeln vom Heerde, d. h. aufschaufelnd vom 
Heerde zu nehmen. Die Stelle endlich Ps. 52, 7 : ^J^IIT 
Sn^D nfTD^ findet keine Schwierigkeit, wenn man 
aus der Grundbedeutung den allgemeinen Sinn, von 
unten nach oben rasch bewegen, schnell aufheben in 
Anwendung bringt. Diesemnach wäre der Gedanke:- 
„aufgreifen wird er dich vom Boden oder aufschnellen 
und herausreissen aus dem Gezeltet Hier wäre also 
die GewQhnheit der Hebräer, jede einzelne Handlung 
zu veranschaulichen, z.B. „er hob seine Augen auf 
und sah; er öffnete seinen Mund und sprach," in einem 
neuen Beispiele sichtbar. Nimmt man noch die beiden 

P 
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wichtigen Siellenin der Mischua T.L 1P. II. p. 228. 229. 
zu Hülfe, so wird jeder Zweifel an der Richtigkeit der 
Tersuchten Entwicklung hinschwinden. 

30. Das Wort 7]#Q Kohel. % 3. Auf einem dop. 
pelten Wege kann man diese dunkele Stelle aufklären • 
theils durch eine VergleicJiung der Worte : T)H J*5#1D 
|W? fTVD OWI in der Mischria T. L P. IL p. 4o4, 
d. Ii. sie 'leiten das Wasser Ton einem Baum zum ande- 
ren, so dass die biblische Stelle: „^iKj-JTN" p3 Iflttfäh* 
wörtlich übersetzt lautete: meinen Körper mit Wein 
hin und her bewegen. Weil aber das Streicheln des 
Körpers wonnige Empfindungen erregt, so wäre der 
allgemeine Gedanke: erquicken ^ laben mit Berücksich- 
tigung des Worts mulcere festzuhalten; theils durch 
eine Anwendung der von Esdr. Edzardi in dem Con- 
sensus Antfquitatia Judaicae super locum Jerem. XXI11, 
5. 6. Hamburg! J670. p. 4. mitgetheilten Stelle, wo 
fDtTDJ ganz richtig proßuentes übersetzt worden. Hier- 
nach wäre in transitiver Bedeutung der Sinn jener Stelle 
aufzufassen: „den Körper mit Wein zu beträufeln " 
'*e\c\is.fliissig zu machen nach eiuem ähnlichen Bilde, 

ie wir zu sagen pflegen: die Kehle anfeuchten. Der 
Gedanke wäre also: „dem Körper oder der Kohle mit 
Wein reichlich zusprechen." Doch möchte eine na- 
türlichere Erklärung die ungesuciit sich darbietende^ 
"Vergleichung mit dem verwandten Zeitw. herbei- 
führen, obgleich der dadurch entstandene Sinn mit 
dem zuletzt angeführten in der Hauptsache völlig über- 
einstimmt. 

31. Das Wort S WD, welches nur Numer. 22,24. 
sich zeigt, bildet in den Parabolis Vulpium p. 270. 
einen Gegensatz von Hauptstraasen — eine Bedeutung, 
die in diese Stelle vortrefflich passt 

3«. Das Wort Südgegend hat seinen Namen 
dem chald. aj) trocken seyu, Targ. Jonathan 1, 9. 
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8, i3. der Gene«, daher *^Ly^J Pa. trocknen in Tycli- 

senii Elem. S yriac. p. 90. In der Mischna P. IV. p. 386. 
391. P. VI. p. 3a6. ist mehr der Begriff abwischen vor- 
herrschend. Dieser troclnen Seite steht in der hebr. 
Sprache schon gegenüber die Wasserseite 0* als West- 
gegend. 

Unterschieden ist das Wort DTH Mittagsgegend, 
insofern dadurch der höchste Stand der Sonne am Him- 
mel bezeichnet werden soll, wie aus Hiob 37, 17. Ko- 
hel. 1, 6 besonders erhellt, aus welchem Hauptbegriff 
sich dann von selbst die Gegend, welche der Mittags- 
sonne gegenüber liegt % gebildet hat. Die Ableitung 
von "WT nach der oben versuchten Entwicklung der 
einzelnen Bedeutungen macht jeden weiteren Zusatz 
überflüssig. 

33. Das Wort ynl Kohel. 2, 3. An dieser Stelle 
ist der in der Mischna herrschende Sprachgebrauch: 
gewöhnt, vertraut seyn, allein zu berücksichtigen, 
s. P. IL p. 169. P. IV. p. 157. 353. vergl. mit P.I. p. 327. 
«4i, a4a, wo die Nebenbedeutung sich mit einer Sache 
beschäftigen, sie handhaben mehr hervortritt. Daher 

die Gewohnheit, Handlungsweise in den Para- 
bolis Vulpinm p. 92. 

34. Von dem Worte 0*J6J hat uns die spätere he- 
bräische Sprache die Singularform aufbewahrt. Man 
vergl. d. Tractat. Talm. Berachoth ed. Edzardi p.227. 
Die von D. Gesenius ausgelassene Bedeutung Seite füge 
ich aus Ezech. ai, 3. bei, und bemerke zugleich, dass 
nach Deuter. 4, 8. das Wort »JJ)V als Bezeichnung des 

Dativs statt des Casuszeichens ^ gebraucht worden. 
■« 35. Das Wort scheint wie das abgel. W. Ujtj 
und das entsprechende *Dtf£ verbunden mit "?2b?D zu 
erkennen giebt, eigentlich bedeutet zu haben: „eine 
Schranke durchbrechen , von einer Fessei sich losma~ 

P 2 



dien. 1 * Daher intransi*. sich trennen , .sich wegbege- 
hen von Jemanden, wie l.Sam. 19, 10. vergl. mit dem 
Targ. Cant. Cautic. I, 7. 'daher die Anwendung auf 
sterben, d. h.. sich von den Fesseln des Lebens losma- 
chen in 'Sommer i Specimen Theolog. Soharicae p. 11 3, 
wo die Redensart: W VfTO& ft&lÜ in der 

Stunde' des Scheidens seines desMenschen (vom Leben) 
oder in dem Augenblicke , wo der Mensch hinscheidet. 

Gehet man Ton diesem Standpunkte aus; so ordnen 
sich die übrigen Bedeutungen, z. B. hervorblühen, d b. 
die einkerkernden Knospen durchbrechen , Wasser, 
die eingedämmt gewesen, loslassen; Jemanden seiner 
Dienstbarkeit, seiner Verpflichtungen, die seine Frei- 
heit beschränkt haben, entbinden, wozu die Misch na 
P. II. p. 4n. P. III. p. 3. und Targ. Jonatfa Genes. 43, 
j4. erläuternde Beispiele geben, ungezwungen in einen 
Avechsclseitig sich aufklärenden Zusammenhang 

' ■ ; 36! Das Subst. mjHQ wird in der Mischna; von den 
' hervorragenden Tiieüen an einem Gebäude P.III, p. 170. 
P, VI* p» gebraucht. 'Die in detf Bibel vorkom- 
menden Bedeutungen JH© die Locken, gleichsam die 
hervorragenden Spitzen des Haupthaares Num.6,5. und 
JYljpE} Fürsten glelchs. die unter allen üebrigeu 
an Würde hervorragen Deuter. 32, 4 a, sind diesem nach 
ab^etdüm' ffedealüngefil' J • * 
« 37. 2bD iSam.29,22. Veranlassung seyn zu etwas. 

In der Form Nrplial steht als veranlasst seyn dieses. 
Zeitwl in den ParaboliS Vulpium p. 264. 

Eine andere Uedeut. sich zu l'isch&lagörn 1 Sam. 
,16, 11, woher das Siuhslant. 200, erhält ihr Licht aus 

der Mischna P. II. p 172. 

^38 'D5e spätere Bedeutung des W. J3D in Gefahr 

sevn Kuliel. 10, 9, wird ebenfalls aufgeklärt durch die 
Mischna- P. H> p- 401, wo r03D es ist Gefahr, es 
steht zu besorgen , P. Vi p. 4 7 8. ..p1DD3 der ip Gefahr 
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stehet; und ebend. F.I. p.a3o. FDWS) % 3SD we- 

gen Lebensgefahr. - t . 

3o,. Die Grundbedeutung von ^BD möchte »ich in 
der Mischna nachweisen lassen 1 , wö'P. IL p. 3. -*1BD ein 
Bartscheerer y P. IV. p. 21S Mner wird 

geschooren. 1 ^ * ; 

40. Von dem späteren hebräischen Worte tyO f 
Welches in dem Targ. Jonathan?? Genes. 1, 37. in de mr 

~selbe.n Umfange, wie im Ezechiel erscheint, lassen, 
sich mehrere Bedeutungen und Formen, d ie dem Sprach- 
forscher willkommen seyn werden , ebenfalls in der 
Mischna auffinden, P. I. p. 9. wird das Zeitwort &1p 
Ton einer Cruste gebraucht,, womit sieji die zu einem 
Kuchen bestimmte Masse im Ofen allmählig überzie- 
het. Eben so P. VI. p- 469. An anderen Stellen er- 
blicken wir das .Su\>stant. JlO^p z. B. P. I. p. 299. als 
eine Bezeichnung der Incrustirung, die das JBrod im 
Ofen erhajtcn und P. V. p. ia,4. die Form ÜYlp <ds den 
Namen einer Gehirnhaut, k 

1 . » i . • . • * * 

41. Das Wort «DH^ glänzen wie Gold erscheint in 
der Form ..Biphif ganz deutlich in dieser Bedeutung 
Mischn. V, 336,., wo die Worte: , VH5TÜIP UBD 
„weil das Erjz desselben wie Gpjd.glänzte" • einige Zeilen 
zuvor- ist von einer Verwandlung in dieses Metall die 
Rede. Es «pheint mithin dieses Wort nur durch eine 
härtere Ausspra^ fles ersten Budisfaben aus dem 
Worte ant- gebildet zu seyn und zu den Provincialis- 
men gerechnet werden zu müssen . Ebend. p. 117 wird 
die Form 31JTV von einer glänzenden Far be, z. B. von 
den bunten Federn gebraucht, die. am Halse der Tau- 
ben sieht bar; werden. * > 

"Auch können; , aus einem aufmerksamen Studium 
der Apokryphen des A. T.> und der N. Testamentl« 
Schriften — mit dieser Bemerkung will ich die bisher 
gesammelten Erläuterungen des Hebraismus aus späte- 
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ren jüdischen Quellen schliessen — die trefflichsten 
Aulklärungen der altlestamentlichen Sprache gewöh- 
nen werden, da sie theils sclavisch treue Uebersetzuu- 
gen jüdischer Urschriften enthalten, theils durch die 
griechische Hülle, in der sie ursprünglich niederge- 
legt sind, den spateren Hehraismus, so wie er in den 
kanonischen Schriften sich offenbart, mit allen seinen 
Eigenheiten in Form und Ausdruck dem Auge des 
Kenners sichtbar genug darstellen. Einzelne Beispiele 
Anzuführen, enthalt ich mich hier, weil mehrere der- 
selben im Verfolg dieser Schrift sich uns darbieten 
werden. 

Angewandt und erläutert haben wir jetzt einige der 
Hauptgrundsätze , die Öerr D. Gesenius in den Vor- 
reden zu seinen hebr. Wörterbüchern, als unerlässliche 
Bedingungen, wenn die hebräische Sprache aus den in 
derselben noch vorhandenen Denkmälern vollständig 
und glucklich lexikographisch aufgeklärt werden soll, 
aufgestellt und befolgt hat; aber noch will ich, ehe ich 
dieses Gebiet verlasse, die Aufmerksamkeit der Freunde 
der hebr. Sprache auf einige neue Seiten hinlenken, von 
denen aus die Einsicht in den biblischen Sprachgebrauch 
nicht ohne Erfolg erweitert werden dürfte. 

i. Der Hebräer, der, wie meine Leser aus den 
obigen grammatikalischen Erörterungen sich erinnern 
werden, dieselben oder sinnverwandte Wörter zusam- 
menzusetzen pflegte, um den Hauptgedanken Zu ver- 
stärken und zu vervollständigen, liebte aus gleichem 
Zwecke Ein Hauptwort aus den Bestandteilen zweier 
mit Weglässung des ersten und des letzten Stamm- 
buchstabens zu bilden. 

Schon Buxtorf machte in seinem Lexico Talmud. 
Rabbinico p. 2265. die Bemerkung, dass solche zusam- 
mengesetzte Wörter um die Bedeutung zu vermehren 
und zu verstärken entstanden seyen und Rosenmülter 
erinnert in seinen Scholien zu Jes. *, 20. in Hinsicht 
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des Worts jftVBHBP! P- 66- der ersten Ausgabe: ,,Ea- 
rundem vero vocum coniunctionc earum signiticotio 
augetur" und p. 87. der zweiten Ausg. „ Talpas illam 
(sc. voeem) notare a fossione dictas q* d» contineuter 
fodientes."(") 

Beispiele aus der ersten Classe. 
(1) *)Q5Q^ N inner. 11, 4. ein zusammengelaufenes 
Gesindel ; von CpN — ein Ausdruck der Verstärkung, 
um einen zusammengeströmten Haufen, eine aus! vielen 
einzelnen Theilen gebildete trübe Masse anzuzeigen. 
Einem gleichen Sprachgebrauch ist O nielos gefolgt in 
seiner Uebersetzung durch MlCfTb aus dem doppelten 
Zeitwort y\]J vermischen, vermengen, gleichsam ein 
buntes Gemengsei. 

. (?) Proverb. 21, 8. gleichs. das immer sich 

hin und her drehet, in einem Zickzack läuft. 

" (3) rt1S*1§n Jes. 2 y ao. gleichsam Thiere , die uu- 

aufhörlich aiifvvühlen, die immer aufschaufeln und auf» 
schaufeln von ISH* d. h. Maulwürfe, welches Wort 
D. Gesenius in seinem neuesten Wörter b. zwar richtig 
erklärt, aber unter fl^S, welches Wort der hebr. 

Sprache fremd ist, aufgeführt hat.( 6 *) 

■ . 

* » » • 

(63) Für die richtige Deutung solcher aus zwey 'Wörtern gebil- 
deteu Substantive und Zeitwörter zeugt theils die blosse Aneiuander- 
fi'igimg gleicher Wörter, z. B. "prCtü MÜtt Exod. 16, 3i. ein vorzüg- 
lich heiliger Sabbath; theils die unverkürzte Verschmelzung zweier 
"Wörter' in eius, z. 13. Jerem. 46, 10. -H*t eine überaus schöne» 
Vergl. das oben erläuterte Wort TTll Genes. 3, 18. 

Wicht ganz zutreffend ist daher 'die Bemerkung des Herrn Mahn 
am angeführten Orte S. 174*. „Der Hebräer wiederholt« einen Buch- 
ataben, um dadurch etwas in reichem Maasse und vorzüglichem Grade 
anzuzeigen." Denn nicht ein Buchstabe sondern ganze Wörter, ob- 
gleich gewöhnlich in abgekürzter Gestalt, wurden wiederholt, wie 
die von dem wackeren Forscher beigebrachten Beispiele selbst lehren. 

(64) Ks Ut auffallend t dass Buxtwrf, der in s. Lex. 1. c. gaschrie. 
ben hatte: Littei »um geminatio äuget eignificationtm, io «einer Anti- 
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(4) MSJg Ps. 45, 3. du bist ausgezeichnet schön, 
strahlst durch deine Schöuheit hervor, au9 dem doppel- 
n|P schön seyn, zusammengesetzt. So wie das Wort 
jetzt punktirt erscheint, wäre nicht der erste, sondern 
der letzte Stamrabuchstabe verschlungen worden und 
es gehörte mithin in die nächstfolgende Cksse; aber 
mir scheint das zweite Jod nicht die Wiederholung des 
ersten Slamnib., sondern aus dem He radic. hervorge- 
gangen zu seyn, um eine bequemere Aussprache zu 
bilden. Diesemnach würde JYB^ gelesen werden 
müssen. 

„ - ■ - < < /. 

. Aben Eara zu dieser Stelle tragt einen ganz wah- 
ren grammatischen Grundsatz vor, wenn er sagt: „wird 
der erste und zweite Stamrab. wiederholt, so dient die- 
ses zu einer Verstärkung der Bedeutung JWvS; wird 
aber der zweite und dritte Stammb. wiederholt, so 
deutet dieses eine Verringerung der Bedeutung oder 
]T\DH an. Beispiele vom Gegentheil sind uns bereits 
vorgekommen und werden bald noch nachfolgen. 

( 5 ) p!S?!j! nochgelb Ps. 86, i4, mit gelben Flecken* 
übersäet Levitic. i3, 49; eine Zusammensetzung aus 
dem doppelten DT. 

r 

(6) irnnt^ Hobel. 1,6. bezeichnet eine verstärkte 

Schwärze, eine von der Sonne ungemein stark ge- 
brannte Farbe. ( 6 4 ) 

■ 

critica Basil. i653. 4. p. 84i und 960. diesen wahren Grundsatz auf 
das Wort rmmfth gar uicht angewaudt hat, wozu ihn der Wider- 
spruch gegen aeinen hier richtig schauenden Gegner offenbar verlei- 
tet hat. 

(65) Merkwürdig ist, dass auch in der koptischen Sprache durch 
eine völlig gleiche Verschmelzung zweier Wörter in eines der Haupt- 
hegriff verstärkt wird. Vergl. Ignatü Rouii etvmologiae aegyptia- 
cae. liomae i3o8. i. wo p. 519 nicht nur ein solches Beispiel ange- 
führt, sondern auch die Bemerkung mitgetheilt wird: „Iteratio autem 
nomiuia frea,uentiain ac copiam nout mor« liuguae," , 
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Beispiele aus der zweiten Classe; 

1. t]P5D Jes. 9, 10. eine Verstärkung des W. ?]2D 
mit Weglassnng des letzten Stammbuchstaben so viel 
ab: vollständig bewaffnen. 

2. *VT?nQ Ps- 38', n. in starken Schlägen kreisen, 

heftig pochen aus dem wiederholten *1flD im Kreise" 
gehen, umberziehen gebildet. 

3. bvhV und Sp^p beide in der verstärkten Be- 
deutung des Stammworts 7/p. 

4. J{g$8| Jes. 17, i i. von einem W. üfc? i. q. rUl£ 
fröhlich gedeihen machen. 

5. üyU$U£ Ergötzlichkeilen in einem verstärkte- 
ren Grade von VV]^. Prov. 8, 3o. Jerem. 3i, 20. 

Allgemeine Betrachtungen. 

In dem ersten und zweiten Falle wurden Buchsta- 
ben, die die schnelle Aussprache hemmten, oder die 
dem Ohre sich gar nicht bemerkbar machten , wegge- 
worfen — Veränderungen, wozu sich in der hebräi- 
schen Sprache in mehrern Theilen, z. B. in der Bildung 
des Status Constructi, des Futuri apocopati und dann, 
wenn ein aufgeregter Gemüthszusland , der Ton des 
Befehlenden Buchstaben verschlang, verschmolz und 
zum Ende eilte, ähnliche Beispiele in nicht geringer 

Zahl auffinden lassen. • . 

- 

So wie aber der Hebräer nach den oben verbuchten 

- 

Erörterungen den Hauptbegri (Feines Worts durch eine 
Zusammenreihung ähnlicJi bedeutender Wörter zu ver- 
stärken gewohnt war, so erlaubte er sich auch zuwei- 
len zur Erreichung desselben Zwecks dergleichen 
Wörter in eines zu verschmelzen. 

Z. B. pSjTp. Habak. 2, 9. Schandgespey zusam- 
mengesetzt aus wo das frj ausgelassen worden und 
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fhj), um eleu höchsten Grad der Vcrächtliehkeit aus- 
zudrucken 

Ferner W*g$} Hiob 33, 25. in Blüthe prangen, ge- 
bildet aus sei füg, grün seyn und aus B>#S i.q. 

strotzen von Fülle, überströmen. Das Beth ver- 
schmolz in das härtere Phe in der Aussprache, 

7B^ Deuter. 4, i i. die dickste Finsterniss aus aijj 
die Sonne geht unter, es wird dunkel und aus h$tt 
gebildet, Welches im Arabischen dieselbe Bedeutung 
hat und im Hebräischen, wie aus den abgeleiteten 
Wörtern erhellt, den Begriff von Finsterniss einge- 
schlossen hat. 

Ein zweites Hiilfsmittel zur Erläuterung des hebr. 
Sprachgebrauchs ist die Berücksichtigung, dass diesel- 
ben Wörter durch eine aus Versehen in der Aussprache 
entstandene Versetzung einzelner Buchstaben zu etilen 
in zwiefacher Gestalt erscheinen. Wenn} nun eine die- 
ser Formen in mehreren Beispielen dem Sprachforscher 
sich zeigt, so kann sie über die seltenere andere Form 
ein willkommenes 'Licht verbreiten. 

Z. B. fc«5 und afctt ein Lamm, 

v t v v 

*ltt uud TTL3 schneiden. 
SdD und *73D thöricht seyn. 
[Ttjfifc und rPDfcf Obergewand. (") 
Dieses Mittel wird, wie die in den Provincialismen 
oben Abschnitt III. S. g4 £ nachgewiesene Verwechslung 
gleichlautender Buchstaben, auch in minder deutlichen 
Fällen von dem hebräischen Lexikographen mit Vor- 
theil (« *) angewandt werden können. Als 
1 — 1 i ■ 

(66) Auch in Ndminibus propriis findet eine solche Versetzung 
einzelner Buchstaben Stau, z. B. i Chron. 4, >T«hh und cbend. 
V. 11. Nehem.7,48 *ichja und Esr. a, 40 ^clü. 

(67) Bochart iu s. Hierozoic. ed. RoaenmülUr T.ir. p. 6. hat in 
dieser Rücksicht £k*i und, an«., pi« und flK mit einander vergli- 

- I 
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Ein drittes Hlilfsmittel empfiehlt sieh eine sorg« 
fallige Erforschung der Unterschiede der sinnverwand- 
ten Wörter in der hebräischen Sprache, um durch 
eine genaue Vergleichung der einzelnen biblischen 
Stellen, worin sie vorkommen, die eigentliche Bedeu- 
tung so weit es irgend erreichbar ist, zu erspähen und 
zii begründen. 

Mit Gelehrsamkeit und Scharfsinn hat sich der be- 
rühmte Reimarm in den mehrmals genannten lehr- 
reichen Dissertationen de Differentiis Vocum Hebrai- 
Carum nach mehreren weniger glücklichen Versuchen 
früherer Gelehrten die f, p. i5 — ag nahmiiaft gemacht 
worden, diesem Geschäfte unterzogen. Unbedeutend 
und fast ganz misslungen hingegen ist eine spätere Ar« 
heit zu nennen, die unter dem Titel Dissertatio episto- 
lica, qua Decadem Differentiarum Hebraicarum exhi- 
bet Jo. Christ Strödt mann. Hanoverae 1746. 4, p. 3a. 
erschienen ist. 

Die hebräische Sprache ist reicher an solchen sinn- 
verwandten Wörtern, als man glauben möchte. 

Man vergi. F\hl nnd flDS die Thür, deren Un- 

terschied ausser Kimchi die Stellen 1 Kön.4,3i. vergj. 
mit Ezech. 26,2 und l'roverb. 8, 34. trefflich nachweisen. 

Ein neues Beispiel ist 71^3 und Schaan^ 

Schande, wo die Unterschiede und die Uebergänge in 
den Vorstellungen, die man damit zu verbinden hat, 
aus einer Berücksichtigung der einzelnen Stellen sicht- 
bar genug hervortreten. 

Treffliche Fingerzeige giebt in dieser Rücksicht die 
JHfischna, die manche Lücke, welche die biblischen 
Bücher lassen, befriedigend ausfüllen hilft r z. B. in 
Hinsicht der Worte TU und PQli Gelübde, Opfer 
_ — .. - 

eben. So erscheint, wie ebend. bemerkt wird, 0"»»1Ma Jet. 5, a. 4. 
ixn Talmud mit der Versetzung des Btth ab ö*nür!K. . 



P. II, 389. verbunden mitP. IV, 92; d. Worte "TJIM 
und tfTiti Wucher, Zins ebend. P. IV, 129.' 

Ein viertes ITulfsmitiel ist; man spüre unter den 
* einzelnen Bedeutungen eines Worts, um den Grund- 
begriff zu gewinnen, den einfachen und sinnlichen als 
den ursprünglichen auf, aus denen die entfernteren 
ahnlichen und bildlichen allmälig ihr Daseyn erhalten 
haben. So ist die Grundbedeutung des Zeitworts HflO 
nach 1 K Ön.21, i3. den Schmutz abwischen durch eine 
hinzugegossene Flüssigkeit; bald von einer 'Schiissel 
wie an der angeführten Stelle , bald von dem Munde, 
wie Proverb. 3o, 20., Hieran schliesst sich die zweite 
Bedeutung : die Spur einer Seiche verschwinden machen^ 
aus den Augen entfernen. Jes: 25, 8. Exod. 32, 3a; da- 
her in einer besonderen Anwendung auf verwehte Wol- 
ken Jes. 44, 22. Dann folgt die dritte Bedeutung vtr- 
tilgen. . • 

X)er arab. Sprachgebrauch schljesst sich vorzüglich 
in den beiden letzten Bedeutungen an, wie theils Ihn 
El Vardi ed. 17) Länder Partie. XNma, wo xjQ} tsr» 
yjkja 'JCX Gölt hat die Spuren des Weges verwischt, 

theils f ette in der Sylloge Dissertatt. sub praesidio A. 
Schultens cet. defenss. P. I. p. 66a. durch zweckmässig 
gewählte Beispfele lehrt. "-~ uKt 

Ein anderes Beispiel scy das Zeitwort 1p3' eigentl. 

seine Blicke worauf heften Levitic. i3, 36. Dieses kann 
nun (a) geschehen, weil ein Gegenstand die ganze Auf- 
merksanikeit erregt, uns fesselt; daher mit 2 construirt 
mit Vergnügen bei einer Sache mit seinen Augen ver- 
weilen', an einem Anblick sich laben, wie Ps'. 27, 4. und 
rttO mit 3 verbunden, (b) einen Gegenstand von allen 

Seiten befrachten, untersuchen, um eine deutliche Vor- 
stellig g zu erlangen, einen festen EhUcIiltiss zu bilden 
Profit. 20, 25. 2 Kon. 16, i5. (c) werfen wir unsere 
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Augen auf einen Menschen, der unser Mitleiden erregt, 
unsere Hülle erheischt, wie Ezech. 34, n. 12. Dass 
wir richtig entwickelt haben, bezeugt das entsprechende 
Wort *Tp£> welches in der angenommenen Grundvor- 
stellung hinschauen und in der abgeleiteten Bedeutung: 
nach Jemanden sich umsehen genau mit dem W. 
übereinstimmt. 

Ein drittes Beispiel bietet sich dar in dem Zeitw. 
NOT, dessen Grundbedeutung, wie Rieht. 20, 16. und 
das entsprechende arab. Wort in der classischen 
Stelle, weichein Erpenn Gram mat. Arab, 1 656. 4. p.66 
- sich findet, ausser allen Zweifel setzen, wozu auch S. 
de Sacy in der Chrest. Ar. T. I. p. 334. 4o6. neue Be- 
lege darreicht, ist: das Ziel nicht erreichen. Wer 
zweitens das Ziel nicht erreicht, gleitet aus oder fällt 
zu Boden*, s. Proverb. 19, 2. Ts. a5, 8. Drittens wer 
das Ziel nicht erreicht, verfehlt, was er erstreben 
möchte, irrt herum ( 68 ) , sieht seine Absiclit vereitelt, 
Proverb. 8,-36. Hiob 5, 24. Viertens: weil die Vor- 
schriften, welche Gott den Menschen ertheilt, das Ziel 
sind, das er zu erreichen sich bemühen muss, die Richt- 
schnur, nach der er alle seine Handlungen einzurichten 
verbunden ist > so hat sich die bekannte Bedeutung 
sündigen, die in der hebräischen Sprache die gewöhn- 
liche geworden ist, ganz folgerecht entwickelt. 

Ein fünftes JHulfsmittel ist; man suche die weni- 
ger deutliche Hauptbedeutung eines Worts aus den 
deutlicheren Vorstellungsarten eines entgegengesetzten 
aufzuklaren. «■ 

So können wir in Rücksicht auf den Gegensalz 
engeseyn, in einen Raum eingezwängt seyn, wo man 

(GS) Die Bedeutung des Irrens, die in dem liebr. Hithpael zum 
Grunde liegt, findet »ich in den von Lotze zu Jo. Henrici Ferschiärii 
opuscula Traj, ad Rheu. l#io. p. 2*7. augeführten arab. Stellen: auch 
ist damit verwandt eine andere, die uns Bochart T. IL p. 1 if». 1. c. 
aus Damir- aufbewahrt hat. 
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die Schritte nicht frey bewegen kann Ps. 34, 7. 44, 8. 
für: in Bedrängniss, Unglück, in Noth seyu^ d. h. in 
Rücksicht auf den Ausdruck 1¥ dem W. pt£* , wovon 
Hiphil retten, aus der Noth, dem Unglück befreien 
bedeutet, den Grundbegriff weit, geräumig seyn , zu- 
schreiben, zumal , da dem Hebräer ein ausgedehnter 
Raum, wo er nach Bequemlichkeit sich ausdehnen, 
der Ruhe pflegen kann und Glückseligkeit überhaupt 
gleichbedeutende Begriffe sind, weil er alsein ächter 
Morgenländer kein behaglicheres Vergnügen kannte, 
als wenn er unter einem schattigen Baum, an einem 
kühlen Bache und auf weich gepolsterten Ruhebetten 
nachlässig hingestreckt den süssen Empfindungen des 
Nichtsthuns sich hingeben konnte. Vergl. iKön.4, 24. 
Zachar. 3, 10. Arnos 3, 12. 6, 4. Klagl. 4, 5 verbunden 
mit Genes. 18, 1. 1 Sam. 22, (j. Eine solche körperliche 
Ruhe, die die wonnigste Ausdehnung aller Glieder ge- 
stattet, und welche durch die erschlaffende Hitze des 
Himmelsstrichs geboten wird, verträgt sich aber nicht 
mit einer Einzwängung auf einen kleinen Raum , wo 
der Körper mit widrigen Empfindungen kämpfend des 
freien Gebrauchs seiner Gliedmassen ermangelt Ohne 
eine solche wonnige Ruhe war Glückseligkeit dem He- 
bräer so wenig denkbar, dass er so gar diese seine Vor- 
stellungen mit unauslöschlichen Zügen der Spräche 
eindrückte* indem 7\hvf und DlS#, die alle drei 

Ruhe, Bequemlichkeit ursprünglich bezeichneten, all- 
gemeine Begriffe von Glückseligkeit geworden sind, 
wie die Wörterbücher lehren. 

Für die Richtigkeit dieser Entwicklung bürgen ähn- 
liche Bilder, die über die angenommene Grundbedeu- 
tung des Worts TJüb das herrlichste Licht verbreiten. 
Z. B. 2 Sam. 22, 20. wechselt der Ausdruck DITttsS 
T\k> das heisst er versetzte mich (aus einem en- 
gen) in einen weiten Raum mit dem Worte *4v3?OJ 



er errettete mich, im zweiten Gliede, d. h. demselben 
Begrifft der durch JfBfVl Ps. 7, 2. ausgedrückt wird, 
als gleichbedeutend ab. In demselben Kapitel V. 37. 
spricht sich dieser Gedanke noch deutlicher in den 
Worten aus: HgV & n - du »»»chst 

weit unter mir meinen Schritt, für: du weisesteinen 
grösseren Raum mir an, wo ich bequemer einherschrei- 
ten kann oder, wie der Zusammenhang verlangt: je- 
des Hindernis* , das meinem Gluck bisher entgegen 
gewesen, hast du beseitigt. Dieselbe Bildersprache 
herweht auch Ps. 3i, 9 und Kap. 4, t y zu welcher klassi- 
schen Stelle Rosenmiiller's Scholien zu vergleichen sind* 
Ja Hiob36, 16 bildet sogar das Wort weiter Raum 
als Bezeichnung des Glücks einen offenbaren Gegensatz 
gegen IV Enge als Zustand des Unglücks. 

Ein anderes hebr. Wort, das ebenfalls weiten Raum 
andeutet: nämlich ITTI» welches Jerem. 22, i4. deut- 
lich zu erkennen giebt, zeigt sich als Subst. ITT1 nicht 
nur in derselben Grundbedeutung Genes. 32, 17, son- 
dern auch £sth. 4, i4. in der bildlichen Vorstellung 
von Errettung aus Bedrängnissen* 

Selbst das Subst. £tt£, welches bekanntlich Ret- 
tung, Gluck umschreibt, scheint mir in der ursprüng- 
lichen Bedeutung Weite des Raums im i2ten Ps. V. 6. 
noch sichtbar zu seyn, wo wir lesen : fT!£ JTB$$ 
TJ d. h. in einen weiten Raum will ich ihn versetzen, 
Wo er freier alhinen kann. 

Allen diesen Untersuchungen drückt das Siegel 
der Bestätigung auf die arabisohe Sprache, wo bekannt- 
lich das völlig entsprechende weit, ausgedehnt 

seyn bedeutet, wie man sich aus Ali Ben Abi Carolina 
ed. Kuypers If , 4. p. 91. und Carm. Tograi ed. Fan, 
der Sloot p. i55. sattsam überzeugen kann» ' $ 

Wollte man diese Materie ganz erschöpfen, so 
hätte man, welches ohne Schwierigkeit geschehen 
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könnte , noch zu zeigen , dass der Hebräer an die Vor- 
stellung von einpressen, einengen die Bedeutung 
in Noth, in Unglück bringen , so wie an die Vorstel- 
lung von erweitern y losen die Bedeutung befreien, be- 
glücken auch in arideren Zeitwortern angeknüpft habe.* 
Ein sechstes Hülfsmittel ist: man berücksichtige 
die Parallelstellen. Will man z.B. die Redensart 
•IHK, d.h. bis auf den letzten hinab, Keinen ausge- 
nommen, sich aufklaren, so vergleiche man Ps. 106, 11, 
wo der nehmliche Gedanke ausgedrückt ist durch: 
VfD DHD TIN auch nicht ein Einziger von ihnen 

blieb nbng. 

Ein siebentes Hulfsmittel ist: man achte auf die 
von den biblischen Schriftstellern selbst beigefügten 
Erläuterungen. Z. B. Genes. 21, 20. giebt der Zusatz 
JltPp 3 U erkennen, dass das Particip. rCft für schiessen 
genommen werden muss und also der Ausdruck Bogen 
die Pfeile hier begreift. Die Richtigkeit dieser Deutung 
bewahrt* sich aus der durchaus entsprechenden Bezeich- 
nung Jlfc^p HOT Jerem*4, 29, d. h. der Pfeile abschiesst, 
womit auch Ps. 78, 9. übereinstimmt. Wir erhalten 
mithin zu den vielen oben im zweiten Abschnitt vorge- 
tragenen Beispielen, dass 2 und Q häufig miteinander 
verwechselt worden , durch unsere Stelle einen neuen 
Beleg und zugleich die Aufforderung, dem Wort T\y\ 
eine ihm sonst fremde, aber dem Wort flDI cigeri- 
Ihümliche Bedeutung hier zuzuschreiben. ty&S&fr 

Die Uebersetzung der Worte: flfcPj} T]T\ TH 
durch: „und er ward, als er heranwuchs, ein Bogen- 
schütz," ist theils nach den Gesetzen der hebr. Sprache, 
weil es alsdann heissen müsste VltTR., unzulässig; theils 
mit dem Zusammenhang unverträglich. Denn es war 
schon in demselben Verse unmittelbar vorher gemeldet 
worden: dass er herangewachsen sey wozu also 

die schleppende Wiederholung? Zudem* verstand'*, sich 
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ja Ton selbst, dass Ismael, wenn er den Bogen spannen 
wollte, kein ohnmächtiger Knabe seyn durfte. 

Will man indessen rOI Substantive durch Juve- 
nis und n^j3 durch Sagittarius mit Hieronymus doli 
metschen^ so Ii esse sich eine solche Zusammensetzt) 
durch analoge Beispiele, wie 0^0 ein Verschnitt 
tener Jerem. 38, 7. zwar rechtfertigen ; aber unbequem 
bleibt nach meinem Gefühl diese Verbindung immer. 

Ein achtes Hulfsmitlel ist: man belausche den 
Gang, wie in der hebräischen Sprache aus allgemeinen 
Begriffen besondere sich entwickeln oder den Ueber- 
gang von Geschlechtern zu jfrten. 

Erstes Beispiel Dieses Zeitwort heisst im 

Allgemeinen : einen articulirten Laut von sich geben, 
sprechen; diese allgemeine Bedeutung sondert sich in 
mehrere Arten ab (a) in Hinsicht des Zwecks, wo es 
bedeutet bald nennen, bezeichnen Genes, 22, bald 
versprechen tiutner. 23, 19; bald zuversichtlich reden 
betheuern Proverb. 20, 9; bald fragen und antworten 
Exod. 3, x3. i4. So Uynv Matth* 2, 1. i 9 ,3. vergl. mit 
Marc, 10, 2. Ein solches Wechselgespräch wird von 
dem Hebräer auf die Gedanken, die gleichsam eine 
Abwechslung zwischen Fragen und Antworten, eine 
innere Unterredung bilden, übertragen. Genes. 44, 23 
undllias 17, 20. (b) in Hinsicht des stärkeren und lei- 
seren Tons* Daher befehlen, d. h. mit heftiger, lauter 
Stimme reden 2 Chron. a4, 8; lobpreisen Ps.' i45 6. 
wünschen, gleichs. leise sprechen iSam. 20, 4. u. s. w. * 
^Zweites Beispiel C)DN. Allgemeine Bedeutung ist : 
einzelne Theile in ein Ganzes vereinigen. Dieses kann 
auf mancherlei Weise geschehen; bald einsammeln 
z. B. Vorräthe, Geld, Menschen gleichsam aus einer 
vereinzelten Lage in eine vereinigte bringen. Exod. q3 
IO. 2 Kon. 22, 4. Num. 21, 16; bald aufnehmen, d h! 
was ausserhalb unser sich befindet, in unsere Mitte brin- 

Q 



gen Jos. 20, 4. 2 Kon. 5, 5; bald einziehen gleichs. das, 
was von uiis ausgegangen ist, wieder an uns zurück- 
bringen , z. ß. ein ausgestrecktes Glied des Körpers 
wieder in seine erste Lage zurückziehen, z. B. Genes, 
49,33. 1 Sam. i4, 20. Daher zieht Gott, wenn er Men- 
schen oder Thiere sterben Jässt, den Athcm derselben 
ein Ys. io4, 29, weil er nach Genes. 2, 7. 19. ihn allen 
geschaffenen Wesen ursprünglich eingehaucht hat; 
bald brscli Hessen gleichsam den Ritig an den einzelnen 
Yerein igten Gliedern einer gemeinschaftlichen Kette 
bilden Jes. 58, 8. Weil aber das Einziehen, Eifisam- 
meln häufig mit einem Unsichtbarmachen verbunden 
ist, so war dem Hebräer, der in der Bildung der ße- 
griil'e durch die Sprache eine Aehnlichkeit an die an- 
dere knüpfte, es nur allzu natürlich, das Wort CpN 
auch bedeuten zu lassen, hinwegnehmen Genes. 3o, 23; 
vertilgen Ezech. 34, 29. 

Bei dieser Gelegenheit stehe noch die Bemerkung 
hier, dass das Zeitw. fcpN ausser den von D. Gesenius 
aufgezählten Partikeln auch noch mit D Ruth. 2, 7 und 
mit Vj? Zachar. 12, 4, 2 Sam. 17, jii. construirt wird. 

Drittes Beispiel "O*!. Die Bemerkungen, welche 

bei dem entsprechenden W. *"IDtf vorgebracht worden 

sind, lassen sich auch hier anwenden; daher einige 
Fingerzeige geniigen werden. Z. B. freundlich sich mit 
der Rede an Jemanden wenden, theils, um Jemanden 
zu überreden wie Ruth. 1, 18, theils, um Jemanden zu 
trösten oder Muth einzusprechen, wie 2 Sam. 12, 18; 
theils in einem heftigen Ton, um Befehle zu ertheilen 
Genes. 1 2, 4. 

In Hinsicht des Zwecks bald erzählen, wie 1 Kon, 
i3, 25; bald festsetzen Mich. 4, 4; bald verabreden, 
überlegen 1 Sam. 25, 39. 

, Als Nachtrag zu den neuesten Wörterbüchern er- 
innere ich hier, dass die Construction mit Jerem. 

* 

— 

« 
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10, i. und mit in feindlicher Beziehung 2 Sam. 1 4, 

10. vorkommt. 

Vergleichen wir das Substantiv ^21 Wort, Rede, 
so finden wir diesen allgemeinen Begriff nach densel- 
ben Bildungsgrundsätzen auf besondere Arten ange- 
wandt, indem bald die Vorstellung Erzählung , wie 
&Ö*H H3*T Esth. 6, l. Erzählungen von verflossenen 
Tagen, bald die Bedeutung Bedingung 2 Sam. 3, i3, 
Rath, Vorschlag ebend. 17, 6; Auftrag Genes. 94, 33 
u. s. w. als die herrschende hervortritt. 

* 

Viertes Beispiel rWJ wahrscheinlich mit einein 
schnarrenden, zischenden Ton hervorbringen oder her- 
ausgurgeln, aus der Kehle hervorstassen ( 69 ), (a) in 
Hinsicht des Zweckes. Zunächst Buchstaben ausspre- 
chen, weil dieses durch die genannten Eigentümlich- 
keiten des Lauts bewirkt wurde. Z. B. Mischna P. IV. 
p. 259, wo von dem Aussprechen der einzelnen Buch- 
staben des Namens Jehova das Wort rWH gebraucht 
worden. Dann sprechen, bei welchem Geschälte , wie 
Hieronymus nach den im zweiten Abschnitt dieser 
Schrift ausgehobenen Stellen erzählt, die Zunge und 
die Kehle vorzüglich in Bewegung gesetzt wurden; da- 
her auch diese Sprach Werkzeuge dem W. fUH in der 
Bibel zuweilen beigefügt werden. Z.B. Jfcfr die Zunge 
Ps. 71, a4. Hiob 27, 4. JtfJ Gaumen Proverb. 8, 7. jVlJ 

Kehle Ps. n5, 7. Drittens religiöse Betrachtungen 
anstellen Jos. 1, 8. Ps. 77, 1 3, weil diese mit einem 
herausgegurgelten Lesen, mit einem bald leise mur- 

' ' ■ ■ ■ ■ * « ■ '»■» 

(6g) Der ganze Zusammenhang der oben entwickelten Bedeutun- 
gen führt auf diesen Grundbegriff, dem auch die Vergleichung de* 
arab. Sprachgebrauchs nicht ungünstig ist, Welcher, wie die von 
Buer, Scheid in d. Observv. Gramm, ad Ps. 1. 177a. 4. p. 66. 67. aus 
Firuzabad und Dsjeukari mitgctheilten Glossen lehren, das Getöse 
eines auf lodernden Feuers als erste Bedeutung verlangt. Vergl. J. ÄPi 
Schröder obaerT. philol. criticae in Ps. L. Batav. 1781. p. 5 sqq. 
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mejnden, bald zu emem Gekrächze gesteigerten Ge- 
sänge (s„ die weiteren Bedeutungen) der in unseren 
Synagogen noch herrschenden Sitte gemäss begleitet 
waren. Hieran reihte sich dann unvermerkt die vierte 

• Bedeutung nachdenken, nachsinnen überhaupt Ps.a, 1. 
Jes. 33, 18. (b) in Hinsicht des Tons. Von Menschen 
gebraucht (1) mit lauter Stimme preisen, also lobsin~ 
gen Ps. 35, 28, in welchem gesteigerten Tone die Ei- 
gehthümlichkeiten der hebräischen Aussprache vorzüg- 
lich dem Ohr sich vernehmlich machten, (a) mit lei- 
serer Stimme, bald murmeln Jes. 8, 19; bald seufzen 
Jerem. 48, 3i. Von fbieren gebraucht, theiJs brüllen 
Jes. 3i, 4; theiJs girren Jes. 38, i4. 

Fünftes Beispiel JjTi im Allgemeinen in Bewegung 

setzen, gelangen machen. Aus diesem allgemeinen 
Begriff bilden sich nach Zweck, Materie u. s. w. be- 
sondere Abtheilungen in den Bedeutungen, z.B. eine 
Gabe auf den Alter gelangen machen, opfern Ezech. 16, 
36; Pauke in Bewegung setzen, d.h. schlagen Ps. 81, 3. 
Weihrauch in Bewegung setzen , d. h. ausstreuen Le- 
vitic* a, 1 ; Flüssigkeiten, d. h. ausgiessen, wie Numer. 
19, 17. vergl. mit Mischna T.L P. II. p. 17. P. V. p. 10. 
Vom Lehrer im Verhaltniss zu seinen Schülern: un- 
terrichten Prov. 9, 5. 

Die gewöhnlichen Bedeutungen, setzen, geben 
u. s. w. die wieder einzelne Nebenbedeutungen erzeugt 
haben, lassen sich unter jenen allgemeinen Gesichts- 
punkt ohne Zwang ordnen, wovon meine Leser, wenn 

• sie einen Versuch machen wollen, sich bald überzeugen 
werden. » 



Zu den von D. Gesenius aufgeführten Constructio- 
nen mit Partikeln, füge ich hinzu die Verbindung des 
Zeitw. mit 2 Joel 4, 3. Jerem. 1a, 8. Levit. a4, 20; 

mit S v N Jerem. 36, 3a. „ 
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Die über das W. JfU vorgetragenen Bemerkungen 
lassen sich auch auf das verwandte Qlt? anwenden. 

Sechstes Beispiel fcOjjJ» Der Grundbegriff die 
Stimme laut erheben wird auf Menschen , Thiere und 
unbelebte Gegenstände , in denen sich ein Geschrey- 
ähnliches Getöse offenbart, übertragen. Daher die in 
der Bibel vorkommenden Bedeutungen sehr eyen, rufen 
mit einigen abgeleiteten Begriffen: verkündigen, lob- 
preisen , lesen , welches bei dem Hebräer gesangartig 
sich bildete. 

In Jerem. 17, 11. wird das Gekrächze eines Vogels 
durch fcHp und in* den Thesibus philol. rabbinicis ed. 
Stickt p. i4. N. L1X. das Gekakel eines Huhns durch 
dasselbe Zeitwort bezeichnet. Und der Psalmist 4q, 8. 
gebraucht 'dieses Wort von dem Rauschen der Wogen: 

Siebentes Beispiel TJp> d. h. Laut, Klang, auf 
Renschen angewandt Stimme nach mehreren Stufen- 
folgen; auf wilde Thiere Gebfüll; auf leblose Gegen-' 
stände: das Gerassel des Dontier n, das Rauschen der 
Flügel, der* Schall der Trompete u. s. w. ' 

Oft hat man, um sich den Uebergang eines allge- 
meinen Begrilfs in besondere Gattungen zu erklären, 
die Gemüt/isstimmung, die Absicht, die sich in dem 
Handelnden darlegt, zu berücksichtigen. So bezeich- 
net z. B. das Zeitw. TD§» welches so viel anzeigt , ( 70 ) 
als seine Blicke worauf richten, bald Liebe, Mitlei- 
den gegen Jemanden empfinden, sich Jemandes anneh« 
inen, d. h. ein freundliches, wohlwollendes Auge auf 
ihn werfen; bald ihn heimsuchen, strafen, d.h. mit* 
zornigem Blicke ihn anschauen. In Hinsicht der Ab- 
sicht theils' die Aufsicht führen , gleichsam ein wach- 

(70) Als erläuternde Parallele bittet sich dar die Redensart das 
Auge auf Jemanden, richten, welches bald huldvoll seyn, Wie Genes* 
44, 22, bald »trafen, aufgebracht seyn, wie Arnos n, 4. Ter$l. mit 
Ezech. i4, IkbedetHet. 
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sames Auge werfen, theik. durch mustern, prüfen, d.h. 
mit den Augen durchlaufen, wo dann zuweilen zur 
Erleichterung gezahlt/ aber auch Manches vermisst 
wird; dajaer die Nebenbedeutungen zählen, vermissen ; 
theilsaich aufmachen, um Jemanden zu sehen ; daher 
c}ie Bedeutupg besuchen. In transitiver Bedeutung; 
Jemanden die Aufsicht geben; etwas zur/^r Währung 
einhändigen, anvertrauen. 

In den verwandten Wortern y0 schq.u4n\\nd^Otä 
beobachten stellt sich dem Beobachter ein gleicher Gang 
der Entwicklung dar. v ' ; , . 

Neuntes Mdfsmitiel ist: man sey a^ufmerkaam auf 
die JSachaJkmung des Naturlautes in den einzelnen 
Wörtern und auflas Mahhrische im Ausdruck,, wel- 
ches Beides der Hebräer in seiner sinnliche» Stäche 
dem Ohr und dem Auge zu vergegenwär tigen LStreJ)t. 

Unter > den vielen Beispielen, die sieh hier gleich, 
sam aufdrängen , nur zwei i . , ' \ rr : 

v Das er,ste sey das Substant. p^pQ i t\in. i4, £ 
Jerem. 19,1, welches offenbar seinen Name^ von dem 
Schalle erhalten hat, der bei dem Ausgiessen dem Öhre 
»ich vernehmbar macht. 

Hier stimmt der Hebräer mit seinen übrigen asia- 
tischen Brüdern, die gleich ihm die Sinne und die 
Phantasie zu beschäftigen lieben, genau überein. 

$0 wird das gleichbuchstabige arab. Wort - s^ V- 
vi einem von Lette p. 206. zu Amralheis mitgetheilteu 
Verse von dem brodelnden Get öse des Wassers in einen* 
siedenden Topfe gebraucht. Vergl. N. W. Sqhroederi 
Commentar . de V est i tu mulier. Hebr. p. 97. , 

In der persischen Sprache ist einer Bemerkung 
John Nott's zufolge (") das Wort Uh auf eine ahn- 

liehe Weise nach dem Naturlaut gebildet. 

, — ■ 

(71) In den Select. Odci from the Peraiaa Poet Hafez. Londo? 
1787* 4. p. 12. !3. „The word gulgtd applied in thu »Unza both to 
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&n TVassergefäss IIVIV, dessen in der Mischna 
P. VI. p.3i. gedacht wird, ist gleiches Ursprungs. — Das 
Zeilw. t^pKfp > worüber Buxtorf zu vergleichen ist, 
bezeichnet ein Geklingel und Getöse, in dem sich eben- 
falls der hörbare Klang' darstellt. 

' Ein zweites Beispiel sey das Zeitw. J?tt eig. nach 
Luft schnappen die Lippen von einander ziehend, ist 
nachher das Bild eines Hinscheidenden geworden, der 
den fliehenden Athem aufzuhalten sich bemühet. In. 
der arabisch. Sprache ist das entsprechende Wort JgJ 

(s. Kuypers zu Ali Ben Abi Taleb p. 3j. 38) auf den 
Zustand des Hungrigen angewandt. 

Endlich zehntens betrachte man, um den inneren 
Charakter des hebräischen Volks zu erforschen und die 
Entwicklungs - und Bildungsgeschichtc vieler interes- 
santer moralischer und intellektueller Vorstellungsar- 
ten in einem lehrreichen Zusammenhange zu über- 
schauen, die Sprache des A. Test, als einen psycholo- 
gischen Spiegel, in den der Ausleger der biblischen 
Urkunden nicht oft genug schauen kann. 

Obgleich von diesem Hülfsmittel bisher in diesem 
Abschnitt ein mehrfacher Gebrauch gemacht wftrdeii, 
so ist doch diese psychologische Seite des lexikographi- ' 
sehen hebräischen Sprachstudiums zu wichtig, als dass 
nicht die vorteilhaften Aufklärungen, die aus eine* 
Verbindung derselben mit der etymologischen, logi- 
schen und analogischen Anordnung und Entwicklung 
der einzelnen Bedeutungen eines Worts gewonnen wer- 
den können, in eigens dazu gewühlten Beispielen noch 
deutlicher hervorgehoben werden sollten. 
_ . — — — ■ ■ 

tbe nightingalc aud tha glas«, tmpliei voico , clainour or Wue of any 
kindi bvti i» mor« particularly expreianre of that gni-gling noiae wme 
makes, in Jbein* poured outof a bottle, in whiah their is Wh of 
imitative harmony." 
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Wir wollen auch hier die alphabetische Ordnung 
befolgen ! . , ' : * 

Erstes Beispiel. Das Subst. eig. Licht, Glanz 
ist nicht nur eine bildliche Bezeichnung der Aufklä- 
rung des Verstandes geworden, wie oben gezeigt ist; 
sondern auch ein Bild der Freude und Freundlichkeit, 
weil diese in dem Auge klar sich abspiegelt, das ganze 
Gesicht erheitert, s. Hiob 39, 24» Pro?. 16, i5. 

Ein gleicher Uebergang von der ursprünglichen 
sinnlichen zur abgeleiteten bildlichen Bedeutung offen- 
bart sich in mehreren sinnverwandten Wörtern. Das 
Zeitwort THH sich freuen, scheint dem Hiphil zufolge, 
welches Prov. 'Jj y 17. glätten, poliren oder glänzend 
machen bedeutet, ursprünglich, wie das Wort Tin 
scharf (vom Metall, als Schwert u. s. w.) glänzend an- 
gezeigt zu haben. Dass auch in dem arab. Worte 
die Begriffe sdiarfy glatt und glänzend in einander 
fliessen, davon kann man sich durch die in j4ih Schö- 
tens mouumenta vetustiora Arabiae p. 58. Hirtii an- 
thol. arab. p. 200. ./. W.Schronderi Comment inPs.X. 
p.3o8; S. de ^c/Chrest. Arabe T.t p:356. 54 9 . T. Iii. 
p. 80. vorkommenden Beispiele überzeugen. Ferner 
das Zeitw. "IH^, welches im Aramäischen und im Za- 
bischen (s. Lorsbach' s( 12 ) Museum St. i. S. 5.) hell, 
leuchtend seyn bedeutet, zeigt Ps.34, 6. sich freuen an. 
Die vorgetragene Entwicklung bestätigt vollkommen 
der Parallelismus in Psalm 97, 11, wo LicJit im. 
ersten Gliede, mit dem W. JinDt^ im zweiten Gliede 
als gleichbedeutend abwechselt, und eben so trefflich 
schliesst sich hier an der Sprachgebrauch in den Apo- 

— : — 

(72) In der Norbwrg' sehen Schrift StelUe ftaiaraeorum Aeoues 
Partie. V. p. 3i. ]Vl\-L»-\ 5CT|J-1 ^QO u.d wer wird die Welt 

erleuchten? Ja Lorsbach bemerkt an der oben angeführten Stell« 
ausdrücklich, da»* da» Wort erleuchtet sey im demselben Codex ein 
SjJtouyinum bilde von erfreuet werde. 



Vrypheu des A. T., z. B. Sirach K. 3i, 17. Tob. 10, 5«: 
Dieselbe Vorstellung spricht sich aus in dem griechisch. 
Worte (pntÖQog glänzend, frölich s. d' Orville ad Cha- 
rit, ed. Amstelod. i/So. 4. p.363.,456. vgl. uutAeschyii 
Choeph. v. i54. , 

Zur Aufklärung des hebräischen Sprachgebrauchs 
von !l)H> der uns auch in der analogen Vorstellungsart 
Ps. io4, i5. sichtbar wird, wo das mehr als 0<?/, welches 
Zachar. 4, 12. in Hinsicht der hellen Farbe mit Gold 
verglichen wird, strahlende Gesicht als eine Folge der 
durch den Wein erzeugten fröhlichen Stimmung dar- 
gestellt wird, lässt sich auch das entgegengesetzte Wort 
11p geschickt anwenden. Denn dieses Zeitw., welches 
im Hebräischen sowohl, als auch im Arabischen schwarz 
mit den verwandten Begriffen schmutzig, trübe seyn % 
als Grundbegriff ausdrückt, wie aus unzähligen Stellen, 
z.B. S. de Saay's Chrest. Arabe T.I. p. i3o. T. III. 
p. 218; Carm. Tograi ed. Fan der Sloot v. 54 et p. 171. 

Caab Ben Zoheir v. 5 \ Erpenii Grammat. Arab. ed. 

Jlb. Sc/iultens. L. Bat. 1748. p» 478. erhellt, schliesst 

z.B. Ps. 35, i4. 42, 10. Ezech. 3i, i5. die Vorstellung 

traurig seyn, in sich. ( 7ä ) 

Machen wir jetzt eine Anwehdung auf die Redensart 
VJS TfctfJ sein Angesicht erleuchten über Jemanden 
Numer. 6, 25. Dan. 9, 17. so bezeichnet diese: Jemanden 
freundlich mit den Gesinnungen der Zärtlichkeit, des 
Wohlwollens anblicken. Wir erhalten also hier einei 
willkommene Parallele zu dem kurz zuvor unter dem 

(73) Wenn Licht uud Glanz nach der obigen Erörterung di« 
Freude versinnbildlicht, so bedarf die zweite noch nicht berührt« 
bildliche Bedeutung Glück HioJ> 31, 28. 5o, 26» keiner weiteren Auf- 
klärung, da Gluck da« Äuge funkeln macht, den Menschen mr Freude 
aufruft. Die Gegensätze hti* , 1^ eigeutl. Finsternis*, dann Un~ 
glück liefern den besten CommeuUr. Yergl. noch /. W* fahrocdcf 

Comm. in Fi. X. p. 54 1^' l & 

■ 
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Worte TpS von mir erläuterten hebräischen Sprachge- 
brauch. 

• * * * 

Diesen Artikel kann ich nicht verlassen, ohne 
noch einen Seiteublick zu werfen auf das Zeitw. T\Urff, 
welches ebenfalls ursprunglich glatt seyn, poliren, da- 
her eine glänzende, glatte Fülle nach Jerem. 5, 28 be- 
zeichnend, im Hithpael Jon. 1, 6. freundlich anblicken, 
sich gnädig beweisen andeutet, welchen Sinn auch de* 
Targumist durch DTH7V schön ausgedrückt hat 

Wenn man weiter erwägt, dass Ezech. 27, 19. 
7t"D polirtes Eisen und IJohel. 5, i4. das abge- 
leitete Subst. fi&5>J7 ein schön geglättetes Kunstwerh 
darstellt, so war der üebergang zu dem W. TYiTWy 
JLi ibildungen, Vorstellungen Hiob 12, 5. nach der 
aram. Bedeutung auf etwas sinnen , etwas ausdenken, 
leicht und natürlich, weil der sinnliche Mensch die 
innere Tbätigkeit der Gedanken, sobald sie sich zu 
einem festen Bilde geformt haben , mit einem angeleg- 
ten , ausgearbeiteten und schön polirten Kunstwerke 
zu vergleichen sich versucht fühlen musste. 

. •• . . 

Zweites Beispiel HSYIN zunächst Fleck, den man 
auf eine durchlöcherte, schadhaft gewordene Stelle setzt, 
von dem Stammw. 7p mit der Bedeutung des W. TpJJ 
zurecht Igen, anpassen (man sehe über die Verwechsl. 
des Buchstaben K mit J? den zweiten Abschnitt dieser 
Schrift^ Davon (1) von der Aufbesserung der Mauern 
ftehem. 4', j. (2) von dem Pflaster, das man auf eine 
offene Wunde legt Jerem. 3o, 17. (3) Narbe, die sich 
über der Wunde zusammenzieht Jerem. 8,22. (4) Heil 
überhaupt weil dann, wann eine Narbe sich gebildet, 
ein Zustand der Genesung, der Beglückung eingetreten 
ist. s. Jes, 58, 8. 

An diesen Grundbegriff lassen sich eine üeihe ähn- 
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licher Vorstellungen in sinnverwandten Wörtern an- 
knüpfen.^ 4 ) > 
; Z. B. das Zekw. , welches im Allgera, umbin- 
den , l einen Band umlegen bedeutet, ist, da es zugleich 
dwJPegrifif rerstopfen Hiob a8, n. einschliesst, nach 
einet ähnlichen Stufenfolge eine Bezeichnung von dem 
Verhindert und Heilen einer Wunde Hiob 5, i& Jes. 
61, 1 1. geworden , indem die schadhaft gewordenen, oder 
verletzten Theile des Körpers durch eine solche Ope- 
ration ausgebessert und in eine festere Verbindung mit 
^en unversehrt gebliebenen gebracht werden. Die an- 
dere abgeleitete Bedeutung umhüllen Hiob 4o, 8 u * 
Jierrscfärt Ftiob 34, 17. reihen sich als Sprösslinge d 
Stämme onne *wang an, indem theils derjenige, wel- 
cner einen 'Band umlegt, die Stelle, wo das geschieh^ 
Verscbliesst, den Augen entrückt, theils durch ein 
Vmsdtnurenl Bindende Widerspenstigkeit an Men- 
'*chbn"Hn& Thieren gezähmt, mithin eine Herrschaft 
über« sie 1 ausgeübt wird. In dieser letzteren Bedeutung 
treffettwir^as arab;. ^ISUn Ä de Sacfs Chrest. A T abe 
Tim^^an. /.. 

' 1 Höne andere Anwendung gestattet 1 das Zeitw. ptfl 
welche In Piel fest umbinden Jes. 22, 21, die schadhaf- 
ten Stellen an einem Gebäude ausbessern 2 Kön. 12, 8 
und heften Ezech. 34; 4 bedeutet. Vergl. Scheidii Dis. 
sertatl in conticum Hiskiae ^.207.213. 

Eine Hauptvergleidiung bietet dar das Zeitw. Nfft, 
welches (a) ausbessern, flicken Jcrem. 19, 11. 1 Kön. 
ig, 3o. (b) heilen Ps. 60, 4. (c) Heil, Trost bringen Je- 

(74) Im Vorbeigehen mach' ich auf das Wort 71-51* aufmerksam, 
welches eine Narbi Jerem. 3o, i3. 46, eig. das, was über der 
Wände sich erhebt , anzeigt. Dahin rechne ich «ueh daa "Wort tltVk 
Heilang ?m. 17, 22. emerler ■rifrftNä die Erhebung-, dm N*rbe f 
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rem. 17, i4. Hiob i3/4. bedeutet; das griech. Wort 
axeio&cu heilen, muss, wie Falchenaer Tom. I. der 
Opuscula phtfologica, Lips. 1808. p. 3i2. gezeigt hat, 
von einem gleichen Grundbegriff abgeleitet werden. ; 

Ein drittes Beispiel sey das Zeitw. öS** , welche* 
wenn wir die Form Piel Genes. 37, 7. und das abgelei- 
tete Substantiv Ps. 126, 6. zum Grunde legen, 

&**BedeutvLnp: festbinden und intransit. gebunden, ge- 
fesselt seyn, gehabt zu haben scheint. Daher in Niphal 
gleichsam an der Zunge gefesselt, d. h. stumm seyn, 
schweigen Ps. 3i, 19. Ezech. 33, 22. Auf eine gleiche 

Weise erscheint das syrische Wort Y) . \ ■ n/ f ^ d, h. zu» 
geschnürt sey i\\ yissemani B. Orient. T. Iii, P. I, 
p. 80. in der Bedeutung von verstummen. Hieraus ent- 
springen dann weiter die Begriffe verwittwet , verlas** 

sen seyn, die in den Wörtern }D7N und n^Stf her- 
vortreten,, weil diese Unglücklichen theils mehr an ihre 
einsame Wohnung gefesselt, voä der menschlichen Ge* 
iellsohaft getrennt waren, theiis weil sie j# .einer ein- 
gezwängten, einengenden Lage sich befanden, ^welche, 
wie unter dem Artikel Vit? 1 oben erwiesen worden, 

dem Hebräer ein charakteristisches Bild der J\oth f der 



Bedräng niss war. 

Binviertes Beispiel sey das Zeitw, : D\ TT, dem ich 
in Beziehung auf das abgeleitete^AdjecL pTT Ps. 124,5. 
die Grund bedeut uug : über das ■ Ufer anschwellen zu- 
eignen möchte, wozu auch das aj-ab. W. mit sei- 
ner Bedeutung überströmen in Eluawabig ed.. ff. A. 
Schaltens p. 66. N. 109. Hirtii AnthoL Arab. p. ao4. 
jiiulpharagii Hut. Dynastiar. ^d. Ed. Pococh p. 64. 
und in den von Petr* Abresch p. 2$. 26. s. Specim. 
Philolog. in Öbad. v. 1 — 8. angeführten Beispielen pas- r 
sende Belege darreicht. Aus dieser HauptvorStellung 
entwickeln sich die beiden im A. T. herrschenden Be- 



deu Jungen (i) Übermut hig handeln, d. Ii» alle Schran- 
ken der Gerechtigkeit, Billigkeit und des Anstandes 
leichtfertig überspringen 5B.Mos. 1, 43. Nehem. 9, 10. 
(2) freveln gegen Jehova, d.h. über die als Richtschnur 
vorgeschriebenen fesselnden Gebote desselben keck sich 
hinwegsetzen Jes. i3, 11. Deuter. 17, 3. in einer leich- 
ten Verbindung. 

Als bestätigende Parallelen zeigen sich mehrere 
Wörter. Z. B. (a) das Zeitw. nitt, das Ezech. 47, 5. 

von anschwellenden Gewässern gesetzt, in den abge- 
leiteten Nennwörtern ebenfalls den Uebermuth bezeich- 
net, obgleich auch in guter Bedeutung Hoheit und 
Erhabenheit, die an die majestätisch sich auftürmen- 
den Wogen, also an den in dem vorigen Wort ange- 
nommenen Grundbegriff sich anschliessend vergl. Hiob 
38, 1 1. Ps. 89, 10. In den verwandten arab. Zeitwörtern 
^U. und ^U. spricht sich , wie Joh. Wilh. Schröder 

p. 18 sqq. d. Gomment. in Ps. X. und Kuypers p.4g,5o. 
der Dissertat. phflol. ad Varia Codicis Vet. Test. Traj. 
ad Rhen. 1773» 4. gezeigt haben, die ursprüngliche 
Bedeutung ebenfalls aus. Die abgeleitete Bedeutung 
hat As8emani B. O. T. I. p. 48. uns aufbewahrt* 

(ß) Eine zweite Parallele finde ich in dem W orte 1 
"DJ?* worin sich als Grundbegriff unterscheiden' lasst 

überströmen, von Gewässern, die das Ufer übertreten 
nnd jedem Hinderniss trotzen Jes. 8, 8. 54, 9. Nah. 1,8. 
Zweitens Übermut hig seyn, theils die form Hithpael 
Prov. i4, 16; theils das abgeleitete Substantiv flHjffi 
Jerem.48, i3. zu erkennen geben. Drittens freveln ge- 
gen Jehova,'seine Gebote als nichtiges Hinderniss über- 
treten 2 Kön. 18, 12. Dan. 9, n. 

Vierte Nummer. Zeitwörter, die ein körperliches 
Uebelbefinden, Scfrmerz oder Krankheit bezeichnen, 
werden auch auf den Gemüt hszustand übertragen und 
bezeichnen dem Hebräer Traurigkeit , Unglück. 

-Diqitizi 



Diese "Wechsel Verbindung zwischen Körper- und 
Seelenleiden offenbart sich, um einige Beispiele "anzu- 
führen in dem Worte Ü3Ni welches im ChaldaiBch. 

den Zustand des »Schmerzes und Traurigkeit zugleich; 
im Hebr. in Beziehung auf das Adj. den letzteren 

Zustand allein bezeichnet: in dem W«lMfc< 2 Sam. 12, 

i5. vergl. mit Jes. 17,11. Jerem. 17, 16; in dem Worte 
dessen Grundbedeutung, die aber in der Bibel 

nicht mehr vorkommt, nach dem übereinstimmenden 
oder verwandten arab. W. und s. Abdolla- 

tiphi memor. Aegypti ed. Faiäus p. 10 und i45. trad. 
par S. de Sacy p. 57.. 61. Tharapha Moallakah edit. 
Reishe p. 110. R/iazes de Variolis cet. ed. Channing 
p. 36. Diezens Denkwürdigkeiten von Asien Th. 2. p. 82, 
Haririi Consess. III. p. i4o. Schmerz empfinden scheint 
gewesen zu seyn, womit auch Klagl. 1, 12. als günstig 
zu verbinden seyn möchte; an diese schliesst sich die 
bekannte Bedeutung betrübt seyn, Kummer verursa- 
chen; viertens in dem W. HH hranh seyn, wie vor- 
züglich aus den abgeleiteten Formen HH und *n er- 
hellt, dann traurig seyn, wie Klagl. 5, 17 ; Abdoüa- 
tiptii memor. ed. Paulus p.28.29; larg, Jerem. 1 5, 5. 
und im Zabischen s. Stellae Nasaraeorum Aeones Par- 
tie. 3. ed. iS/orberg p. 16; endlich unglücklich seyn \ 
überhaupt Klagi. 1, i3. Die Grundbedeutung krank 
seyn, zeigt sich in arab. Schriften z. B. Erpenii Gramm. 
Arab. L. Bat. i656. 4. p. i52. Jbn Boreid V. 6 et io : 
ibique Haitsma; Haririi Consess. VI, 200. häutig; 

fünftens in dem Worte iT?n nach den in Gesenius's 

t -r 

Wörterb. aufgeführten Beispielen ; sechtens in dem W. 
DiO> welches körperlichen, und Seelenschmerz, d.h. 

Kummer bezeichnet, wie das chald. völlig gleiche Zeit- 
wort in dem Targum Nah. 3, 19. Amos6,6; siebentens 

in dem W. und J"D¥g, welches Schmerz Genes. 

« 
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3, 16. Hiot>3,28. und Betrübniss Proy. i5,i. Ps. lfy,*. 
uinschliesst. 

Fünfte Nummer sey das Substant. HTfl, welches 

als Grundbegriff jede Verschlingung oder Verschur- " 
zung, wo die einzelnen Fäden oder Enden, die den 
Ausgang offenbaren könnten, dem Auge sieh entzie- 
hen^ anzeigt, nach der Bedeutung des arab. s. Schul* 
tens zu den Proverb. 1, 6. Für die Richtigkeit dieser 
Ableitung bürgen die Bedeutungen, welche die Bibel 
nennt, als (i) die Bedeutung Rdthsel Judic. 4, »a. 
Vergleichen lässt sich hier Aeschyli gefesselter Prouielh. 
V.610: „Ovx * unlfxiav aiviy fiar a)X anXiuloyif 
und ß. der Weisheit Kap. 8, 8, wo OTOotpou loyojv und 
aiviyuataeüs^^) gleichbedeutend miteinander abwech- 
seln, (a) Die Bedeutung: eine jede versteckte Dar- 
stellung oder Einkleidung, deren Sinn nicht gleirh 
einleuchtet, als bildlicher Spruch Prov. i, i6, Para- 
beln, Gedichte Ezech. 17, 2. Ps. 4g, 5. Eine treffliche 
Parallele bietet dar Sirach 3g, 2. OTQtHpaig itaoaßo- 
K(ov ovvuot'ktvas rat " (3) Die Bedeutung: Orakel Nu* 
mer. 1 2, 8. s. Euripidis Phoenissae V.498, wo ntQtTiXoxfi 
in demselben Sinne vorkommt und vergl. die Bezeich- 
nung des Apollo durch Ao£iag mit den in J. Dan. A. 
Lennep. Etymol Ling. Gr. ed. Nagel Traj. ad Rhen. 
1808. p. 38i. 38a mitgetheilten Erörterungen. (4) List, 
Ränke Dan. 8, 23, weil hier die wahre Absicht nicht 
klar hervortritt, sondern im Hinterhalt lauert. Der 
hebr. Sprachgebrauch wird hier schön erläutert durch 
das arab. Zeit w. Li welches eig. drehen , durclteinan- 

der verflechten , dann Ränke ersinnen bedeutet, wie 
Georg Hctoßer in dem Museum Hagau um T. I. P. II. 
p. 433. gezeigt hat. Eine ahnliche Vörstellungsart ot- 

■ - • ■ - • \ '{ • u. , 

(7S) Dan, 7,13. ist der Gedanke: „räthselhafte Aufgaben auflö- 
ten" ausgedruckt durch: Knoten entschür zen, wodurch mithin der 
Grundbegriff 'Att WbiU rfn"rt ausgeu'ruckt wird, . 
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fenbart sich in dem Worte \JL> List in Abdollatiph. 
ineinorabil. p. ia3. von Jl^ ineinander flechten. 

Das ausgemittelte Resultat wird vollkommen be- 
stätigt durch das entsprechende Subslant. nV*Sp, wo 
Ursprung und Bedeutung in den wesentlichsten Zügen 
miteinander übereinstimmen, zumal, da das verwandte 
Zeitwort tl^ (T und V werden oft miteinander verwech- 
selt) verwickeln, verdrehen nach Proverb. i4, 2. und 
dem arab. i^J s. Ali Ben Abi Taleb p. 58. bedeutet. 

Secliste Nummer. Die Zeitwörter *tSPI' "IDH und 
tP5n> welche alle drei erforschen bedeuten, haben den 
gemeinschaftlichen Gru n dbegr i ff durchgraben, bis auf 
den Grund vordringen. In Rücksicht des ersteren 
Worts hat die Sache keine Schwierigkeit, in Rücksicht 
des zweiten mache ich auf dasSubstant. *lDn in der Re- 
densart Dlnil *lj!jn der verborgene Grund des Meers 
Hiob 38, 16. und auf die andere Form J^tf ^jXJÖ 
Ps. 95. 4, d. h. die innere?! Tiefen der Erde aufmerk- 
sam; das letzte Wort endlich findet in den chald. DSfl 
seine Aufklärung, welches T ar g. Jonat/ian Exod. ai ' 33. 
dem hebr. rp3 graben entspricht. 

Siebente Nummer. Die Begriffe rein bezeichnen 
dem Hebräer schuldlos und unt adelhaft in Hinsicht 
seiner sittlic/ien und religiösen Aufführung, weil auf 
demjenigen, welcher seine Pflichten erfüllt und Jeho- 
va's Gebote beobachtet, kein Flecken haftet, wie deut* 
hervorgeht ans den Wörtern 13 Hiob 11, 4. Ilm Do* 
reid V. 5i ; TJf Hiob 8, 6. 33, 9. vergl. mit dem ver- 
wandten Zeitw. HDt rein seyn Ps. 119, 9. *)f1 eig. abge- , 
rieben, gesäubert von Schmutz und Rost. s. Misch na 
*P. L p. 268- Cod. Talm. Succa ed. Dachs p. 181. und 
Targ. Koheleth io, 3; I^HD Hiob 17,9; «jj Hiob4,7. 
vergl. mit Genes. a4, 4i. Proverb. 6, 29. Qnkelos doli. 



UIQIIIZ60 Dy 



metscht Exod.34,7. das W. HjM*, welcher von Schuld 
freispricht oder reinigt durch vergl. Jonathan 

Numer. 3i, a3. Deuter. 19, 10. Jes. 1, 16 &)7p Ps. 1^3. 
34, 10. vergl. mit dem Zeitw.lSHp 2 Sam. 11, 4. 

Vermöge des Gegensatzes ist daher Unreinigheit % 
Befleckung Bild der Unsittlichheit , Gottlosigkeit^ 
%. B.^QEJ Hiobi4,4. eig. ein Befleckter ; Cjjfj ein Uni 
reiner y dann Gottloser Hiob 17, 8, wo *M den Gegen- 
salz macht; ebend. K. 8, i3. Q1D Flecken, dann sitt- 
liche oder religiöse «Unwürdigkeit Hiob 11, i5. 3i, 7* 
rttJ Uareinigkeit Levitic. i5, 19. Ruchlosigkeit KlagL 
1, 8. Hierauf fuhrt auch die Redensart: „ich bin rein 
von Sünde " Proverb. 20,9» 

Achte Nummer. Erpressungen, Zusammenschnü- 
rungen, die den freien Gebrauch der Glieder hemmen, 
sind Bilder physischer und moralischer Schmerzen, z. B. 
das Wort U/H zusammenbinden, festschnüren; 
dasselbe Jerem. 5, 3. Esther 4, 4. nach der oben bereits 
versuchten Entwicklung; von Schnur, Schlinge 

bildet sich San eig. umstricken, dann intrans. Sehmer- 
zen empfinden , gleichs. festgeschnürt seyn. Von die- 
sem Grundbegriff entspinnt sich leicht der Uebergang 
zu der Bedeutung verletzen, zu Grunde richten Kohel. 
5, 5. Jes. i3, 5. d. h. so einpressen , dassman sich nicht 
rühren kann, keinen Ausweg mehr sieht. Die Bedeu- 
tung schlecht y verderbt handeln Hiob 34, 3i. Nehem. 
1,7. schliesst sich, wie bald gezeigt werden wird, an 
die Vorstellung verdrehen, verflechten, die gerade 
Richtung verlassen, so wie die Bedeutung pfänden 
Hiob 22,6. auf ein Binden, Fesseln, kurz das engste 
Verhältnis* zurückführt; endlich gehört noch hierhin 
das Wort welches Schmerz — namentlich der 

Gebährenden, wie Genes. 3, 16; dann Betrubniss, wie 
Prov. i5> 1. bezeichnet. Eine gleiche Grundvorstellung, 

R 
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festschnüren, umbinden scheint auch hier angenommen 
werden zu müssen, da im Arabischen nach Einawabig 
p. 46. 3S. 68. c->La*tJ Band bedeutet. 

Neunte Nummer. Die Wörter, welche schwer 
seyn bezei ebnen , schienen dem Hebräer geschickt , um 
die Vorstellung: einen grossen Eindruck machen in Be- 
ziehung auf mehrere einzelne Erscheinungen, daran 
zu knüpfen. Z. ß. *)jT eig. schwer seyn (O den Ver- 
stand drücken , mit demselben nicht aufgefasst werden 
können Ps. i39, 7. (2) auf Herz und Einbildungskraft 
mächtig einwirkend seyn-, daher kostbar, tJieuer, 
d. h. was dem Herzen sich sehr wichtig, auf dasselbe 
keinen leicht vorübergehenden Eindruck macht, z. ß. 
1 Sam. »6, 31 ; ferner selten seyn. s. das Hiphil Jes. i3, 
aa. vergl. mit 1 Sam. 3, 1, weil Erscheinungen, die un. 
gewöhnlich sind , an dem inneren und äusseren Auge 
nicht flüchtig vorüber gleiten, sondern haften gleichs. 
durch ihre Schwere sich einsenken; drittens angesehen, 
geehrt seyn, weil ein Mann, der sich durch äussere 
und innere Vorzüge auszeichnet, auf Blick, Haltung, 
Bewegung des Körpers, Sprache und die öffentliche 
Meinung einen Eindruck macht, den man nicht leicht 
■abschütteln kann, sondern tief empfindet 1 Sam, 18,29. 
Daher die transitive Bedeutung ehren^sih. 6, 6. 

Diese dritte Bedeutung ist im hebr. und arabischen 
«Sprachgebrauch vorzüglich herrschend, z. B. in Mrpe- 
nii Gramm. Arab. i656. 4. p. 62. & de Sacy's Chrest. 
Arabe T. I. p. 4o4. Diese letztere Vorstellung spricht 
sich auch besonders in dem entsprechenden Zeitw. "D5 

aus. Die übrigen Bedeutungen, die sich an den Grund- 
begriff schwer seyn, welcher in dem Zeitw. und meh- 
reren abgeleiteten Formen unverkennbar hervortritt, 
enger und deutlicher anschliessend lassen sich, wenn 
man die eben unter dem Wort *1p* vorgetragenen 
Bemerkungen auch hier anwendet, ohne Schwierig- 
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keit in eine sich gegenseitig aufklärende Verbindung 
bringen. 

Auch das verwandte Wort fl#p schwer Rieht. 4, 
24. mit der Nebenvorstellung hart, unbeugsam kennt 
ebenfalls die Bedeutung angesehen 2 Sam. 3, 3q, ob- 
gleich der hebr. Sprachgebrauch mehr traurige Vor- 
stellungen an den Grundbegriff anreihet. 

Das entgegengesetzte Wort SSfJ, welches nach 
Stellen > wie l Kön. 12, 4 u. s. w. ursprünglich leicht 
seyn bedeutet hat, zeigt daher getinggeschätzt . ver- 
achtet seyn an, z. B. 2 Sam. 6, 22. Hat die Verach- 
tung den höchsten Grad erreicht, so verschmähet, ver- 
flucht man; daher auch diese Bedeutung dem hebr. 
Stamme. 3 B. Mos. ig, i4. 1 Sam. 3, i3. eingeimpft wor- 
den ist. 

Aus dem Grundbegriff leicht seyn, entwickeln sich 
in der hebr. Sprache zunächst einige naher liegende 
Vorstellungen, z. B. schnell seyn 2 Sam. 1, 23. Hahak. 
1, 8, weil ein leichter Körper beweglicher ist, sich ra- 
scher herumtummcln kann; ferner schütteln y erschüt- 
tert oder leicht aufgeregt werden Ezech. 21, 26. Jerem- 
4,24. aus demselben Grunde ; drittens poliren, schär- 
fen, d,h. von der plumpen Masse des Rostes, des 
Schmutzes befreien Kohel. 10, 10. 

Zehnte Nummer. Die hebr. Wörter, welche ein, 
Bedecken, Verhüllen ausdrücken, werden mit Bezie- 
hung auf die Vorstellung : das Tageslicht den Augen 
entziehen, als Umschreibung der Ohnmacht y wo Dunkel- 
heit auf die Augen sich hinlagert, die Aussenwelt hin- 
schwinden macht, in der Bibel gebraucht. Z. B. H^H 
Esther q y 8, wo die Worte : ISfJ }ÖH OSfl , d. h. „ und 
Dunkel bedeckte Hamans Antlitz" einen Gemüthszu- 
stand, wo die Sinne hinschwinden, die Augen bewusst- 
los sich schliessen , bezeichnen; HjgJJ Hohel. 1,7; Cpff 

Klagl. 2, 1. Ps. 107, 5; C)SlJ Ezech. 3i, i5; das Zeitw' 
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welchem wir oben (S. 74) die Bedeutung : bedecken 
zuerkannt haben, erscheint in dem arab. entsprechenden. 
-i so w i e das verwandte ^ hat bedeckt nach 

den von Alb. Schulten* in den Operibus minoribus 
p. 24 1. vorgebrachten Beweisen in derselben Bedeutung. 

Nach einer ähnlichen Ideenverbindung — dies sey 
die eilfle JSummer — Werden die hebr. Wörter, die 
stutzen bedeuten* als drückten sie gleichs. eine Rück- 
kehr aus der Ohnmacht, eine Bewahrung vor dem Hin- 
schwinden, dem Hinstürze, d. h. dem Zustand der 
Hülflosigkeit aus, für: erquicken, hulf reiche Hand 
darbieten^ gebraucht. Mau vergleiche die Ausdrücke 
7]DQ' "JJ?D» 'TSTI' ]ll&> T|DH in den neuesten Wörter- 
büchern: vorzüglich die classische Stelle Hohel. 2, 4. 

Zwölfte Nummer. Zeitwörter, die ein Entßsseln 
der mannigfaltigsten Art bezeichnen, bedeuten erlösen, 
retten, weil jede Einengung dem Hebräer nach den 
vielen uns vorgekommenen Stelleu, ein sprechendes 
Bild der Noth, des Jammers ist. Dahin gehört (1) das 
Zeitw. ^TO, welches, obgleich es in Kai nicht mehr 
existirt, in Beziehung auf folgende Stellen Exod. 3, 22. 
Ts. 119, 43. Exod. 33, 6. ursprünglich herausreissen 
aus dem Besitz, Umhüllung scheint bedeutet zu haben, 
wozu sich vielleicht das verwandte W. die Schnür- 
sohlen losbindend ausziehen Exod. 3, 5. benutzen lässL 
(2) das Zeitw. ybr\ eig. aus einer Umschliessung heraus- 
ziehen, z.B. Schuhe Jes. 20, 2; Steine aus der Wand Lev. 
i4,4o. Eine solche Grundbedeutung anzunehmen recht- 
fertigt auch das verwandle W. welches den Schuh 

ausziehen? zugleich aber auch ein gewaltsames Auszie- 
hen aus einem umschließenden Gegenstande, z. B. ei- 
nes Schwerts aus der Scheide Num. 22, 3i u. s. w. aus- 
drückt. Nun wird aber das Zeitw. JVlä Öffnen Deuter. 
i5, 8, entfesseln Hiob 3o, 21. ebeufalJs von einem Zie- 

t w 
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hen des Schwerte Ps. 3 7, i4 gebraucht. (3) 'DaslSeitw. 
von Blumen, die aus der Knospe hervorbrechen 

1 Kbn. 6, 18 11. s. w. wie oben bemerkt worden. (4) das 
Zeitw. p*1Ö herausreisson mit einer gewaltsamen An- 
strengung , z. JB. Exod. 32,54 dann dieFesseln;sprengen. 

Dreizehnte Nummer. Entwickelung der einzelnen 
.Bedeutungen des W. plV und der abgeleiteten Form 

aus dem Grundbe^rifl Gerade, was nach keiner Seite 
hin abschweift. 

Der angenommene Grundbegriff erhellt (a) aus 
ausdrücklichen Stellen des A. T. z. B. Ps. 23, 3, wo 
PTV •SÄOU a«f geraden Pfaden, (b) aus dem Gegen- 
satze, z. B. Proverb. 8, 8, wo dem Worte p*TV gegen- 
über stehet lyppi Ver Lehrte und Verdrehte' 
(c) aus dem Arabischen, wo \^jfXo nach den von A* 
Schultern in seinen Schriften; pe Defectibus ling. Ilebr. 
§• 217 sqq. und o\ Vindicii* Origin. Hebr. p. i83 srjq. 
von Kuypers in der Sylloge Gissertalt. Tom. I. p. 062. 
563. angeführlen Stellen, eine unbiegsame Geradheit, 
Steifheit bezeichnet. ( 7 6 ) ' % 

Betrachten wir diesen Begriff ans mehreren Ge- 
sichtspunkten, so bczeichnqt 1. in Hinsicht der Gesin- 
nung oder Denkart das W. ft*TV wahrhaftig, zuver- 
lässige treu, wo keine Winkelzüge oder Falten das 
Urtheü verwirren oder Tauschungen bereifen«' z. B. 
Ps.52,5, wo Ij}^ Trug den Gegensatz von p"T¥ macht. 

Jes.63, 1, wo nj7£p 'Ä* undebeud..54, 23, wo 

npTV als Folge des göttliche« EidschwurS) mUhin als 
der höchste Grad der Zuverlässigkeit dargestellt wird. 

= : 

(76) Die Targumisten Onkelos und Jonathan scheinen mir ancli 
einer solchen Vorsicllüiigsart zu folgen > wenn si« Exod. a3 f 8' die 

hebr. Worte TWl durch YTT 1 V*?*** d ' ht dic 8 era<l «° 

"Worte dollmetscheu. .;*.♦».. >•«'. . v > . 



Digitized by Google 



1 



I 



— 262 — • 

I 

Diese Bedeutung erscheint auch in dem Worte p^TV 

Nehem. 9, 8. Die arab. Sprache ist hier reich au Bei- 
spielen. Carmen Tograi ed. van der Sloot V.5et5a, wo 
^JJc\ö ein zuverlässiger Freund und deine Wahr- 

haftigkeit den* Worte j+$jJ& ihrer Falschheit gegen- 
über steht. Mehrere Belege zu diesem Sprachgebrauch 
giebt der Herausgeber, Säcy in der Chrestom. Arabe 1. 
p. 7. 4oi; .JJeinr. Allh Schul tens in Elnawabig p. 27. 
N. 32; Kuypers zu Ali Ben Abu Taleh p. i4; Hirt in 
der Anlhölogia Arab. p«K)8; Erpenius in d. Proverbb. 
Arabb. Centuriae duae, L. Bat. 1623. N. XL1X. p. 89. 
Daher bedeutet das Zeitw. ^J^Xe bald tvaJirfuiftig re~ 
den, wie in Rhazes de Varioiis cet. p. i4; bald Glau- 
ben beimessen, wie in Norberg's Diss. acad. Historia 
prirai in Aegvpto Sultani Ahmed Ben Tulun Part. L 
Lundae 17Ö5. 4. p. 10. 

Aus dem Begriff der Wahrhaftigkeit leite ich 
nach der Analogie von flDN den Begriff von Güte, 
Tf ohlwollen ab, insofern die Versprechungen zu hel- 
fen, die Jehova erlheilt, nie täuschen. So erscheint 
theiLs das Substant. pl¥ Ps» 4o, i J , theils das Adjectiv 
p*JV Ps. i'*5, 17. 

II, In Hinsicht der Handlungsweise (a) der sitt- 
liche]] ist DHV derjenige, der die Gebote der Vernuuft 

niit unbeugsamer Strenge befolgt, sich keine > auch 
nicht die geringste Abweichung von ihnen zu Schulden 
kommen lasst; daher tugendhaft , gerecht Prov. 10, S m 
li, 10 ünd Ps. 7, 12. Verwandt damit ist der Begriff: 
übereinstimmend mit gegebenen Forschriften; daher 
Bchicklich, gebührend, in welcher Bedeutung das W. 
p*TV und HjDlV unzählige Mahl vorkommt. ( 77 ) Die 
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(77) In syrischen Schriftrn Usst sich auch dieser Sprachgebrauch 
Verfolgen, z. B. in Asssmani B. Orient. T, III. P. L p. 548. und in 
Tjchscnii Element. Striae, p. 6a. 
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Apokryphen des A. T. brauchen das Wort dtxctioovvi) 
in dieser gedoppelten Beziehung Sirach 16, 22. ß. der 
Weish. 5, 18. 2, ti. i, 1. 6, 4 sqq. ja Sir. 10, 23. paral- 
leiisirt öixcuov mit xa&ijXM. Der N. Tes tarnen tiiche 
Sprachgeb. stimmt ebenfalls z.B. Matth. 1,19. Philipp. 
4, 8. Ephes. 6, 1. Matth, ^o, 4. genau übercin. 

(b) In Hinsicht der religiösen Handlungsweise ist 
p*T¥ derjenige , welcher von der durch Jehova vorge- 
schriebenen Bahn, womit bekanntlich die Gebote des- 
selben verglichen werden, weder zur Rechten noch 
zur Linken abbeugt. Unter den vielen Beispielen, die 
die Schriften des A T darreichen, hebe ich aus: Hos. 
' i4, 10, wo die Dp/TV* d. h. Jehova's Verehrer theils 
als solche aufgeführt werden , die auf den HVT ^5T! 
wandeln, theils den D*PKf9 d. h. den Gottlosen gegen- 
über stehen* Genes. 6, 9, wo p^Tif mit DTD-H? d.h. un- 
sträflich abwechselnd und als einer bezeichnet wird, 
der vor Jehova wandelt. In den Jpohryphen und dem 
N. T. begegnen wir gleichen Vorstellungsarten, z. B. 
Buch der Weish. K. io, 4. 5, 6. 9, 3. Matth. 9, i3. 
Luc. i5, 7. 

Aus den beiden zmletzt genannten Nummern ent- 
wickeln sich eine Reihe von Begriffen, die ich am na- 
türlichsten in folgender Ordnung glaube verbinden zu 
können. (1) Wer die Gebote der Sittlichkeit und die 
Vorschriften Jehova's genau erfüllt , ist tadellos und 
unschuldig Geues. 18, a3, 20, 4. Exod. 23, 7* Daher 
das Zeitw. p"TV im Hiphil angezeigt: Jemanden für 

schuldlos erklärcri) von den angeklagten Vergehungen 
und Verbrechen frey sprechen, z. ß. Deuter. a5, i« 
Jes. 5, a3 ; und in Kai : fleckenlos seyn, z. B. Hiob 4> 1 7> 
wo pT¥* mit "lHEP, d. h. rtinseyn^ parallelisirt. 

H (2) Wer die gerechte Sache hat, ist Sieger Jes.4g, 
24, Daher das Substant. T^XJ^. der Sieg Judic. 5, 1 1 • 

« % 



(3) Wer s lc h keiner Schuld bewusst ist und die 
ihm obhegenden Pflichten gewissenhaft erfüllt hat, ist 
«n glucMicher Mensch; denn er hat sich des Beifalls 
Jehova s zu erfreuen. Daher die Worte TSTi und HDTV 
den Begriff Heil, GlUcl, an mehreren Stelle» z.B. 
Jes 45,8. Jerem.33, iß. Dan. 9, 3 4. Jes. 5,, 6. 8. ein. 
schlössen. * 

(4) An diegenapnten Vorstellungsarten kn üpft sich 
ganz bequem der Begriff von Vorsiigliehleit und Ver. 
dienethckieu Genes. ,5, 6. Deuter. 6, 2 5, worauf ein so 
au*ge Zei ch i3 eterMensch die gereclitesten Ansprüche hat. 

(5) Ein frommer Israelit; ein p«!y, ist verbunden 
zur fPohllhät/gkeit , welche Pflicht die Apokryphen 
des A f. be, jeder Gelegenheit, z. ß. Buch Tobi i*, 
8 fg. 14, .0. Suach3,3o. 4o, i 7 . . einschärfen ; daher 
bedeutet np/TV gleichsam der Gegenstand der Frommi*. 
keit Ellmosen Dan. 4, a4. 

Schon fügt sich in diese zuletzt genannten Vorstel- 
lungsarten d,e Sprache der Apokryphen des A. T. und 
der Bucher des N. T. auf eine erfreuliche Weise. 

tn Rucksicht der ersteren lehrt uns die Geschichte 
der Susanna V.53, da* dem späteren Hebräer die W'St 

Zsfr'V jfr S fi ,dc,lbcde »^^e Begriffe um- 
£t .Ü berzeugung gewährt auch das Buch 

Arac Ä wo theds d,e Bedeutung ffir schulde erklären 

glucken K , 0 , 3 8. i3, ai. herrschend ist. Ja in eben 

J^tir-l,*^' 1 * JWW * sidl *" haben, 
y hm glucMch seyn, kennen, und in dem apokrv- 

fiS ß " che ^ * ia ft*t man Ä 
i ^gebraucht. Da« aber das Wort 3 lX cuoavv n 
«n allgemwaer Ausdruck für Allmosen geworden , da- 
von können wxr aus demßuche Baruch 5, 9 . Tob./,,*. 
12 j 9- uns belehren. ' 



x) by Google 



i 

Blicken wir vergleichend in das N. T., so können 
wir folgende entsprechende Classen ohne Schwierigkeit 
unterscheiden* (1) bedeutet öixcaog ein Frommer, ein 
achter Verehrer Jehova's in der classischen Stelle Luc. 
1, 6: „r^aav ös dixaioi aiMporeooi hvwmov tov Giov, no- 
Qbvo^itvoi ev naoaig ratg £VT0?.ctig xai ÖLxaiwf,moi tov xv- 
qiov a^iifX7iToi>, u welche letztere alle wahren Merkmale 
eines p^V enthalten. (2) ein Unschuldiger , in den 
entscheidenden Worten Hörn. 5, 7. Beide Begriffe tre- 
ten hervor in dem Suhst. dixatoavri] Matth. 3, i5. Luc. 
l, 75. 2 Cor- 5, 21. (3) lliessi daher - die Bedeutung des 
dixaiovv für unschuldig erklären, also von Sünden be- 
freien, begnadigen, welche Begriüe ineinander flies- 
ten Apost. Gesch. i3, 3g. Rum.. 5, 1. vergl. mit K.3,20. 
(4) wer tadellos unschuldig sich darstellte, trat als 
Sieger, als Liebling Gottes, mithin als ein walirhaft 
Beglückter auf. Rom. 3, 4. Luc. 18, 1 4. 2 Cor. 5, 21. 
Hebr. ii, 4. Rom. 4, in. Aulfallend kann es daher 
nicht seyn, dass dixoaovv preisen, verherrlichen über- 
haupt anzeigt, welches auch sogar auf die Gottheit 
übertragen wurde, Luc. 10, 2ty 16, i5. vergl. mit K. 7^ 
29. (5) Allmosen , wie Matth. 6, 1. als Hauplbeweis der 
Religiosität eines Juden. Andere Nebenbegriffc , wor- v 
unter die Worter dixaiog, öixaLoavvrj und andere ab- 
geleitete erscheinen, lassen sich füglich unter eine der 
genannten Hauptvorstellungen ordnen. 

Kehren wir nun zu dem Worte p*TY zurück, so 

erblicken wir mehrere Parallelausdrücke, die ebenfalls 
die Grundvorstellung gerade, in einer festen Bichtung 
fortlaufend, einschliessend , ähnliche VorsU II ungsar- 
ten erzeugt haben , z. ß. 10' gerade, eben seyn, vergl. 
mit Hiob 33, 27. führt uns die Begriffe wahrhaft, 

angemessen, tugendhaft, frofnrn und glücklich in 
gleicher Stufenfolge als Bestätigung entgegen. In dem 
verwandten Worte Ife^D lassen sich übereinstimmende 



Bedeutungen unterscheiden , die auf den Gründbegriff 
gerade, den ich mit Rücksicht auf "U^* demselben zu- 
schreiben möchte, genau zurückführen, zumal, wenn 
man die aramäische Sprache, z. JB. Assemani ßibl. 
Orient/ T. III. P. I. p. 178. Targ. Onhelos Genes. 20, 9. 
Jonathan Hagg. 1, 4. Targ. Proverb. Si» 4» und die 
Mischna P. IL p. 68. 2I0. 261. 34a. P. IV. p. 356. zur 
Vervollständigung der von dem biblischen Sprachge- 
brauch geladenen Lücken zu Hülfe nimmt. Drittens 
das Wort PID3 eig. gerade wird ebenfalls auf Tugend 

und Frömmigkeit angewandt. Endlich viertens das W. 
Bfc^p Wahrheit Ps. 60, 6. führt nicht minder auf eine 

gerade, nach Heiner Seite hin abschweifende Richtung 
den Beobachter zurück , indem theils Onhelos Deuter. 
32, 4. das hebr. Wort durch BWß gedollmetscht 
bat, wohin auch Targ. Mich. 3, 8 r Jonathan Genes. 
30, 5. gehört, theils das arab. Wort ta^^jjf nach Dsjeu- 
luiri's Erklärung, die JLver. Scheid in s. Specimen I. 
Thesiuni philologico — exegeticarujn ad Vet. Test. 
Hardervici Gelrorum 1776. 4. p. 19. uns aufbewahrt 
hat, ursprünglich Alles was schnurgerade ist, bedeu- 
tet, womit auch ELnawabig p. 71. N. i3i. und AU 
Ben Abu Taleb p. 84. übereinstimmt. Auch der Za- 
bisr/ie Dialekt liefert z. B. in den Commentt. .Societ.' 
Goett. Vol. III. p. 23. passende Belege. 

Als erläuternde Nebenbeweise bieten sich uns dar 
die entgegengesetzten Ausdrücke Krümmung, Ver- 
drehung, d. h. die Zeitwörter T]£H mit TJMBH» 
mit Beziehung auf hhhjT\^ jTflJ; *?p]£ nebst ^£2; 
Ufpll, welche dem Hebräer bildliche Bezeichnungen 
von Falschlieity Unsittlichkeit , Gottlosigkeit gewor- 
den sind. 

Auf eine ähnliche Art knüpft der Hebräer, wie die 
Wörter D 4 ?^ und üh&> OQT) und Ü'QTl lehren, an 

V TT T 
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den Begriff von Ganzheit und Vollständigkeit , wo 
kein Glied fehlt oder beschädigt ist, die Vorstellungen 
von Tadellosigkeit , in Hinsicht der sittlichen und re- • 
' ligiösen Aufführung, von Unschuld, Vollkommenheit 
, und Glück, welche einzelne Bedeutungen nach den ge- 
gebenen Fingerzeigen sich leicht werden classificiren 
lassen.( 78 ) < 

Doch wir müssen den Lockungen , welche die Be- 
mühungen, die hebräische Sprache aus den in ihr vor- 
handenen früheren und spateren Denkmälern aufzu- 
klären dem Forscher bereiten, endlich widerstehen und 
aufhören, aus der Quelle selbst weiter zu schöpfen. 

Wir wenden uns also jetzt , , ■ 

zu der zweiten Classe oder Aufklärung der hebräi- 
schen Spräche aus den verwandten Dialekten ak 

Nebenquelle. 

* 

L In den bisherigen grammatischen ünd lexiko- 
graphischen Erörterungen liegt die dringendste Auffor- 
derung, der ärmeren hebräischen durch die reichere 
arabische Sprache in Fällen der Noth zu Hülfe zu 
kommen. 

Dieses Bedürfniss haben die gründlichsten hebräi- 
schen Philologen des siebzehnten und achtzehnten Jahr- 
hunderts in Holland und in andern Ländern so wie in 
dem begonnenen neunzehnten Jahrhundert nicht nur 

(78) Am Schlüsse dieser ersten Classe will ich noch Jac. Rhen-' 
ferds Dissen, de ralioue observaudi genuinam vocabulorum Hebraico- 
ruro siguificatioaem p. 6i4 sqq. der Opera philolog. Traj. ad Khen # 
1722. 4. mtinen Lesern in Erinnerung bringen. Hier wird di? Auf- 
klärung des hebr. Sprachgebrauchs durch eine sorgfältige Vergleichung , 
der einzelneu biblischen Stellen versucht , mit einer Aiiwenduug der 
herrneneu tischen Regel des Antonius Schorns, die dahin geht: Ver- 
burum simplicium Tis maxirne aestimatnr aut rebus, quibus tribuun- 
tur, aut contrariis, quibus opponuntur, aut fiuilimis , quibus adiua- 
gxmtur, aut ns, quibus explanaotur." 
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'empfunden, sondern auch durch die glücklichsten For- 
schungen und die t reiflichsten Aufklärungen als durch 
die überzeugendsten Thatsachen dargethan. 

Die berrbmtesten jüdischen Ausleger des zwölften 
Jahrhunderts ein Ii. Dav. KimcJii in der Vorrede zu 
seinem Buche hetit. Q'tJHfc^, Aben Esra z. ß. zu dem 
"Worte 0*Dfc^ Genes. 1, 1. und Jarchi zu Hos. 2, i3. 
haben schon dieses Hülfsmittel empfohlen und benutzt. 

Der ausgezeichnete Kenner der arabischen Sprache 
im vorletzten Jahrhundert pAuard Pocock hat in s. 
Nötis misccllaneis ad Portam Mosis unter den fünf 
Hülfsmitteln, durch deren Anwendung die hebräische 
Sprache mit dem glücklichsten Erfolge aufgeklärt wer- 
den könnte, der Vergleichung der verwandten Dia- 
lekte keinen geringen Platz p. 5. eingeräumt und p. 12. 
den Nutzen der arabischen Sprache zur .Vervollkom- 
murig der hebräisch - lexikographischen Studien unter 
andern mit den bedeutenden Worten empfohlen : „Ego 
-vero, st qtficbsentiara, Theologe* adeo utilem exislimo, 
ut si textum Hcbraicum aliquando penitius excutere 
necessarium ducat, ca sine manifesto veritatis praeiu- 
dicio, ne dkam dispendio , carere non possit" Und 
die Wahrheit dieses empfehlenden und einladenden 
Ausspruchs finden wir p. i^sqq* und p 67. durch die 
feinsten Entwicklungen und die deutlichsten Beispiele 
'bestätigt.' . ; . ; '. 

Ein berühmter Deutscher Orientalist O. G. jydi- 
sen hat in der Mitte des vorigen Jahrhunderts die Vor- 
theile f welche der hebräischen Spräche aus einer ge- 
nauen Erforschung der arabischen Sprache zu Theil 
"werden können, in kurzen, aber überzeugenden Sätzen 
entwickelt, die, da sie von einer richtigen Ansicht 
zeugen, in der unten stehenden ( 79 ) Anmerkung mir 

einer Aufnahme würdig geschienen haben. 

v , , 

(79) Jn der Vorrede zu dem Büchlein Catalecta Arabica. BueUovii 
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Der nicht minder berühmte schwedische Gelehrte 
Awrivülius hui einige Jahre früher diesem wichtigen 
Gegenstande eine eigene fleissig gearbeitete Abhandlung 
(abgedruckt in der von / D. Michaelis besorgten Aus- 
gabe p. 1 — 10.) gewidmet, woriu er nicht nur dicNolh- 
wendigkeit und den Nutzen, der aus einer Anwendung 
der arabischen Spi ache der hebräischen erwachse, klar 
und überzeugend dargelegt, sondern auch die Schran- 

17G5. hat Tychsen zum ersten und teilten MahJ seine Gedanken über 
die Mittel, die hebräische .Sprache gründlich aufzuklaren , &n»g*spro~ 
eben. Da diese Schrift unter die grossten Seltenheiten gehurt, so 
werden die nachstehenden Auszüge keiner weiteren Rechtfertigung; 
bedürfen. 

■ 

p. 5. Non temere est, qtiod viri ■nmnii Erpenii , Bocbaiii, Hot- 
tiugeri , Schultensii , Michaeies, aliique iunumerabiles , quorum glo- 
ria in craditorum ore el admiralioue semper vivet, omutiu vim jngenii 
omnemque industriam olim contulerunt, bodieque conieruni, ut ltn— 
gua aut, si mavis, dialecius ebraea vetus, piisca illa orientis outiqui" 
tatisque regina , post tristissima illa, quae subiit , dialectorum 
sororio Uli vincnlo iunctaruiu ope , veteri sno splendori diguitatique 
restituatur» Cuius coutentionis ministerio factum, ut aliam prorsus 
laetioremque forma 111 recuperaret Studium ebraeura biblicum , ut prae- 
iudicata mm opinionum unbes luce illata dispellerentur , ut in impe- 
ritiae, coecitaüs et coniecturarom locuin sin.cedereut certiora flrmiora- 
que praesidiat 

p. 7. Lingua ebraea vetus sive biblica , quae ant« plurima iam 
secula in-numero viveutium liuguarum esse desiit, exiguo tantum 
veteris foederis volumine coinpreheusa , temporis edacitate admodum 
manca spoliataque hodie adparet, ita quidem, ut nou modo voce» 
semel, bis, iterumque occurrant, quarum vel singularis deesi vel 
pluralis, et vice versa: verba derivativa siue priraitivis, uude efflo- 
rueruut : themata eorumque derivata bene multa, quorum signifi- 
catio nattrt ob metaphorica» et subditias notiones repertu difficillima 
est, sed etiam integrae loculiones , figurae metaphoraeque oiientis 
nalionibus commtmes deprehendanlur, quae quidem, quooiam rami 
sine trunco ac radier; cunetpi nequeuut, florente ac viveute lingua ex_ 
litisse tritaque fuisse necesse est , atque qua vetcribus temporibus 
splendebat, axnplitudiuem egregie declnrant, sed ex bisce reliquiis, 
quinquagesimam vix linguae veteris partein comprehendentibus felici- 
ter detegi restituique, nisi Dieras conjecturas sequi velimus, nullo 
prorsus modo possunU 
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ken,* innerhalb welcher eine solche Vergleichung allein 
lehrreich wirke, schön gezeichnet hat. Mehrere hier 
und in anderen Abhandlungen gewählte und entwi- 
ckelte Beispiele betätigen die vom Verf. aufgestellten . 
Grundsätze* 

Aber unter allen hebräischen Philologen, die je 
gelebt haben, hat keiner die Schätze der arabischen 
Sprache für die Vervollkommnung und Bereicherung 
des hebräischen Sprachguts methodischer, umfassen- 
der und im Ganzen gewinnreicher in Anspruch genom- 
men , als der grosse Alb. Schaltens > dessen ausgebrei- 
tete Wirksamkeit die erste Hälfte des vorigen Jahrhun- 
derts ausfüllt. Die von dem verdienstvollen Manne • 

p. 8« Recta divinoruru oracnlorum interpretatio in eo conststit, 
ut liuguae, qua usus est anetor, scieutia iusta et accurata, quae cogni« 
tione naturae verborum, sensns eiusque originis contiuetur, hoc est, 
facultate gaudeamus, notiones easdem, quas scriptor habuit, ex verbis 
äpsius exprimendi. 

p. 9. Si vero ea lingua temporum iuluria manca et mutila red« 
dita, ad dialectos aretissima ei adfinitate iunclas tan quam ad unicum 
tutissimum et certissimum linguae ebr. cognoscendi prineipiurn con> 
fugiamus. Habent enim istae dialecti eain inter se convetiientiam, ut 
•liae radicem, aliae deriratum, Tel aliarn rei adfiuem significatiouem 
nobis suppediteut, unde genuina dubiae alieuius vocis significalio 
erui possit. 

p. i3. Cavendum est, ne noTaturiendi pruritu omnibus omnino 
Toctbus ebraicis per se satis notis lucem peregriuam, significationeinque 
novam ex yicinis dialectis , nnllo iustitnto deleciu habitaque nulla cri- 
•eos et contextus ratione , aflundendani existimemus. Nihil enim ma« 
gis absonum atqne ab accuratae interpreUtionis methodo bona alie- 
num Tidetnr. Non euim solum ad invenienda noya, sed Tel potius ad 
staVilienda, quae cognita sunt, faciunt dialecti, quae nec temere ad« 
bibendae sunt prius, quam parallelismus biblicus nos deserat. 

Qui arbitrarias litterarum transpositiones aut mutationes admit- 
tunt, ut thema in dialectis obvium ebraico adaptent, nisi cantius et 
genio linguae conformiter , rebus ita exigentibus , illas iasütuant, ma. 
culae notam haud effugicnU 

p. i5. Vitium ineurrunt, qui e dialectis omni» in S. S. obscura 
liustrari posse sibi persuadent etc." 
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aufgestellten achtzehn Grundsätze > denen man mit 
einigen Einschränkungen eine vorzügliche Brauchbar- 
keit zugestehen muss, hat Herr Mag. Mahn S. ao3 — 
24o. seines schätzbaren Werks mit erläuternden Be- 
trachtungen zur fruchtbaren Anwendung den Lesern 
von neuem vorgeführt, wofür ihm iler Dank aller 
wahren Verehrer der hebräischen Sprache gebührt. 

Leugnen wollen wir indessen nicht, dass theils der 
Urheber dieser neuen Methode selbst, theils vorzüg- 
lich die grosse Anzahl seiner nächsten und entfernten 
Schüler, welche die sogenannte holländische Schule 
bilden , sehr häufig die gebührenden Grenzen über- 
schritten, und etymologische Spielereien, spitzfindige 
Deutungen und abgeschmackte Künsteleien, ja manche 
"Verrenkungen und Verzerrungen an dem hebräischen 
Sprachkörper sich erlaubt haben. 

Der berühmte Jac. Reiahe hat gegen diese und 
ähnliche Missbräuchc in den Novis actis Eruditorum 
aber leider! das Tadelnswerthe übertreibend, das Gute 
zu sehr verkennend, seine Stimme erhoben und bei sol- 
chen Gelegenheiten , welche die ßeurtheilung hollän- 
discher biblisch -philologischer Schriften herbeiführten, 
falsche und wahre Bemerkungen , .wie die unten ste- 
llenden Auszüge ( 80 ) lehren, unter einander gemischt. 



(80) Z. B. in der Recension der Ali Ben Abu Taleb Carmina ed. 
Kuypers , welehe sich in dem genannten periodischen Werk v. J. 17^7» 
mensis Septembr. befindet. Hjer drückt er seinen Unwillen in den 
Worten aus: „In notis subtili illi et taediosae atque ridiculae, certe 
parum utili, omni» ad priraas significatuum origines reducendi, quae 
Leidensibus adeo nunc placet, periergiae indulsit." 

Ferner in der Recension der Iirpenii Grammat. Arab. ed. Alb. 
Schult ens , d. h. mense Decembri. a. 1748. p. 6y5. erklärter sich da- 
hin: „Noxiiis quoque est Lic originandi pruritus haud partim. — Quid 
eoim lacilius, quam per otium originationes commini&ci, quas turgida 
pelulantia per fehricaulis imaginationis torinentum praeeipitavit ? Ha- 
Lent certas quasdam formulae , ut sutores , sed eas vastas et gigan- 
teait, ad quas poces omnes quasi calceant ; [quibus si fort* quaedam 
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Der tief verwundete und — wer vermag'« zu leug- 
nen? — unwürdig behandelte ehrwürdige holländische 
Orientalist nahm sich in den beiden höchst lehrreichen 
Epislolis ad Menlcniunu Lugd. ßatav. 1749» 4. des ge- 
höhnten LieblingsMndes mit Nachdruck an und sprach 
für das etymologische ( 8l ) Studium der Sprachen man- 
ches köstliche W ort. 

Gerechter hat J. D. Michaelis in einer seiner ge- 
haltreichsten Schriften: „Beurtheilung der Mittel" 
u. s. w. 8, u5S— a63. die fehler und Vorzüge der Schul- 
tens'schen Methode gewürdigt* 

Die Sucht, das Hebräische aus arabischen Denk- 
mälern auch dann, wenn weit näher liegende Hülfs- 
mittel vorhanden wären, aufzuklären und zu berei- 

■ 

se comprehendi non patiantur , ferro crudeli pedus ipsis prattsccant. 
ftlon omnem omniuo damnamus iu hoc gcnere positum laborein, ueque 
ipsa buius aedificii fundaraeuta subversuni imus, quae in solido iacta 
esse bene novimu«, ipso usu edocti, tarn luculentas quasdam esse ori- 
gines, id est , dissonantium significatiouuin concentus, ut vel a con- 
tuniacissimo repudiari nequeaut ; qua de re multo cerüus Consta ret, si 
al Gjeuhariwt integer Arabice prostaret, qui saepc fontes ipsos aperit, 
nude glossae istae haustae fuerunt: quo» tarnen Golius per instituti 
»ui rationem aperiri non poterat. Proba sunt in hoc negotio ea, quae 
prono fluunt alveo , qu*e clara se luce in oculos ingertint. Abesse 
autem velimus illa cetera longe petita et obtorto collo attracta 0,1- 
dedunque luxata et vacillantia. 

Endlich in der Beurtheilung der Proverbia SalomonU ed. Alb. 
Schaltens mense Jauuario A. 1749. p. 6. nennt er die Arabische Spra- 
che -am, quae sola pote&t opem et luceui Hebraicae praestare und fährt 
dann fort: 

p. 8* Idera et hic , qui iu ceter is Clar. Viri operibus tenor ', idem 
origiuatiouum acerrimum et paene immodicum Studium, ad quod fa— 
talis proeul dubio quaedam necessitas niagnum ingenhim , tanquam 
ad scopulum adegit. — Vereinur, ne Ipse quoque, ubi grandium di- 
ctiouum luculentos ignes couspexisse sibi vUus est, haud raro paludo- 
aos quosdam et erraticos a&sectatus fuerit." 

(81) Z. B. p. 9. EpistoL primae: „Origiues linguae mortuao 
enucleasse, est, ei vitam et vigorem et vera sua lumina atque or- 
namenta reddidui«. Vergl. p. i3. 3o *qq. Epist. alt. p. g." 

■ t • 
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ehern , * war es , welche den wackern Philologen Fi- 
scher in s. Proluss. de Versionibus Graecis JLibror. V. 
Test. p. i63. zu dem tadelnden, aber wahren Urtheil 
veranlasste: „Ut lapientiam recte desideraraus in eo, 
i qui circunispiciat et petat auxilia longiuqua et externa, 
quum tarnen domeslica suppetant et propinqua: ita 
nullo modo probari potest festinatio eorum, qui, si 
incidtrint in locum aliquem librorum Vet. Test, quo 
legatur verbum aliquod obscurum nequeobvium, sed 
quod supersit in reliquis linguis orientis, statim oinissa, 
cura quaerendi, an forte librariorum culpa corruptum 
sit, an usus loquendi scriptori*, an veterum Codicum 
auetoritas, an artis Criticae leges et praeeepta addi- 
cant, ad copias Arabicas confugiant, easque auxilio 
vocent." 

Wepler in s. philologische!! und kritischen Frag- 
menten warnte Heft 1. (Cassel 178O S. 17, vor der lei- 
der nur zu herrschend gewordeneu Gewohnheit, ohne 
Unterschied die Bcdeutuugen des einen Dialekts auf 
den anderen anzuwenden, indem er an einigen Bei- 
spielen zeigte, welche Behutsamkeit hier anzuwenden 
sey, und* im zweiten Heft (1783) S, a-5. hinzufügte: 
„Wörter können in einer ersten Bedeutung überein- 
stimmen, und dem ungeachtet kann eine abgeleitete 
Bedeutung des einen Worts bei dem anderen nie üblich 
gewesen seyn." 

Trendetenburg entwickelte seine Gedanken übet 
den Missbrauch der arab. Sprache in einer eigenen 
Commentatio: de eo, quod nimium est circa Studium, 
linguam Hebraicam ex Arabica iilustrandi. Regiomonti 
1780. 4. p. 43 in drei Abschnitten durch beigefügte 
passende Beispiele auf eine wahrhaft lehrreiche Art. 

Selbst Ever. Scheid y den der Kenner mancher 
Sunden, die er in der Anwendung der arabischen 
Sprache auf die hebräische begangen hat, anklagen 

S 



tfiusg, ruft ( 8 2 ) seinen Zeitgenossen mit warnender Stirn« 
nie zu : überschreitet die Gränzen nicht und erwartet 
nicht alles Heil von. der arabischen Sprache!" 

Wohl Recht hat daher D. Gesenius, wenn er in 
der Vorrede seines hebräisch - deutschen Handwörter- 
buchs S. VI — VIIL über die Irrthümer fclagt, die 
durch eine missbrauchende Vergleichung des arabischen 
Dialekts in das Gebiet der hebräischen Lexicographie 
und der altteslamentlichen BibeJauslegung gebracht 
worden sind. Diese missbilligende Sprache konnte er 
init desto grosserer ßefugniss FührOri , da er sie theils 
durch die hinzugefügten Beispiele als Belege vollkom- 
men gerechtfertigt hat, theils der berühmte Löscher 
schon hundert Jahre früher ( 8 *) vor üebertreibungen 
zu warnen sich berufen glaubte. 



(82) In den Schediasmata philologtea clc. 1771. 4. und zwar in 
den Aduexa, z. B. p. 12. No. V. „Qui vero niniia Arabismi veuera- 
tione eo $uc\ se paliuiitur, ut neglcctis domesticis Dialecti Hebraeo- 
JBiblicae mibus coeco quodain impetu (inprimis dum vix aliter atque 
t> Golio Giggejoque sapiunt) ex Arabia sacris anetoribus aftingere 
om'nia audeant, eos optiinam dialectorum causam iueaate admodum 
eui slncero adfectu corruinpere et periculosa veritati Divinae moliri, 
jnodeste pronuntiamus. 

Ebend, p. a4. No> VIII. Deindc, nti adeuratam etyraologiae no- 

tiliam immensum lumen pandectis sacrii Vet. Test» intulisse laeti 

agnoseimm, ita Vehementer veremur, 1 nc qiiando immoderatius iliud 

notionum, quas primaria* dieimu*, Studium nortnallis phrasibus 

eiusmodi emphases, de quibus earundem auetore* nunquam forte co- 

gitarint, improvide sit attributurum." 

, . • • • • 1, .... ». .«'». ».. . '" 

(83) In der bekannten Schrift de Causis Iinguae Ebraeae p. i3y ; 

*,Ncdim hoc restituendi Elbraismi subsidium, quod luculentis exemplis 
fcörtiprobatum est, prorsus reiieere: sed, si quis eodem solo et xv Qiag 
Uli velit, hunc a via aberrare cxisuuiJYerim. Certum est, radiert 
jnultas , quarum in Ebraeis Bibliis nec vola uec restigium occurrit, in 
linguis istis obvenire. Id si moderate tractelur, et ad analogiam 
tbraismi Biblici, bene sc res habet. Cavendum vero est , nc re ista 
tanquam fundameuto utamur, praesertim in eruendis significatiouibua 
aed »ubsidii solurn loco et maioris confirmationis causa, usurpetur." 
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Einige Beispiele als Bestätigungen der vorgebrach- 
ten Beschuldigungen mögen jetzt folgen ! 

Ziegler verglich in seiner neuen Uebersotzung und 
Erklärung der Denksprüche Salomos Leipz. 1791. 8. zu 
dem Worte fcOil Kap. 1, 10. das arab. *^jz annuit, Mein* 

tinghe aber bewies in seinen philologisch- kritischen 
Anmerkungen zu dieser Stelle (Frkf. a. Mayn 1802) aus 
einer Glosse von Camus, dass die angenommene Mei- 
nung, die aus dem Golius aufgegriffen worden, unzu- 
lässig sey. 

Eine eben so unglückliche Deutung ist zweitens 
dieUebersetzung des schwierigen Wortes CTPfit^' Ps.68, 

"i4. durch Trank rinnen nach dem Vorgange Golius's, der 
• ^ rv , welches von /. Ä Michaelis, Dathe, Knapp, 

Schnurrer und DÖderlein hier verglichen worden, muL 
tum bibity non expleta siti gedollmetscht hat. Denn 
dieses arab. Wort bedeutet, wie ebenfalls Müntinghe 
Th. 3. S. io5. seiner schätzbaren Psalmcnübersetzung 
unwiderleglich bewiesen hat, eigentlich soviel als: un- 
gesund, der Gesund, eit nachtheilig seyn, woher die 
andere Bedeutung einen ungesunden Trank trinken, 
der, so viel man auch davon trinkt, dennoch denDuist 
nicht loscht, geflossen ist. 

Drittens Alb, Schultens hat zur Aufklärung des 
Worts iartaV Hiob5, 17. in seinem Commentar und 
in s. Clav. Dialectt p. a5o. verglichen das arab. Wort 
albus, clarus, manifestus fuit, obgleich dieses 

nicht dem hebräischen Worte rQ*> sondern einem 
nicht existirenden n£ entsprechen würde. Passender 
und glücklicher durchgeführt ist daher die Verglei- 
chung des arab. Worts Sj 9 die Ever. Scheid in s. 

Specim. philolog. criticum III. nov. vers. capit. secund. 
Vaticiaiorum Jesaia«;. Harderov* Gelrorum 1780. 4* 
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p. 4i — 44. versucht hat. Mit dieser richtigeren Deu- 
tung stimmt auch überein Lotze p. 3a4. der von ihm 
besorgten Ausgabe der Perschuir' sehen Öpuscula. Traj. r 
ad Rh. 18 id. 

Vor Missbräuchen und Ueherschätzungen in Be- 
nutzung der reichhaltigen HulfsmilteJ, welche die ara- 
bische Sprache inelir, wie jeder andere semitische Dia- 
lekt, darbietet, hat — diese Folgerung lä'sst sich aus 
den bisherigen Erörterungen ableiten — der hebräische 
Lexikograph sich sorgfältig zu hüten, wenn er die 
mannigfaltigen Vortheile, welche sich dem ßtobach- 
turjgsgeist und den Studien kenntnissreicher deutscher 
Gelehrten (■♦) in den neueren und den neuesten Zeiten 
bewährt haben, zur Begründung und Veranschau- 
lich ung des hebräischen Sprachgebrauchs gewinnen 
und geniecseu will. \ 

D. Gesenius, der die von Mb. Schaltens und /. D. 
Michaelis in diesem Felde errungenen Verdienste S. VI. 
der Vorrede zum ersten B. seines Wörterbuchs lebhaft 
anerkennt, gesteht S. XII. ebend., dass in Pinsicht auf 
di6 Vergleichung der Dialektef bei ganzen Phrasen 
noch sehr viel zu leisten übrig $ey, und wünscht nichts 
mehr, als dass ihm recht bald die erforderliche Müsse 
zu Theil werden möge, eine Reihe morgenländischer 
Schriftsteller blos in dieser Absicht zu immer grösserer 
- _ , _ 

(8*) Ich erinnere an Joseph Friedr, Schellings Abhandlung von 
dem Gebrauch der arabischen Sprache zu einer gründlichen Einsicht 
in die Hebräische. Sluttgardt 1771. 8., worin S. 36 folg. die wohltliä- 
tigen Folgen, die ein vertraute* »Stadium der arab. Sprache den hebr. 
Wörterbüchern bereitet, eben so klar entwickelt, als S. 68 folg. die 
Nachtheile enthalt werden, Welche die so häufigen üebertreibungen 
in der Anwendung dieses Hui fsmittels der guten Sache gebracht haben. 

In diese Classe gehört auch Jahn's Einleitung nach der zweiten 
Ausgabe Th. 1. S. a56 folg k vergl. mit S. 282. 

G. TV. Meyer in s. Versuch einer Hcrmeneut. des A. T* Th. 1 

S. 222 folg. 

Mahn a. •. Ort S. 387 folg. yergl. mit der Vorrede S. XIV. 
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Vervollkommnung des hebräischen Wörterbuchs zu 
durchlesen. Aber die Früchte solcher gewinnreichen 
Studien, die, wie der wackere Forscher ebend. be- 
merkt, der engere Plan eines Handwörterbuchs nicht 
fassen konnte, haben wir erst in dem versprochenen 
ausführlichen Thesaurus linguae hebraicae («.Vorrede 
zu dem Auszuge aus dem grösseren Handwörterbuche 
S. 3. vergl. mit der Vorrede zum ersten B. S. XXIV.) 
zu erwarten. Es wäre daher ungerecht, einen Mangel 
rügen zu wollen , dem erst in der Folge abzuhelfen be- 
schlossen worden. 

Unter den Regeln, an die die Vergleichung des 
arabischen Dialekts geknüpft werden muss, ist die erste: 
nicht aus dem mangelhaften ( 8 *) so oft irre leitenden 

(85) Der Verfasser dieser Schrift erinnerte bereits vor 19 Jaljrea 
in der, Vorrede zu seiner Erklärung des Propheten Micha S. IX. dass, 
da die arabischen Wörter bald nach der Verbindung, in der sie mit 
anderen Sätzen stehen, bald nach den Partikeln, mit denen sie con- 
Struirt, bald nach den Personen oder Sachen, von denen sie ge- 
braucht werden, eine ganz verschiedene, oft gerade entgegengesetzte 
Bedeutung erhalteu , die Bevufung auf den Gohlis allein , der die ein- 
zelnen Bedeutungen eines Worts gar nicht logisch geordnet, den Zu- 
sammenhang , worin sie vorkommen , selten angegeben und die Art 
der Constructiou oft zu bemerkeu unterlassen , so wie überhaupt seine 
Gewährsmanner nicht vollständig und sorgfältig benutzt habe, für 
höchst unsicher und misslich gehalten werden müsste. 

Soll dem Unwesen, welches namentlich deutsche Philologen durch, 
solche Erläuterungen der hebräischen Sprache aus dem Golius zur 
Verwirrung der biblischen Lexikographie angerichtet haben , kräftig 
vorgebeugt werden , so kann jener Grundsatz nicht nachdrücklich ge- 
nug eingeschärft werden. 

Es freuet mich daher hier hinzusetzen zu können, dass mehrere 
vorzügliche Gelehrte in Schriften, die theils spater zu meiner Kunde 
gekommen, theils erst nachher erschienen sind, gegen dergleichen. 
Grosslhuereyen mit der täuschenden Golius'schen Weisheit geeifert 
fcaben, z. B. Fischer L c. p. i4; Scheid 1. c. S. 13; Wepler 1. c. 
Heft i. S. 18; Schelling X c. S. 75. 76; Trendclenburg 1. c. S. 25; 
Aurivillius h c. p. 26 i Cramer in den Scythischen Denkmälern 
S. 1&9 u. s. w. 1 
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Golius, sondern vielmehr aus den arabischen Schriften 
seihst oder aus den noch ungedrucklen Werken arabi- 
scher Lexikographen schöpfe man die Erläuterungen 
und Aufklärungen der hebräischen Sprache.. 

Zweitens: man treibe kein willkührliches Spiel mit 
arabischen Buchstaben durch Versetzungen u. s. w. 
sondern wähle solche, die den hebräischen wirklich 
entspr. chen. 

Drittens: man vergleiche die arabische Sprache 
nicht blos, um die Bedeutung unbekannter Wörter auf- 
zuklaren, sondern auch, um die bekannteren in einem 
reicheren Leben darzustellen. 

Viertens: man hüte sich, den Grundbegriff eines 
hebräischen Worts nach gewissen Lieblingsideen aus 
dem Arabischen herauszupressen und mit bekannten 
hebräischen Vorstellungsarten zu einer langen Ketle 



Dt feine Kenner der arabischen Sprache — der verstorbene Orien- 
talist /. Pet. JUrg lächelte (man ». die Möller' sehe seinen Verdien- 
sten gewidmete Denkschrift. Duisburg 180 1. S. 5o) über manche Er- 
läuterung aus dem Arabischen, wobei man sich blos anf den Golius 
verlie.ss und auf deu Gebrauch des- Worts in der Sprache gar nichl 
achtete. Er selbst war äusserst vorsichtig in der Anwendung des 
Arabischen auf das Hebräische; er verglich sorgfältig den Gebrauch 
des Worts, das er zur Erläuterung anwandte, und sah genau auf die 
ganze Verbindung und Cvnstructiou , worauf so sehr viel bei der Be- 
stimmung der Bedeutung ankömmt. 

Mahn a. a. O. S. 2^7: ,,Abcr wenig helfen dazu die jetzt vor* 
handeuen gedruckten Lexica der andern Dialekte ,' z. B. Golii Arabi« 
cum, das so wenig etymologisch und analogisch gründlich bearbei- 
tet Uu" 

Eb ndas. S. 388: „In Arabum Lexicis, sagt Alb. Schultens (Ori- 
gines bebr. L. I. P. II. ed. 2. p. 248. $. XL.) copiosissima quidem 
est congesrio, sed vix ulla di gestio. Uud Golius und Castellus ara- 
bische L- xica enthalten nur mangelhafte Glossen aus grösseren Werken^ 
die unvollständig excerpirt siud." 

Das*elb^ Unheil über die Mangelhaftigkeit der arabischen Wör- 
terbücher fällte aueu Thomas Hunt in den Museum Haganum T. I. 
£•11. p. 376» 

1 • 
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Ton Bedeutungen zu verschmelzen, die bald der arabi- 
schen , bald der hebräischen Sprache fremd sind. 

Fünftens: mit einem : feslen Tact, den man sich 
durch ein gründliches Quellenstudium der hebräischen 
Sprache erworben und mit einer genauen Kenntniss des 
morgenländisehen Geistes überhaupt führe man aus der 
arabischen Sprache dem biblischen Sprachgebrauch 
Licht und Warme zu. 

Sechstens: den arabischen Sprachgebrauch, den 
man aus dem inneren Leben des Volks, aus einer Reihe 
analoger Erscheinungen entwickelt hat, setze man mit 
den Aufklärungen, welche ein besonnener Gebrauch 
aller übrigen Hülfsmittel dem hebräischen Sprachfor- 
scher darbietet, zu einem lehrreichen Gemähide der 
ganzen morgenländisehen Denk- und Vorstellungsart 
zusammen. 

Auf diesem hier bezeichneten Wege wird man die 
grossen Verirrungen, die D. Gesejiius (S, 126 folg. der 
Geschichte der hebräischen Sprache und Schrill) der 
holländischen Schule nachgewiesen hat, am glücklich- 
sten zu vermeiden im Stande seyn. 

II. Die aramäischen Mundarten, deren Benutzung 
man, wie Geseniits S. VIII. der Vorrede zum zweiten 
Bande seines Wörterbuchs mit Recht klagt, im Ver- 
gleich mit dem Arabischen zu sehr vernachlässigt hat, 
liegen dem biblischen Sprachgebrauche fast noch näher, 
weil theils der spätere Hebraisinus zu ihnen sich hin- 
neigt, theils ältere Denkmäler als im Arabischen, in 
denselben vorhanden sind.( 86 ) 

. 1 . ! 

(86) Fischer bemerkt in den augeführtcu Prolin*, p. 127. „Omni- 
no Versio illa Chaldaica est theaauru* linguae Hebraicae ehismodi , e 
quo longe maior opum illins copia depromi ab iugenil» barnm divi- 
tiarom cupidis posi.it, quam ex libri» illU , quorum uo?i et insolentes 
tituli theaauros Hebraicos, netcio qnos promittnnt." 

Mahn a. a. O. S. 59a folg, yergl. mit S. £65. empfiehlt da» Stti„ 
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Erläuterungen der hebräischen Sprache aus den 
verwandten Dialekten, die ich in alphabetischer Ord- 
nung nun folgen küssen will, werden vereinigt mit den- 
jenigen , welche in der ersten Clause gelegentlich vor- 
gebracht worden, meine Leser von dem Nutzen einet 
durchgreifenden Vergleich ung des Arabisraus und des 
Aramäisnius sattsam überzeugen. Die Beispiele selbst 
w( rde ich bald aus dem Arabischen und Aethiopischen, 
bald aus dem Chaldäischen,' Syrischen u. s. w. einzeln, 
bald endlich aus mehreren dieser Hülfsmittel zusam- 
men wählen. 

(1) Das Wort Sl< in der Bedeutung Anführer, 

Fürst, Gott, erhält aus den ungedruckten arabischen 
"W örterbüchern eines DsjeuJiari u. s. w., deren Glossen 
Georg Hooper in dem Museum Haganum T. I; P. II. 
p. 455. und Jßver. Scheid in den Schediasmata philol. 
p. ao. milgetheilt haben, zusammenhängende, vollstän- 
dige Aufklärungen. 

SU Der Grundbegriff des Worts TTN mächtig^ ge- 
waltig seyn 9 der in dem Substantiv T'W Ps. 93, 4. 

und Rieht. 5, i3. deutlich hervortritt und auch von 
dem Syrischen Uebersetzer ausgedrückt worden, hat 
«ich in dem Zabischen Dialekt erhalten, wie Lorsbach 
S. 69. des oft angeführten Museums in einer sehr ge- 
lehrten Anmerkung gezeigt hat. 

Die übrigen dem Hebraismus eigen thümlichen Be- 
deutungen herrlich, majestätisch seyn> lassen sich aus 
jeuer Vorstellung eben so leicht entwickeln, wie T*D3 

Majestät von dem Begriff schwer seyn, und wie in dem 
Worte und die Bedeutungen von Macht, 

Stol* und Erhabenheit zusammenfliessen; daher das 
letzt* re Substantiv, welches Ps. 54, 3. mit dem Worte 
nJJT Ü& abwechselt, in späteren jüdischen Schriften 

dium der syrischen Sprache, namentlich der Peschito, dein hebräischen 
Sprachforscher. 
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(«. 2?a#/or^Lexicon)eine Umschreibung des göttlichen 
Namens geworden ist. . 

Doch könnte man auch annehmen, dass die zuletzt 
aufgeführten Bedeutungen von dem verwandten Wort 
*1T1 übertragen worden. Vergl. Scheid in den Sehe- 
diasmata p.j23. ( 87 ) 

3. Das Wort welches Onlelos Genes. 3, i8, 

für das Wort YTV7 gesetzt hat, erscheint in dem za- 

bischen Worte fttfDN s. Stäudlin's Beitrage B.5. S.16. 
als ein starklichtes Dorngewächs oder Stechdorn. 

4. Auf gleiche Weise, wie in, dem Worte 

' die Begriffe weben und flechten ineinander fli essen, 
geschieht dieses in dem entsprechenden arab. W orte 
^wJ, welches ursprünglich weben s. S. de Sacy Chre- 

stom. Arabe T. II. p. 3g4* Abdollatiphi memor. Aegypti 
cd. Paulus p. a'5. 34, dann flechten bedeutet , wie die 
Ton Sclieid h c. p. i3a. aus Dsjeuhari ausgehobene 
Auslegung lehrt, wo ju*J\ ^as Flechten des 

Haars. Vergl. Sylloge dissertatt. T* L p. 636. 

5. Das C/ietibh HrOD "Mfo a Sam. a3, ai. kann 
man mit dem holländischen Gelehrten Tsepregi in der 
Sylloge Dissertatt. etc. T. I. p. 172. durch ausgezeic/t» 
net von Gestalt übersetzen, theils in Rücksicht des 
arab. W. auserlesen, theils in Rücks. des W. J>\ 9 

welches Firuzabad durch glänzendes, d. h. freundlich 
ansprechendes Gesicht dollmetscht. Das Wort UTH m 
könnte man im letzteren Falle wiederholen, der uns 
zugleich die Singularform von dem so häufig vorkom- 
menden i^Vftt lieferte. Denn Gluck und Glanz sind, 

mm * mmm ' 

wie die oben bei Gelegenheit des Worts "rtfct vorgelra« 



(87) An der obigen Stelle ist eine Glosse aus einem arabischen 
Lexikographen milgetheilt worden, vergl. Museum Haganuiu 1. c. 
p. 4Gi. 
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genen Bemerkungen gelehrt haben, dem Hebräer ver- 
bündte Begriffe, welches auch die Bezeichnungen 
sc' recklic/i er Zeiten, eine.« grenzenlosen Elends unter 
dem Bilde von Nacht und finster niss, die wir bei bibli- 
schen und orientalischen Schriftstellern so häufig an- 
treffen, zum Ueberfluss lehren. 

5. 5155 ei 'hält durch eine Vergleichung des arab. W. 
^j^j an den beiden Stellen Jes. 3o, i3. und K. 64, 2. 

Licht und Zusammenhang. Denn nach der Erklärung 
des Lexikographen Dsjeuhari (s. Pocockii notae mis- 
cell. ad Portam Mosis p. 33.) wird jenes Zeitwort von 
einer Sache gebraucht, die über die angewiesenen 
Schranken sich hervor drängt aus der Einfassung her- 
vortritt. Daher überm'uthig sich erheben gegen Je- 
manden in den Monumenta Vetustiora Arabiae p. 68. 
Steine, die aus den lugen sich losmachen, Wasser, 
welches durch untergelegtes Teuer siedend gemacht, 
Blasen wirft — welche doppelte Bedeutung die genann- 
ten biblischen Stellen verlangen — begegnen sich in 
dem aufgestellten Grundbegriff. Auch verlangt den- 
selben das abgeleitete Substantiv rh]DMN Exod. 9, 9. 
Geschwüre, die auf der Haut hervorbrechen. Das 
Substant. , Ju erscheint in S. de Sacys Chrest. Arabe 

T. I. p. 228. in der Bedeutung von Uebermuth, der 
allen Gesetzen Hohn spricht, ahnlich dem chald. *JQ 

Targ. Proverb. 21, 4, wodurch wir zugleich die oben 
versuchte Entwicklung der einzelnen Bedeutungen des 
Worts "Dt und Tf, wo derselbe Grundbegriff festge- 
setzt ward , bestätigt finden. 

7. Das Subst Hagel Exod\ 9, 18. finden wir 

im Arab. als Bezeichnung der Kälte überhaupt ge- 
braucht, z..B. in dem Specim. Operis Cosmographici 
Ihn Aiyardi Partie Xma. Luudae 1792. 4, wo das W. 

1 
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Jij> die Hitze den Gegensatz bildet und in der Chrest: 
Arabe 1\ I. p. 323. Haririi Consess. 5, io5. 

8. Die Coniunct DJ) scheint mit Beziehung auf das 
arabische Wort t> in 'Pydeman's Conspectu* Operis 
Ihn Calicani Lagd. Batav. 1809. p. 56. Ursprung lieh 
eine, Anhäufung, fers tärkung bedeutet zu haben; da- 
her als Partikel eine Steigerung des Begriffs, z*B. i*ef- 
me/ir, ja sogar Jes.i>i5. 7, i3. 2 Sam. 17, i3. Ruth. 2,21. 
^. 9- Die Partikel DK i" der Bedeutung sowoul, als 
auch Exod. 19, i3. klart der Gebrauch des syrischen 

Philipp. 1, 18. für das griechische ht*, un auf. 
10. Das Zeitw. ^M, welches nur Koheleth 12, 3. 
vorkommt, heisst eigentlich ruhen von einer Arbeit f J 
unthätig seyn. Daher entsprichts in den Targumim 
dem hebr. Wort HDtfiJ , wie Onkelos Genes. 8, 22. 
Hos. i,4. 2, i3. Ps.8, 3; daher ist das Wort 33tS|p 
Lager, Ruhebett Exod. 21 , a8- durch J i 7C?'D be- 
zeichnet. Wer aber von einer Arbeit ruhet, bort auf 
thatig in derselben zu seyn. Daher das syrische Wort 
KS$J2 in /. D. Michaelis 's Chrestomathie S. i3. Z. 4. 
aufhören schlechthin bedeutet: auf gleiche Weise im 
Zabischen in den Commeutatt. Gotting. Vol. III. p. 24. 
In der transitiven Form Pa. bezeichnet dieses Zeitw. 
im Aramäischen bald vereiteln, rückgängig machen, 
d. h. bewirken, dass ein Entschluss, Plan u. s. w. nicht 
in Thätigkeit gesetzt werde, z. B. Targ. Jonathan Nu- 
mer. 3o, i4, wo dasselbe dem hebr. TSH und ebend. 
V. 6, wo es dem hebr. bMn entspricht ; bald eine an- 
gefangene Arbeit unterbrechen , also nicht weiter in 
derselben thätig seyn, z. fllin Assemani Bibl. Orient, 
T.m. P.I. p. wo £lJL»2^ <y££&& er bat den 
angefangenen Bau unterbrochen und ebend. T. III. 
P. II. p. 427, wo dem Worte ent* 
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spricht. Im syrischen N. T. ist das griechische Wort 
xatagytiaH, d. h. wird unwirksam maclien, auf hebert 

Rom. 3, 3. durch Q- ^ j v fi gedollmetscht worden. In 

der Mischna findet T. I. P. L p. 8. 287. die Bedeutung 
ein Oesetz, eine Gewohnheit abschaffen, d.h. ausser 
Thäfigheit setzen, Statt. Im Arabischen herrscht 
iheils derselbe Sprachgebrauch, wie in Centuria Pro- 
verbb. Alis Imperatoris Muslimici ed. Andr. Tscher- 
ningio N. VIII. und in Caab Ben Zoheir ed. Lette 
V. 11; theils die Bedeutung vernichten gleichsam das 
Daseyn einer Sache aufhören maclien, wie in der Chre- 
stomathie Arabe T. I. p. 127. 

11. Das gleichfalls nur Kohel. 10,8. vorkommende 
Wort yDW stellt sich in dem chald. Worte HVIDÜ 
dar, welches Jerem.48,44. dem hebräisch. Worte jnhö 
Grube entspricht» 

12. Das Substant. N£J Cisterne, d. h. Behälter ge- 
sammelten Wassers Jes. 3o, z4. und Sumpf Ezech. 47, 
11, d. h. ein Ort, wo faules Wasser sich gesammelt, 
angehäuft hat, lässt sich vergleichen mit dem Wort 

f A ,■ Einsammlungen in der Peschito iKor. 16, 2. 

13. Das Substant. POT eig. Thräne bezeichnet 

nachher Flüssigkeiten, die in Gestalt der Thränen aus 
gekelterten Trauben und Oliven wie Exod. 22, 28, oder 
aus Stauden überhaupt tröpfeln. Dieser erweiterter 
Sprachgebrauch lässt sich im Arabischen beobachten, 
z. B. in Salmasii Homonymis Hyles Jatricae p. a52, wo 
die allgemeine Bezeidinung von Gummi oder 

Harz geworden, vergl. Rhazes de Variolisetc. p. i46, wo 




buchstäbl. die Thräne der Oliven, Auri- 



villü Dissertt* 1. c. p. 64. und AbdollaU Memorab. Ae- 
gypti ed. Paulus p. 28- 

1 > 



\ ■ 

Digitized by 



r 



— a86 — 



14. Das Zeitw. pö^ bezeichnet nach dem arab. W. 

in eine heftige Bewegung setzen, fortstossen, z.B. 

in Wietzes 1. c. p. 58; Memorabilia Aegypti I.e. p.44; 
Haririi Consess. V,76; Erpenii Gramm. Arab. i656. 4. 
p. i54. Aus diesem Grundbegriff entwickeln «ich die 
biblischen Bedeutungen stark anpochen Hohel. 5, u; 
stark anstrengen Genes. 33, i3, d. h» die Heerde n im- 
mer weiter forttreiben. 

In der Mi schna VI, i5i. entdecken wir ein Substant. 
pSV7 die Einfassung des Grabes, welche den Leichnam 
drängt, einklammert. 

15. Das Substant. ßsth. i, & erscheint in syri- 
schen Schriftstellern, z.B. JssemaniB. Orient. T.III. 
P. I. p. a5. und in arab. z. B. 2?oc/zar** Hieroz. 1. c. 
T. III. p. 594; Rhazes 1. c, p, 70; Erpenii Gramm. 
Arab. I. c. p.i4a; Chrestom. Arabe T.I. p.3$5L T.III, 
p. 53, in jithanas. Kircheri Oedipus T. II. Pars altera 
p. 4n. unverkennbar als Perle. Eine Hauptbeweisstelle 
liefern die rundgruben des Orients B. a. Heft 3. S. 293, 
wo unter den in Wien befindlichen Handschriften eine 

• * 

genannt wird, die den Titel führt: pjix-JP^alf 

die eingefädelten Perlen. Der Grundbegriff scheint 
rund seyn , gewesen zu seyn , worüber die oben unter 
dem Wort ^Vi mitgetheilten Bemerkungen zu. ver- 
gleichen sind. 

16. Das Substant. D'/*!} Hechtwerk , VeFschlin* 

gungen Deuter, aa, 12. und 1 Kön. 7, 17. von Quasten 
an dem Oberkleid und voq Verzierungen an Säulen 
gebraucht, stammt aus der Grundvorstellung flechten, 
durcheinander winden, welche wir theQs ini Chaldäi- 
sehen, z. B. in dem W. WJTl^t das in den * Tar ^ un > 
OMelos Exod. a8, i4. dem hehr. Wort n^l» d. 
Verflechtungen entspricht; theils* im Zabischen antref- 
fen , wo das W. V"W in Jjorsbach's Museum S. 65. von 
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dem Winden der Kränze und in der Norberg' scheu 
Schrift JSasaraeorum Aeoues Part. III. p. 17. und P. V- 
p. 3o. bald von demselben Gegenstund, bald von Haar- 
flechten gebraucht wird. 

Das Arabische stimmt in diesem Sprachgebrauch 
auffallend zusammen. Hier findet man (a) das W ort 
JUaa., d. h ein ineinander geflochtener Siemen in 

jimralkeia Moall. V. 36, wo die Anmerkung des Scholia- 
sten zu vergleichen ist. (b; in Caab BenZohrir V.55. ist 

Jj<X*& durcheinander verschlungen, geringelt. Vergl. 

van der Sioot zu Togi'ai V. i5o. - 

Diese Grundbedeutung des Worts JtAa. verschlin- 
gen, ineinander flechten oder drehen, welche Dsjeu- 
hart und Firuzabad in den von S. de Sacy T. XLIX« 
p. 35. der Memoires de FAcademie des Inscriptions aus- 
gehobenen Glossen schön erläutert haben, muss auch 
als ursprüngliche Vorstellung auf das hebr. Zeitw. L H} 

übergetragen werden; denn Vcrschlingungen und pp.r- 
flechtungen bezeichnen , wenn von Schnüren oder Sei- 
len u. 8, w. die Rede ist, Festigkeit, blühenden Zu- 
stand , und von Pflanzen gebraucht, deren Ranken, 
Zweige oder Wurzeln durcheinander verschlungen 
sind, einen üppigen TVachsthum. JBeide in der hebräi- 
schen Sprache ineinander fliessende Begriffe lassen sich. 

nicht nur in 1 dem genannten Zeitw. Vt) und dem abge- 
geleiteten Adj. sondern zum Theil auch in den 

sinnverwandten Wörtern pfn und *U?p genau unter- 
scheiden. , 

17. Des Zeitw. 7£) ursprüngliche Bedeutung mit 

Gewalt entreissen, aus der die übrigen, welche die 
Bibel kennt, leicht sich ableiten lassen, zeigt sich auch 
im Zabischen, z. B. in Norberg's Dissert. Stellae Na- 
saraeorum Aeones Partie. X. p. 7. 
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i8. Von dem Worte -aTU JussaU, Krätze, wel- 

che Bedeutung im Arabischen, ß- in Ideler 3 s angef. 
Schrift S. 3a*, in Chrestomathie Arabe T. i. p. 56t)i 
und im Syrischen, z.B. in J. D. Michaelis Chresto- 
mathie S. 9. vorkommt und in der griechischen Ueber- 
set Kimg %pu)Qa ayoia Deuter. 28, 27, worüber Jablons- 
/«Opujicüla T. l. p. 419. 420. ™ vergleichen sind, sich 
ausspricht, erscheint theils im Arabischen das abgelei- 
tete Wort ** er Aussätzige s. Kallii Arabum 
philosophia popularis p. 3g. No. LXXVI, theils im 
Zabischen dasselbe Adjectir, z. ß. in JSorberg's Disser- 
tat. Part.l. p. 11. ; - 

.* 19. Das Wort Qnn oder DH'in die Freigebohre- 
nen, Edelen erscheint als Singular in derselben Bedeu- 
tung in Elnawabig p. 46. N. 68 Targuraist Jonathan 
hat hierdurch das Wort Hd^STJ f rei Jerem. 34, r4. ge- 
deutet und im Zabischen z. ß. in Stäudlirts Beitragen 
I. e. S. 3o. findet sich N/Vfctfl in der Bedeutung edeles 
Mädchen und in Lorsbach's Museum S. 58. NHNn *D 
eben so viel als pVlil *Q em Freigeborner für : ein ede- 
ler Marin. Sklavensinn und niedrige Denkart waren 
mithin dem Hebräer gleichgeltende Begriffe. 

^öb. ; Die Grundbedeutung des hebr. Worts l^TJ 
bat die arabische Sprache uns erhalten, wo \jtS> treten 

in einer abgeleiteten Bedeutung, die aber der hebräisch. 
Sprache fremd ist, vertilgen, auslöschen (weil durch 
das Auftreten mit den Fussen Stellen unkenntlich wer- 
den, die Spur derselben hinschwindet), z.B. in Amral- 
ieis Moallak. V. 6, in Willi. Schroederi Cömment. 
Philol. in Ps. X. p. 84. anzeigt. Diese ursprüngliche 
Vorstellung möchte sich auch in der Redensart T]7 
TMpni Jes.62, 2, d. h. eine fleissig betretene oder stark 
besuchte' Stadt : dem Beobachter offenbaren. Aus die- 
sem Stamme bilden sich zunächst die in der Bibel herr- 
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sehenden Bedeutungen (a) besuchen gleichsam betreten, 
sich fleissig mit den Fassen darauf bewegen i Chron. 
. i, 5. u. s. w-, welche Bedeutung in arab. Schriftstellern 
z. B. in Abdollatiphi memorab. Aegypti ed. Paulus 
p. 63* vorkommt, (b) aufsuchen — aus mehrfachen 
Absichten — z. ß. Jehova, Götzen, Zauberer, Be- 
schwörer, um ihren Willen, ihren Rathschluss , Mei- 
nung u. 8. w. zu erfragen, (c) erforschen, weil Men- 
schen, die diese Neigung haben, emsig hin und her- 
laufen, ihre Fus.se tüchtig bewegen; wovon wir uns 
oben in dem Artikel 7^1, *Vlh und VID überzeugt ha- 

Jben. (d) sich eine Sache reejit angelegen seyn lassen, 
^rnau darauf achten , eifrig sich damit beschäftigen — 
•welche Vorstellungsarten häufig im Arabischen, z. B. 
in Ibri Chalican ed. Tydeman p. 82. und in Rehkopfii 
Vitae Patriarch, Alexandr. Specim.secund. Lips. 1759, 4, 
p. XV. uns begegnen und auch im Syrischen, z. B. in 
Jtssemani Bibl. Orient. T. III. P. I. p.88. sich zeigen. 

qo. Das Substant. rH^TT Ps. 110, 4. Verhähniss 

dürfte kein unpassendes Licht erhalten aus dem syri- 

sehen Wort Ir^O? Verwaltung , FuJirung in Asse- 

mani ß. O. T.III. ÜX p. 5;0 Eine Vergleichung 

bietet auch dar die Redensart ^ rtf ASo ^oA*oai 

Philipp. 1, 27, wodurch das griech. Wort nohnvsa&a 
ausgedrückt worden. 

21. Oas hebr. Zeitw, DD| findet sich in dem arab. 
JU* wieder — namentlich in folgender Redensart fejj 

JxiU erst überlege und dann handele, welche 

vorkommt p. 199. des Catalogo Dei Codici Mss. della 
Bibliotheca Naniana ed. Assemani Parte I, Padovt 
1787. 4. 

22. Das Wort STjOr verbunden mit J^NH Genes. 
43, 11. möchte ich vergleichen mit dem arabischen W. 
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P j£> Frucht, Erzeugniss in Kallii Arabum philosophiu 

popularis p. 70. — welches allein einen zulässigen 
Sinn giebt. 

23. Das Zeitw. Tin bezeichnet eig. weiss von Farbe 

y 

seyn , wie das syrische 5Qai in Assemani B. O. T. III. 
P. IL p CCLVII. und das cbald. ^n, welches in Pu. 
von Onktlos Levitic* i3, 54» für das hebr. Zeitw. DXJ 1 
waschen 9 reinigen gesetzt worden ist. 

Von diesem Stammw. scheint entsprossen zu seyn, 
das Substant. Tin Esth. 1,6. 8, i5, d. h. weisse Seide, 
wie dieses Wort nach R. Parchows Bemerkung in s. 
Wörterbuch 'iSfrätfZa— nämlich durch 'Ufo — erklärt 
hat. Ueberein stimmend ist das arab* W. ^.j> Seide 
mit dem Zusatz ^jA^yt die weisse, in Tome L. p.435. 
der Menioires de i'Academie des inscriptions» In dem 
Specirn. operis cosmograph. Ibn PIVardi Partie. Xma 
wird Jjf* unter den Waareu aufgeführt, die von den 
Indiern und Sinesen nach dem Hafen Aden gebracht 
wurden. Vergl. ii>/?emY GranimatArab. 1 656. 4. p.234, 
Chrestom. Arabe T. L p.^37. Die feinsten baumwol- 
lenen und Linneneri Zeuge, welche die ägyptischen We- 
berstühle, lieferten, wurden Jes. 19,9. wahrscheinlich 
wegen ihres hellweissen Glanzes und ihrer Zartheit mit 
demselben Ausdrucke bezeichnet, s, meine Schrift: die 
Hebräerin am Putztische ß. 3. S. 409 folg. 

s4. Das Zeitw. BT! abstammend von dem Substant. 
DT1 Faden, eig. einen Faden durchziehen, zusammen- 
nähen, daher das entsprechende chald. W. ftftn von 
Jonathan Genes. 3, 7. für das hebi\ Wort *)S/'J zusam- 
men nahen gesetzt worden, wird in der Form Hiphil 
£sra 4, 12. auf eine gleiche Weise, wie das Wort NEH 
.flicken, von dem Ausbessern einer Mauer gebraucht. 
."Veigl. das arab, W« Ll> i Q Memorabilia Aegypti ed. 
Paulus p. 43. 

T 
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Das Substant B W H kommt in der Bedeutung von. 
Schneider und das W. tOPID als Rädel in der Mischna 
P. 11. p. 4. ror. 

Wird ein Faden Bin vervielfältigt, so bildet er 
eine Schnur, welche Bedeutung Jo«?. q, iS. und iu dem 

arabischen (s. Amralhtisi MoalJak. v. 5c). und 

Schroederi Corament. de Vestitu mulier. flebr. p 195.) 
vorkommt. Wird ferner eiu solch er'Fa'den umgewurt- 

den, so bildet er eine Binde; so in den Memorabiiia 
Aegypti 1. c. p. 21. In einer solchen Gestalt stellt er 
drittens einen Kreis dar, welche Bedeutung in der Gc- 
mara ad Codic. Cliullin fol. 78. col. 2. hervortritt in 
den Worten: ÜTO ffpB l# DN, d.h. wenn 

Fleisch (das Geschwür) uinschliesst , wie ein ordent- 
licher Kreis. Erwägt man nun endlich viertens, dass 
eine Mauer wie eine Binde, das Gebäude ein. c chlies.st 
umziehet; so bedarf es keiner weiteren Erklärung, dass 

das Wort IjjIa. Mauer anzeigt in dem Museum Cufi- 
cum Borgian. Velitris Vol. II. p. 36. 

26. Das Zeitw. DDH bezeichnet: klug 1 einsichts- 
voll seyn, im weitesten Sinn des Worts; daher das 
chald. Wort D^H im Targ! IJieros. Gen. 37, 33. er- 
kennen überhaupt andeutet. Aeussert sich eine solche 
Eigenschaft zum Nachtheil Anderer, so artet sie in 
TfcltLlugheit oder List aus; so erscheint das Wort 
Q % 2n imTarg. Jonath. Genes. 29, 12. und das Substant. 
ND^H in demselben Targ. ebend. K. 3, i3. Dasselbe 
Substantiv finden wir im Zabischen, z. ß. in der Nor- 
herrschen Dissertat. Part. III. p. 19. als Bezeichnung 
der Zauberei. ( 8a ) 



(88) SD^ wird auch, wie das verwandte- STi vom Beischlaf ge- 
braucht, r. Ü. im Targ. Jonathan Genes. 19, 5. J)cha rabbesi fol. ur» 
53. c. 1. Im« ult. /f. David de Pomis in Zcmach David fol. n. f»i. 
c. 2. Auf gleiche Weise in der syrischen Uebersetzung; des A. T. 
Matth. L 26. 
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Der Grieche schloss an den Ausdruck aoqtoq und 
ao(fia eine Reihe verwandter Vorstellungsarten an* wie 
Cuper in s. Schrift: de Homeri apotheosi Amstelod. 
j683. 4. *p. 1 15 sqq. schon gezeigt hat. 

In spätem jüdischen Schriften werden mehrere 
K ünste und Wissenschaften durch HMf!, z. B. Tfl 
die Kunst aus der Hand zu weissagen \ 6)Wfin MMn 
die Physiognomik; niK^DH flD^H die Katoptrik im 
Sepher Elim p. 82. lin. 7. hezeichnet.. 

26. Das Zeitw. TJ£, dessen Grundbegriff bekannt- 
lich bestimmen ist, wird sowohl im Hebräischen, als 
im Arabischen in guter und böser Bedeutung gesetzt;, 
In erster Beziehung persprechen Exod.21, 8. 9, d.h ein 
Mädchen Jemanden zuerkennen^** } verloben; so in Par- 
tie. Vta Specim. Operis Cosmographici Ibn El Vardji 

- Lundae 1788. 4:> wo die Worte: JLtt ^ ^ 

die Schätze ^Reichthumer), welche er ihm versprochen. 
Vergl. Elnawabig p. 97. No. 171. In der zweiten Be- 
ziehung drohen, z. B. Mich. 6, .9. so in v Reiske's Samm- 
lung von Sprichwörtern, die von Stecken und Stäben 
hergenommen <c S. i4, wo aus der grösseren Hamasa 
folgende Stelle: JX> b ^ d. i. drohe uns 

nicht Belal. Das Sunst* Droluingen bieten uns dar 
die Fundgruben des Orients B. 1. Heft 4. S. 4oo. 

Andere Beispiele für beide Zwecke nebst einzelnen 
guten Erlauterungen liefert Joann. van t^oorst in der 
IMssert. philol. de notäbili Correctionum Masorethica- 
rum genere. L. Bat. 1 7 ;8. 8. p. 22 — 24. 

27. Das nur Judic. 6, 26. vorkommende yt^QVl 
erlaube, dass ich mich anlehne, gleichs. deiPkücken 
reibe an die Säulen, möchte aulgeklärt werden können 

. ($9) In der eigentlichen Bedeutung verloben treffen wir cUi Zeiiw. 
«X^^ an in Erpenii Gramm. Arab. jf»56. 4. p. im. 

T a 
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durch das ä'rab. W. ^Jr^ j welches nach der von JoTu 

Jac. Schlittens in d. Dissertat. acadera. prior de utilU 
täte Dialectorutn Orientall. Lugd. Bat. 1742. 4. p. 5a. 
mitgetheilten arabischen Glosse bedeutet; fricare rem 
cum re, donec decorlicetur. 

28. Die Partie. |H in der seltenen Bedeutung wenn 

erscheint eben so im Zabischen , z. B. in den Commen- 
tatt. Goett. Vol. III. p. 28. 

29. Das Wort P^pT goldgelb, welches oben er- 
läutert worden ist, kann aus dem äthiopischen Sprach- 
gebrauch vollständig aufgeklärt werden ^ wie Hiob Lu- 
dolf 'in s. Comment. ad Histor. Aethiopic. Francof. ad 

m 1691. fol. p. ao5. bündig gezeigt hat 

30. Das nur Ezech. 17, 7. vorkommende Zeitw 
erhält die einzig zulässige Bedeutung verwicheln y her- 

umwinden aus der arabischen Sprache, wo also 

erscheint in Casiri Biblioth. Arab.Hiap. Escurial. T. f. 

p. 65. in den Worten: „&u ^jiXj L &J ^jC* d. h. 

er hatte nichts, womit er ihn, umwickeln konnte." 

31. Den Unterschied zwischen JB3 als einzelnen 

Heben und Weinstbcken und als ganzen. PJlan- 

zungen hat deutlich bezeichnet Jonathan im Tar^um 
Genes. 9> 20. * ■ 

32. Das Zeitw. Zauberei treiben , d. h. das 
Verborgene ans Licht ziehen, die Zukunft enthüllen 
wollen, möchte ich aus dem Grundbegriff des arah. W 

enthüllen, entfalten, Geheimnisse offenbaren» 
ableiten welche Bedeutung in Memorab. Aegypti ed. 
Paulus p. 6. Abdollatif tr&d. par S. de Saöj p. 542, 
Catalogo Dci 'Codici Mss. della Bibliotheca Naniana 
P. I. p. 209. Chrestomathie Arabe T. I. p. 82. 229. Ali 
Ben Abiluleb Carmina p. 26. 27. unverkennbar aus - 
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gedrückt ist. Daher eine Stiche klar einsehen , durch» 
schauen, wie in Fabricii Specim. Arab. p. 75. 

52. Das Zeitw welches tiioh K. 36, 3. war- 

ten bedoutet und daher von dem Targu misten Mich, 5, 
6. für gesetzt worden, erscheint im Syrischen, 

z. B. in A&semani B. O. T. III. P. I. p. 594. in der Be- 
deutung: zubringen — eine Zeit. — Es scheint der 
Grundbegriff zö^/vi, ruhig verweilen gewesen und da- 
her auf den Zustand des Harrenden, der seine Hoffnun- 
gen immer weiter ausspinnt, verpflanzt worden zu seyn. 
Die übrigen biblischen Bedeutungen des Zeitw. 
haben ihren Ursprung in dem Substantiv "V^ID als 
Stammwort. 

33. Die bildliche Redensart: n?3 pN 1 ? TjStW 
Klagl. 2, Ii* hingegossen auf die Erde ist meine Leber, 

findet in der arab. Sprache, wo das Substantiv £$~ 

z. B. in Chreslom. Arabe T. L p. 3a8. T. II. p. 38. Me- 
morabilia Aegypti p. 4i. in der Bedeutung Leber vor- 
kommt , ganz übereinstimmende Bezeichnungen, z.B. 
im Koran Sur. 90, 4^ JJaririi Consess. V, j44, 

34. DasSubstant. n^Q Schiffer Ezech. 27,9. kennt 
auch der Zabische Dialekt in LorsbacJis Museum u. s. 
w. St. U S.20, wo die Worte: „NnSö **S XTW&O Tpt 
wie ein Fahrzeug ohne Schiffer . <c 

35. Dem W. mochte ich nach dem zabischen 

Sprachgebrauch , wo TU in den Commentatt. Societ. 
Goett. Vol. III. p. ü4. extendit anzeigt , die Bedeutung 
der Ausgedehntheit y des Ausgebreitetseyns\ vor Je- 
manden , beilegen; eine Bedeutung, die sich auf alle 
biblische Stellen vortrefflich anwenden lässt. 

36. Das Substantiv TS scheint geläutertes Silber 

bedeutet zu haben, wie wenigstens eine merkwürdige 
Stella in Casiri Biblioth. sehr wahrscheinlich macht, 
wo Tom. IL p. 25g* \a$ argentum purissimum 



von dem unmittelbar darauf folgenden yy>\ ^jt> 
aurum obryzum ausdrücklich unterschieden wird/*$^ 
3 7 . Den Ausdruck D^D fjH Jes. 4 9 , ia. über- 
setz' ich durch Land der Sinesen -oder tfma. So finden 
wir das ärab. Wort ^ gebraucht von Masudi in dem 
vc-ii & & in T. XLVH1 p. 5 9 i. der Memoires 

.de l'Acadcmie des Inscriptions mitgetbeilten Auszuge, 
wo als Bezeichnung einer ostlichen Gegend dieser Name 
unmittelbar hinter J^Jf, d. Ii. Tibet erscheint. Auf 
gleiche Weise - heissen in den Fundgrubendes Orients 
&3. Heft 3. §. qoa. ^]y=> sinesische Qefässe oder 
Porcellan. 

' ■ 38. Das Zeitw. pß^ welches in der Bibel nämlich 
HoheL 8 4 5. nur in der JForm Hithpael erscheint, zeigt 
«ich in der äthiopischen Sprache in der passenden Be- 
deutung: aceubuit nach Jobi Ludolphi Commentar. L c. 
p. 207. 

" 39. Das Zeitw. hlW Ge nes. 48, i4. er legte die 
Hände kreuzweise, lässl sich genügend aufklaren aus 
dem arab. Wort pleciere, et hinc piexim i. e. 

decussatim ponere. Vergl. die von Et>ef. Scheid in 
Specim.'I. thesium phiiolog. exegeticarum Harderw 
Gelrorum 1776. 4. p. 27. aus Firuzabad beigebrachte 
Erlau I er ung. 

4o. Der Grundbegriff von welches Ruhe, 

ttnhvüteglitfihcit im' Allgemeinen umschreibt, welcher 
Zustand passend von dem Targumislen Jonathan Ge- 
nes. 8, 1. 27, 44. durch das Wort 7P# bezeichnet wird, 
schem| sich im Arabischen erhalten zu haben, wo Lä'... 
auf den Boden sinken, liegen bleiben bedeutet, z.B. 
in Chreslom. Arabe T. III. p. 54. 4i6. Reiske's Samm- 
lung von Sprüchw. u. s. w. S. 16«, Bibliotheca Arabico- 
Aragonensis ed. Rio Del Asso p. 7 4; Erpenii flrovVc 
Arabb. Genturiae duae. L. Batav* i6a3. 4. 
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Zum Beschluss noch einige Erläuterungen aus den) 

Syrischen! . 

1. Das Zeilw. HJU brüllen, bezeichnet im byn- 

rischen laut rufen und entspricht Galat. 4, 27. dem 
griechischen Wort ßoctv. 

2. An derselben Stelle wird das griechische Wort 
twpQOV&nn hehr. *$J jubele; )auchze durch das Zeitw. 
^ Kr, m b Zf ausgedrückt. Mithin wird der Begrifl' 
wohlriechend seyn, der in dem Worte *Uß-l> liegt 
und sich in dem hebr. OtfO Wohlgeruch ausspricht, 
auf das erquickende Gefühl der Freude eben so über- 
tragen, wie das Wort ^ lieblich duftend auf Fröh- 
lichkeit Esth. 8, 8. KoheJ, 9, 7. Daher Uto OV in der 
Mischna T. I. P.tt P- ^48. einen Festtag bedeutet. 

3. In demselben Briefe K. 2, 3. entspricht das W. 
ttjf hebr. dem griech. avayxa^eiv, an welcher 
Stelle auch 501^3?, dass er beschnitten wurde in pas- 
siver Bedeutung gebraucht worden /wie l 1Q Habak. 3, 
17. in einem ähnlichen Sinn. . 

4. Die Bedeutung des Worts pfl berauben, plün- 
dern Ps- 7, 5. tritt 2 Korinth.'n, 8. deutlich hervor, 
wo tovlno* durch ^ V . " übersetzt worden. Die- 
selbe Stelle lässt uns auch den Grundbegriff des hebr- 
Worts "KT schwer seyn, übersehen, weil das gnech. 
Wort xa7evciQXrioa , d. h. ich bin lästig geworden, ge- 
dollmelscht worden du.cb ich bin beschwerlich 
gewesen, gleich*, ich habe durch meine Schwere ge- 
drückt auf Jemanden. 

5 Das Zeitw. D1D, welches in der Bibel schuldig seyn, 
etwas verwirkt haben bedeutet- also in einer büsen Ab- 
sicht gebraucht worden , erscheint in dem völlig ent- 
sprechenden mehr in allgemeiner Bedeutung' 
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verbunden, verpflichtet seyn zu etwa,, welche offenbar 
die ursprüngliche gewesen ist. Z. B. Luc. i 7 , 10 , wo 6 
«xfiUo^v nottjoat was wir zu thun verpflichtet waren, 
ausgedrückt worden durch: Jon 
f " 1 * V a k/J» z« <Ä«« oo/a^-. 

6. Das Substant. Q«n, welches in einigen Büchern 
des A.T. GlMn&gheit bedeutet, wohin dasZeitw. fl« 
Koheleth 7 , i 2 . vielleicht auch Ps. 4., 3. ,38, 7 . -zahlt 

Wm r USS W 0bgl r'' f"" BedeUtü "S Ton 
xeiaem Lexikographen bemerkt worden ist, finden wir 

Luc - '9,9- in dem frischen welches die Stelle 

Ton otarriQia. vertritt. 

7- DasSubst. n3-r FerHumdung scheint urspriing. 
lieh Nachricht, Gerücht überhaupt bedeutet zu haben, 

ST? T 8 das syrische Zeilw - glei- 
chend , khes iHan . u Barhebrae . c , lronico * 

riac. ed.-.Är«« et Kirsch. Lips. , 7 8q. in der Bede u- 
tnng ÄeW Wiw> verl)r J en tf* Än B ^ BedW " 

8. Zu den oben Über das Wort Q?m Perlenschnü, 
re nn.getheilten Erläuterungen füg' ich'hier noch die 

lT2rK ghin2U ' dass W^heWort )f- in Bar. 
117 m 0 "' P ' 187 - Y ° n Edelst «inen gebraucht wird, 

zZL* ^ U " d S1 ' lberne Geftsse nacfa besonderen 
^w,schenraumen ausgeschmückt waren. 

9. Das hebräische Zeitw. Qp«?, we]c hes nur in Hi- 
P».l Genes. a 5, 3o. vorkommt, seheint mit dem syri- 
schen Worte *ffi— 2>A Lue. , 7 , 8. esse«, y vergli- 
chen werden zu können. 

10. Das Zeitw. B^J, welches in Piel Jes. 5q, ,o 
tappen nach etwas anzeigt, lernen wir in dem «yrt 
«chen Wort Galat. 2 , 4. in der abgeleiteten 
Bedeutung ausforschen kennen . 
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ir. Das syrische Wort «— A— 2>, welches in Barhe- 
braei Chron. p. i86\ übrig bleiben bedeutet, scheint 
auf eine ähnliche Weise, wie das verwandte *UT ur- 
sprünglich überßie8sen angezeigt zu haben. 

Aus diesem Grundbegriffe Hessen sich nach den 
bei mehreren Gelegenheiten gegebenen Fingerzeigen 
die einzelnen Bedeutungen des Zeitw. #13 bequem ab- 
leiten. 

12. Das Zeitw* *1ÖB, welches neben anderen oben 

entwickelten Bedeutungen auch weggehen 1 Sara. 19, 
10. anzeigt, stellt sich uns Philipp. 1, 23. in dem syri- 
schen W. i - ^ - * * als sterben, gleichs. aus der Weit 

oder aus dem Leben gehen } mithin in einer späteren 
Bedeutung dar. 

13. Ueber das hebr. W. t)nD verbreitet ein schö- 
nes Licht das syrische Wort *-Ä»flD Luc. 19, 44, wo 
das griechische Wort z$a(ft,6vai> 

14. Das syrische Wort «-. n . n \ mit con- 

struirt erscheint Matth. 2,8. in der Bedeutung: Jßrlun^ 
digung 9 Untersuchungen anstellen über eine Sache, 
welche ans dem hebräischen 3p]? Nachstellung berei- 
ten, auflauern mit dem Ncbeubegriff heimlich, spä- 
hend scheint hervorgegangen zu seyn. 

15. Hingegen das hebr. Wort HJD harren scheint 

ursprünglich, wie das syrische Wort |Q-0 ausdauern 7 
ruhig verweilen Philipp. 1, q4. bedeutet zu haben. 

Daher auch 2 Korinth. 3, i'l. das Particip. lO-Q-Lo 
da« griechische to utrov* ausdrückend, etwas Fortdau- 
erndes, Beständiges bezeichnet. 

16. Von dem hebr. Worte OTT) erscheint in der 

syrischen Sprache die Singularform Mühlstein 
Luc. 17, 2. ... s 
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iy. Das Wort DOj!J weissagen , lässt sich auch im 
Syrischen wiederfinden, wo ein abgeleitetes Substantiv 




die Weissagung, VorherverVdndigung in 
Barhebraei Chronic, p. 86. erscheint. 

18. Die Grundbedeutung des Worts UfTl und der 
abgeleiteten Formen, die mir in der Unaufhaltsam- 
keit zu liegen scheint, welche gegen alle Hindernisse 
keck ankämpft) läVstsich zum Theil durch das syrische 

Wort A*|ä.C"i3 unverzüglich in Barhebr. Chronicon 
p. i84. aufklären. 

19. Die spatere Bedeutung des Zeitw. H)t^ ange- 
messen, übereinstimmend seyn Esth, 3, 8. offenbart 

sich auch in dem syrischen W. Matth. 3, 8, wo 

die Redensart xagnov a&ov tiji fiiretvotag. 

20. Die Redensart } Q V -« 0 /me Unterlasse 
Aufhören, d.h. unablässig, aÖialuTtTOjg Rom. 1, 9. 
drückt ohne Partikel das Gegentheii von aller Anstren- 
gung, Vorscdzlichheity d. K. den Grundbegriff von 
17l£> und abgeleiteten Wörtern aus. 

An den letzten Begriff möchte sich der Ausdruck 

■ > N * plötzlich mit dem Nebenbegriffe des Un- 
vermuteten, Unvorbereiteten anschliessen , den wir 
p.* 69. des Barhebr. Chron. antreffen. 

Die sorgenlose Ruhe spricht sich nicht nur in an- 
deren syrischen Stellen, z. B. J. D. Michaelis Chresto- 
mathie S. 98, Assemani B, Orient. T. II. p. 343 son~ 
dern anch in den Targumim 2. B. Hos. 9, i3. Arnos 
6, 1. vernehmlich aus. 

31. Das Substant. V>Q \Q-t Ende 2K orinth.3« i3. 

erinnert an das Zeitw. abgelaufen, vollendet seyn 
Jes. 60, 20. 1 Kön. 7, 5i. 

Erlauben wir uns von diesem Grundbegriff einige 
Anwendungen, so gelangen wir zil der Eigenschaft 
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vollständig, ganz seyn, welche eine Sache oder Arbeit 
haben muss, die wir für vollendet erklären sollen. Die 
Vorstellung unversehrt, vollkommen seyn, liegt ein- 
geschlossen, weil da, wo Vollständigkeit, Ganzheit 
behauptet werden soll , kein einzelner Theil fehlen, 
beschädigt seyn darf. 

Betrachten wir diese, wie die Wörterbücher leh- 
ren, in dem biblischen Sprachgebrauche gegründeten 
Bedeutungen in transitiver Beziehung, so erhalten wir 
die ebenfalls im A. T. vorkommenden Bedeutungen 
vollenden, d. h. zu Ende bringen, pollständig machen 
oder von Verbindlichkeiten gebraucht, abtragen, be- 
zahlen, pergelten, belohnen u. s. w. 

Der biblische BegriiF sich mit völliger Unterwer- 
fung ergeben, der sich uns in dem Partie. ÜVWD Jes. 
42, 19. darstellt, liegt nicht lern, wenn man ganz, un- 
gctheilt übergeben — nämlich in reflexiver Beziehung — 
s l c fi — sein Herz übersetzt. Parailelstellen bietet die 

TT t .{■/.--->••* > ii J s*.*? -, - 

syrische Sprache iheils Rom. 1, 24. an", wo > 0 a #f 
O ^ er hat sie ganz hingegeben, uberlassen, theils 
in Assemani B. Orient. T. I. p. 3o, wo die wichtigen 

Worte: 1<TI-M1 C\±>oy }oJ\..m er luit seinen Geist 
Gott übergeben (mit völliger Resignation). 

Die gegebenen Andeutungen Hessen sich aus dem 
arabischen, aramäischen und spateren hebräischen 
Sprachgebrauche vollständig entwickeln und zu einer 
Reihe von etymologisch - psychologischen Untersuchun- 
gen ausspinneu, wenn ich nicht glaubte, des noch übri- 
gen Weges eingedenk, die lange Laufbahn hier schlics- 
sen zu müssen. 
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Dritte Classe. 

Von einigen nicht - semitischen Sprachen und ältesten 
U ehersetz ungeu des A.T., als Hilfsmitteln zur Erläu- 
terung der hehr, Sprache. ( 90 ) 



Ausser den in vielfachen Beziehungen nach ihrem 
wichtigen Einfluss auf das gründliche Studium der he- 
bräischen Sprache sorgfältig betrachteten verwandten 
semitischen Mundarten sind auch der Aufmerksamkeit 
des biblischen Sprachforschers nicht unwürdig, einige 
von denjenigen zu einem ganz anderen Stamm gehö- 
renden Sprachen , aus deren Schoos die Hebräer in 
früheren und späteren Zeiten einzelne Ausdrücke in 
die ihrige verpflanzt haben. 

i; In Rücksicht auf die im ersten Abschnitt dieser 
Schrift nachgewiesenen engen Verbindungen, die zwi- 
schen dem ägyptischen und palästinischen Staat durch 
alle Perioden hindurch obwalteten, dürfen wir uns 
unbedenklich die Annahme gestatten, dass die He- 
bräer Bezeichnungen von den jenem Lande eigenthüm- 
lichen Gegenständen, sie mochten nun in's Reich der 
Natur oder ins Gebiet der Kunst gehören, sie mochten 
aus dem Kreise der Staatsverfassung oder Priesterein- 
richtung uud aus dem Bezirk der Gewohnheiten und 
Gebräuche der Aegypter entlehnt seyn, sich, so oft 
Bedürfnisse dieses erheischten, mit kleinen Umbiegun., 
gen werden angeeiguet haben. 

Mehrere Gelehrte haben ( 9I ) die irrige Behauptung 
aufgestellt, dass die ägyptische und hebräische Sprache 



(90) Ueber diese neue Classe vergl. des D. Gesenius Geschichte 
der ltrhr. Sprache und Schrift S. 5y folg. S. 76 folg. 

(iji) Z. B. der Abt Fabricy in der Schrift: de Phoeniciae Litte- 
raturae fontibus P. I. Vol. II p. ai„ der sich auf Barthelemy's und 
De Giugtics Behauptungen in den Memoire* de l'Acaderaie des In- 
scriptions T. XXXII. p. 221 und T. XXXVI. p. i44. beruft. 
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ursprünglich eine und dieselbe gewesen selten, welche 
eine missverstandene Stelle des Kirchenvaters Uiero* 
nymua zu Jes. 19, 18. mehr oder weniger scheint ver- 
anlasst zu haben» 

t Indessen haben die gründlichsten Kenner und die 
scharfsinnigsten Sprachforscher theils die Nicht- Ver- 
wandtschaft der genannten afrikanischen und der he- 
bräischen Sprache; theils die völlige Einerleiheit der 
Alt- Aegyptischen und der ebenfalls schon ausgestor- 
benen Koptischen Sprache durch die überzeugendsten 
Beweise uuwidcrsprechlich dargethan. 

An die berühmten Männer, einen Renaudo /, Aadr. 
Beyer , JVilkins^ Jablonshi und Georgi haben sich in 
neueren Zeiten Caylus in s. Recueil d'Antiquitea Ae- 
gyptiennes T. I. p. 75; Bernh. de Rossi in s. Disser- 
tazione: della Lingua propria di Cristo cet. Parma 
1772. 8. p. 4a, Quatr emere{ 9i ) in s. Recher ches sur la 
langue et les antiquit£s de l'Egypte 1808. 4; Jgnat^ 
Rossi in s. Werk Etymologiae aegyptiacae. Romae 
1808. 4; Munter z. B. in s. Abhandlung Odae Copticac 
1812 ; rater in Adelung'* Mithridates Th. 3. Abth. 1. 
Berlin 1812. S. 64—93: Mahn a. a. O. S.3og folg. mit 
grosseren und kleineren Einschränkungen angeschlossen. 

Der ausgezeichnete französische Gelehrte Silv. de 
Sacy hat auch üm diesen Zweig der Literatur kein ge- 
ringes Verdienst sich erworben in s. Notice de FOü> 
: 

Ferner Tergl. Riflessioni sopra l'Oiigine della Lingua Ebraica dcll' • 
Abate Angelo Ztndrini. Venetiis 1786. 8. p. XVIII. XXV, wo meh- 
Gelehrte, die desselben Glaubens sind, uahmhaft gemacht 



♦ 1 



(9a) Vergl. die lehrreiche Recens. , der Quatrcmere'schen Sehr ift 
in der Haüe'schen. Liter. Zeit. J. 1811. St. 249— aSi, wo unter ande- 
ren der Beurtheiler (Prof. fVafd?) «ich dahiu aussen: , 4 E>iese von , 
Persern und Arabern aufbewahrten ägyptischen Wörter, besonders die 
im Hebräischen des A. T. und dem Griechischen der LXX. aufbeha}- 
n, lassen sich im allgemeinen Tiel bequemer indem Koptischen 



. « - « 



Digitized by Google 



— 302 — 

Trage intitule* Recherches par JEfc Quatremere. Varls 
1808. indem er z.B. p. i5 bemerkt: „Pajoute, que 
dans certains cas raeme cettc resemblance vient d'era- 
prunts faits par la langue hebraique a l'ancienne lan- 
gue egyptienne, et devient par consequent une nouvelle 
preuue de Fidentite du copte et de Pahcien egyptien. 
Aiusi, si les Hebreux appellcnt Ytuncia scliitta ou 
schitt; le; byssus schesdi , une coud^e amniak, niots, 1 
qui ne sont que les deriominations Sgyptiennes schonti, 
achens , (unmahi, tanf söit peu aKerees, c*est, qu'ils 
ont appris en Egyptefa connoilre Pacacia et te byssus, 
et qu'ils orit recu des Egyptiens Pusage des mesures. 

Diese richtige Ansicht wird von p. 17; durch den 
Bau der koptischen Sprache und ihr System 4er Zu- 
sammensetzung als durch die zuverlässigsten Zeugen 
bestätigt, aus deren Betrachtung sonnenklar erhelle, 

t iss von allen Völkern, mit denen von Alexander dem 
rossen bis auf Omar Aegypten in Verbindung ge- 
standen , keines der Sprache und dem grammatika- 
lischen System der Kopten den Ursprung habe geben 
können. : . . r kt •> ^ 

Unter den Wurlern, die aus dem Koptischen bereits 
eine befriedigende Erläuterung erhalten haben und von 
der Zukunft noch erhalten können, sind ftilgras, 
7p3*$ Genes. 4l, 43. beuget das Haupt; "ftt! Fluss; 
niriB König; der Eigenhahme nOgB rOÖ^ Retter der 
Weif, die Stadt J$Js HÖ^ AcacienbaumV^n^ 

Vftlf Byssus-, rOfJ Arche. 

- . • « ' • • • ■ *• " . , ' • . 

Dahin gehören auch vielleicht die Wörter flÖM 

, . ..... T 

dieElle-, HEN oder Hs^ Name eines Getreidemaasses- 

Oft Aegypten vntoPp Nilpferd; und mehrere andere, 
die man bisher in einen hebräischen Stamm einge- 
zwängt hat. 



Auf gleiche Weise, wie Mythologie und Sprache 
der Griechen durch Indische ( 9 *), Persische und Phö- 
nizische Fremdlinge, die auf Reisen., durch den Han- 
del und andere zufallige Veranlassungen zu ihrer Kunde 
gelangt warpai und einer Einburgerung würdig geschie- 
nen, war bereichert worden, sie mochten nun den re- 
ligiösen Gebrauchen oder der Staalseinrichtung , den 
Reichen der Natur oder dem Gebiet der Eriiudungen 
und des Luxus u. s. w. eigenthümlich seyn; aus densel- 
ben Ursachen ward die Sprache und der Ideenkreis der 
alten Hebräer durch ihren Aulenthall in Aegypten und 
durch die vitlverschlungeneu Verbindungen -mit den 
.Bewohnern dieses benachbarten Landes erweitert und 
vermehrt. ( 9 4 ) ( 

i i 

2» s/ssyrischc und Clialddische Eigennamen, welche, 
die IHbel uns aufgezeichnet hat, so wie mehrere Be- 
zeichnungen von Aemtern, Würden, Benennungen 



(cp) Ich mache hier nur auf die Baechusfeirr mit Beziehung auf 
die schätzbaren Nachrichten aufmerksam, die Hole in s. Kemarks on 
tfce Arabian night* entertainmenls. London 1799, p. 3g. 4o. mitge- 
theilthat. • 



(94) Athenäum B. 3. K. 3*. bemerkt »ehr wahr : „ naget toig ccg- 
Xatoig 7iOirjr«eg xcci oVyygacpavoi toig nepotgee HXifut^ofatp tonv 
sjtgfuv xae Jlegatxa ovo^axu xet^tvet dttc rrjv rtjg xgrjaeut; ovvrj- 
&tictv etc.'« vergl. Guilit-lmi Burtoni Angli leiyavu veteris linguae 
Persicae ed. Jo. Benr. von Seelen Lubecae 1720. 8, wo p. 64. diese 
Stelle angeführt worden. 

Auch aul der altägyptischen Sprache aiod Einwanderungen in die 
griechische geschehen, wie Ignat. Rossi 1. c. p. 3a sqq, p.50. 74. 78 
88. 91. io3. 244. 2 »5. durch überzeugende Beispiele gelehrt Fiat. An- 
dere Beweise hat vorgebracht Sturz in der Ausg. der Maittaire' sehen 
Schrift de graecae lingaae dialectis. Lipsiae iSot. 8. p» .92. q3. 

Der Hauptschriftsullcr ist bekanntlich der gelehrtr Jablonski, 
dem aber von S. de Sacy in der Ueb^rsetzung des Abdallatif p. 5^8. 
«ine glückliche Verbesserung gereicht worden ist. 
* . t. Eben so überzeugend ist in demselben Werke p. 1.S7. gezeigt wor- 
den, dass der arabische Name des Crocodils ebenfalls aus der alt- 
ügypliichea Sprache entlehnt 16t. 



von Personen u. s. w. aus der persischen Periode, die 
uns einzelne nach dem babylonischen Exil geschriebene 
Bücher des A. T. nennen, haben — was die ersterec 
betriift — Lorsbach, wie im Anlange dieses Abschnitts 
gezeigt worden, die letzteren derselbe vorzügliche Ge- 
lehrte nebst Jahn in s. Einleitung in's A. T. ü. s. w 
so wie in alteren Zeiten Hadr. Relancl in s. DiaserUt 
dereliquiis veteris LinguaePersicaeVol.il. p. 97 — 266 
der Dissertatt. miscellan., womit ebendess. Gelehrten 
Oratio pro Lingua Persica et cognatis litetfs Orientali- 
bus. Traj. ad Hb. 1701. 4. zu vergleichen ist , einem 
grossen Theil nach mit Glück zu erläutern versucht. 

Aus derselben alten persischen Sprache nach den 
uns zu Gebote stehenden jüngeren Hüll'smitleln werden, 
wenn acht gelehrte Männer hier mit Besonnenheit ihre 
Kralle zu üben fortfahren^ für mehrere solche bibli- 
sche Fremdlinge., die theils noch gar nicht, theils noch 
nicht befriedigend genug enthüllt sind, lehrreiche Aul- 
klärungen gewonnen werden können. ( 9a ) 

Ein Paar Beispiele heb' ich hier aus. 

Der Eigennahme ITlptf , welchen Jahn Th. II 
Abschn.I. S. 2y6. aus Zend- Avesta richtig durch Stern 
deutet, wird auf gleiche Weise gedollmetscht durch 
den englischen Gelehrten S- Jlousseau^ 6 )^ der auch an 
dem unten angeführten Ort den Namen Eslh. i, 

17. durch reitzende Schone erklärt. 

Das in dem zweiten B. der Chronik K. 2, 6. und 
im Daniel 5, 7. vorkommende Wort JVHfc* dürfte aus 

dem persischen Wort w elches eine Pflanze be- 

zeichnet, die mit den schönsten Blumen von glühend 

(96) Auch iier admiu^swmhe Mahn hat S. 597. 398. a.a.O. 
auf di«'be Seile der hebräischen Lexikographie von neuem auljuerkaaiu 
gemacht. , 

(<j<i; iu .lenl'^jvverÄ uf r«ii>ian Xii.Jiuiute. LoatiouiSoi. 4. y.. . 

t 

■ 
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rothem Purpur prangt, ( 9 7 ) ein willkommenes Licht 
empfangen. Auch bezeichnet in dem Persischen das 

ähnlich lautende Wort ^Jj*^ (s. Select. Odes from 

the Persian Poet Hafez by John Nott. London 1787. 4. 
p. 72.) ebenfalls eine purpurrolhe Pflanze. 

3. Die unmittelbaren alten Uebersetzungen des A. T. 
— namentlich die griechischen — - enthalten ein längst 
nicht nach Wurden geschätztes Hülfsmiltel für die Auf- 
klärung der hebräischen Sprache und Lexikographie., 
welches bei näherem Gebrauch ergiebiger sich zeigen 
dürfte, als es auf den ersten Blick sebeinen mochte» 

(a) Haben sie aus Gründen, die in dem zweiten 
Abschnitt dieser Schrift ausführlich entwickelt sind, 
zuweilen in den Fällen , wo durch falsches Hören Irr- 
thumer begangen sind, Spuren von Bedeutungen und 
Spracbformen aufbewahrt, die in den hebräischen 
Schriften selbst vergeblich gesucht werden. 

Z. B. Ezexli. i3, 5. haben die Alexandriner die 
hebr. Wcvte 11) VVpTll „und ihr ziehet (nicht) eine 

9 9 

Mauer um Israel u überselzt durch xat ov\n\yayov noi- 
pviccj mithin dadureb, dass sie *ny ^"lPjni zu hören 
geglaubt, das ZeiLw. *)^7]7 &k ein denominativum von 
II];, auf gleiche Weise, wie 1*p von TU abstammt, 
abgeleilet. 

Ferner Habak^3, 6. ist das Wort "fto* durch saa- 
Xev&T], als habe ÖÖD? gestanden, übersetzt worden, 
wodurch wir die in der Bibel nicht vorkommende Poel- 
form des Zeitw. erhalten. . . ; r 



,(08) Dieses Wort erscheint in der yon Charles Fox xu Bristol im 
J. J797» herausgegebenen seltenen Schrift, betit. ^"L^ J^*r A. Se-* 
rie* of Poems contaiuitig the Plaints, Consolations, and Deligl»i & o(' 
Achmed ArcLbtili, a Persian Exile p. 192» mit der Anmerk. des Her- 
ausgebers p. 27 1 • tu derselben Bedeutung treffen wir d.\s persische 
V>"ort »n iu Bairar Darnach by Jonathan 1 &Vö/r "Voli 1799« p» 1&9«' 

LP 
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Auch 1 Sam. fti, i4. ist VH und er machte aller- 
Land Zeichen durch tTvpaan&v übersetzt, als wenn 
C]H^ gehört worden — welche Futurform des Zeitw. 
SjEfi die Handpaule schlagen, in der Bibel sich gar 
nicht zeigt. 

Eben so scheint von dem Substant Rücken, 
eineFemininalf'orm existirt zu haben, weil die Ale- 
xandriner Ps. 129,5. das Wort flÜJJ, als habe D\21 
im Text sich befunden, durch vv^evag übertragen haben. 

b) Der hochverdiente Joh, Friedr. Fischer hat die 
Vortheile, welche aus dem Studium der griechischen 
Uebersetzungen des A. T. für die Vervollkommnung 
der hebräischen Wörterbücher gezogen werden können, 
bei mehreren Gelegenheiten der Aufmerksamkeit näher 
geeckt und nachdrücklich empfohlen. r ' v, r 

Z; B. in dem Clavis Reliquiarum Versionum Grae- 
carum V. T. Partie. X (abgedruckt in Vol. IVto Com« 
mentationum Theologg. edit. a Heithüsen, Kuinoel et 
Auperti) erklärt er in dieser Rücksicht p. 198 : „Vide. 
bam enim,.si Graecas illas versiones studiosius lecti- 
tarem, primum seien tiatn linguae Hebrai cae posse mi- 
rilice adiuvari, et lpnge plus augeri, quam si consule- 
rem Lexica vulgaria, otiam ea, quae a cupidis quibusdan* . 
iudieibus, eoruraque i^rcr/^, niraio opere laudarcntur; 
quod permagnae vocabuloruin, formularuinque, copiae 
potestatem docerent atque vim ; deinde lectionem loco- 
l'ittü haud paueorüm, de qua saepe multumque dis- 
cepiatum inter viros doctos esset, auetoritate earundeiri ' 
versionum et fide facile posse constitui, ut causae con- 
troyirrsiae, dubitatioque omnis praecideretur." 

Zu denselben Grundsätzen bekennt er sich in den 
Prolusionibus de Versionibus graecis Librorum Vet. 
Test, indem er balo*, wie p.6 # . im Allgemeinen bemerkt: 
>^* ninem ^turum speramus, qui dubitet, quin plu- 
rimpm auxilii hoc in genere exspectandum sit ab 

m 

1 
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Graecis Versionibus antiquts, tanquam in acie olira 
opud Romanos ab triarioruin ordinihus;" bald im be- 
sonderen erinnert p. 10: „Praestaut Versiones Graecae 
in verbis quidem singulis neque copulatis utiiitatem 
omni no duplicem. Neque enim modo propriorum vo- 
cabulprum nativarumque notionum nuraerum haud 
exiguum interiisse, neque in libris nostris Hebraicis 
superesse novimus ; bald die Ueberzeugung ausspricht 
p. 35: „Neminem speramus inventum iri, qui dubitet, 
quin tuto possin t et recte indagari in regionibus Grae- 
carum versionum et investigari notiones ve,rborum He- 
braicorum vel propriae et primae, vel translatae et 
alienae, alque adeo restitui magnus utriusque generis 
amissarum notionum numerus. Cuius quidem rei ar- 
gumenta satis idonea erunt, opinor, haec. Si enim in- 
terpretes , vel orones, vel saltem plerique eadem verba 
Hebraica, non uno loco, aed pluribus, aut eliam omni* 
bus reddidis.se reperiantur iisdem verbis Graecis: quis 
lieget, quin notiones illae fuerint vocabuiis quoudam 
ab Hebraeis subiectae? praesertiin, si addicat usus con- 
suetudoquc caeterorum linguarurn orientis. Et omnino 
omnes illos significatus tributos quondam verbis He- 
braicis putamus fuisse, quos veteres interpretes verbis 
Graecis expiessisse inveniantur, etiamsi nulla eorum 
vestigia in ulla orientis lingua corapareant." 

Aehnlichen Grundsätzen begegnet man p. 56. 99. 
108. 120. 

Mit Hinweisung auf die vielen in diesen Hecher*» 
Mchen Schriften beigebrachten Beispiele als Belege will 
ich mich hier mit folgenden wenigen Beweisen be- 
gnügen« 

1. Das Wort iTtt^N» Deu ter. 3, 17. bat Aquila nach 
seiner eigentümlichen Bedeutung durch xara^vatg 
übersetzt, womit der von Onleios gewählte Ausdruck 

T]£i#D und das syrische Zeitwort f * I übereinstimmt. 

ü 9 




wodurch Apost. Gesch. 3, 17. Rom. 5, i5. das griech. 
Wort txytiiv ausgedrückt worden. Die abgeleitete 
Bedeutung lliss eines Berges, die allein in dem bibli- 
schen Sprachgebrauch sichtbar ist , schliesst sich unmit- 
telbar an die genannte Grundvorsleilung an, weil' 
gerade an solchen Abhängen die herabstürzenden Bache 
zusammenniessen. Diesen Gedanken hat die Vulgata 
durch die W orte ad radices montis Phasga öchön be- 
zeichnet. « 

2 Das Wort ?p5 Gewalt tficitigleit Tyranney 

drückt Exod. 1, i3. die alexandrinische Uebersefzung 
durch ßice aus, in genauer Uebereinstimiriung mit O/z- 
lelcs, der den entsprechenden Ausdruck V6^p3 gewählt 
hat, welchem die syrische Uebersetzung durch das W. 

]LS\ t lifiH gefolgt ist. An diese Uebersetzer schliesst 

sich an Aquila mit dem Ausdruck *v TQV(pijfiati durch, 
Vebermuthy der sich über alle .Schranken der Ord- 
nung, der Sittlichkeit und des Anstandes hinwegsetzt 
und Symmachwt, so wie Theodotion durch t^naiyiiati 
eine besondere Gattung des Uebermuths, wo man sich 
dem Spott, und dem Mutiiwillen nach Willkühr über- 
lässt. Die Doltmetschung der Vulgata: illudenles eos 
scheint nach diesen beiden letzteren Uebersetzungen 
gemodelt zu seyn. Auf solche .Vorstellungen führt 

auch das arab. Wort lustig seyn, in derChreslo- 
niulhie Arabe T. I. j>. i*8. 

3.' Die Redensart TW rD?W Hiob 10/.1: „ich 
will ausströmen lassen,, meine Klage, ihr freien Lauf 
lassen," hai die alexandrinische Uebersetzung schön 
durch das * Wort 67ia(ftjaq), gedollnieUcht Diesejn den 
neuesten Wörterb nicht bemerkte Bedeutung' fliesst 
aus der Grundbedeutung in Freiheit setzen, von Ban- 
den oder Einkerkerung e? losen , welche Deut. 32, 36. 
ich aus dem Gegensatz IMtfy bestimmt ausspricht* Die 
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übrigen in den' hebr Büchern vorkommenden Bedeu- 
tungen lassen sich in einer bequemen Ordnung an- 
reihen. 

Der angenommene Grundbegriff der Ungebunden- 

heit und Will ' Uhr tritt auch in dem arab. Wort 

hervor, wie die zahlreichen Stellen in der Syllogc dis- 
sertationum etc. T. IL p. 9.30. g3i ; in Willi. Sehrae* 
deri Comment. in Ps. X. p. 289; Ever. Scheid ad Jes. 
Cap I. L c. p. 10. 11. und die Bemerkung Joh. van 
Voorst's in der Dissert. Philol de notabili Correction. 
JVlasorelhic. genere p. i53. in ein deutliches Licht 
setzen. 

4. Das Wort Uebereiluogssünde Ps. 19, 

i3. hat Symmachus durch ayvorjft&ta, Aauila durch 
ayvoiag, so wie der Targumist durch NJTV?^ passend 
bezeichnet. Die ähnliche Redensart HJjSij N^O I*e- ' 
vitic. 4, 2. 27. hat Aquila durch dfAaotavtiv tv ccyvoia 
wiedergegeben, dem die Vulgata durch peccare per 
ignorantiam sich angeschlossen hat. (") 



■ 



Siebenter Abschnitt. 

•i 

Erstes Zeitalter der hebräischen Sprache 

vor dem Exil. . , 



1 



In den schriftstellerischen Ueberresten der Israeliten 
vor dem Exil, worunter der Pentateuch eine Haupt- 

- 

(99) Ueber den Nutzen der griecli. und anderer altru UeherseUcr 
de» T. zur Erforschung des biblischen Sprachgebrauchs befrage 
man noch Gesenius a, a. O. 53. 77 folg.-, Mahn S. 464 folg. 



t 
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stelle einnimmt, lassen sich zwar einzelne wenige Ei- 
geiilhümlichkeiten, aber besondere Perioden in der 
JBildungsgeschichte der hebräischen Sprache gar nicht 
unterscheiden. 

Diese Erscheinung, die in neueren Zeilen das 
Nachdenken und den Untersuchungsgeist so vieler treff- 
lichen Gelehrten ganz vorzüglich beschäftiget hat und 
noch ganz neuerlich von den beiden wackern Sprach- 
forschern Gesenius a. a. O. S. 18 folg. und Mahn S.<*32 
folg. lehrreich erörtert ist, lässt sich aus einer spateren 
Abfassung der sogenannten Mosaischen Schriften, in 
einer Zeit, wo die hebräische Sprache bereits einen 
feststehenden Charakter angenommen hatte, am be- 
friedigendsten erklären. 

In dieser Schrift, wo ich auf das linguistische Ge- 
biet allein beschränkt, bin , darf ich aus dem Resultat 
meiner historisch - kritischen Untersuchungen über die 
einzelnen Bücher des A. T. nur einige allgemeine An- 
deutungen wie sie der vorliegende Zweck erheischt, in 
nachstehenden Bemerkungen ausheben. 

1. Schon vor vielen Jahren hab' ich in dem ersten 
B. meiner Aufklärungen über Asien (Oldenburg 1806.) 
S. 19 folg. zu zeigen 'mich bemüht, dass die merkwür- 
dige Völkertafel Genes. K. 10. erst in der Chaldäischen 
Periode ihr Daseyn erhalten und die früheren Kapitel 
theils aus älteren Sagen geflossen, theils Erzeugnisse 
einer weit späteren Zeit gewesen seyen. Die erstere 
Behauptung ist auch noch mein gegenwärtiges Glau- 
beusbekenntniss, in Rücksicht der letzteren steige ich 
a^war über das babylonische Exil, das damals angenom- 
mene Zeitdatum, aber nicht über die Periode nach. 
Salomo's Tode und der Auflösung des Israelitischen 
Staats hinaus. 

II In einer anderen Schrift der Hebräerin am 
Putztische Th. 2. S. 5 folg. Th. 3. S. i63 folg. habe 
ich aus ausführlichen Erörterungen, die spätere Un- 
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t ersuchungen nicht erschüttert, geschweige umgestürz! 
haben, für diejenigen Abschnitte des Pentateuchs, 
welche über die Ausschmückung der Sliftshütte und 
die einzelnen Theile der priesterlichen und hohenprie- 
sterlichen Kleidung sich verbreiten, eine nach dem 
P 'orhandenseyn des Salomonischen Tempels erfolgte 
Abfassung auszumitteln versucht. 

UI. Der Zustand der hebräischen Nation, wie ihn 
uns die biblischen Nachrichten von dem Ausgang der- 
selben aus Aegypten bis zu Samuels Auftritt schildern, 
war schriftstellerischen Erzeugnissen nicht günstig und 
verbürgt zugleich, dass diese Abrahamidcn während 
ihres Aufenthalts in Aegypten nicht die Vortheile für 
eine wissenschaftliche Ausbildung errungen haben kön- 
nen, die jüngst noch D. Stäudlin[ l ) glänzend auszu- 
wählen gewusst hat. 

IV. Der ganze Charakter der Genesis ist auf eine 
in der Literargesch ic)ite einzige Art mit dem Stempel 
des ausschweifendsten Israelit! sehen Nationalstolzes be- 
zeichnet, wie er sich nur im Lauf von Jahrhunderten 
nach den glänzenden Regierungen eines David und 
Salomo entwickeln konnte. Ja ein meisterhaft ange- 
legter Plan , in den Ucberlieferungen von den merk- 
würdigsten Ereignissen aus der grauen Vorwelt überall 
an der passendsten Stelle mit leinheit eingefügt wur- 
den, Jäs6t sich durch alle einzelne Theile dieses ersten 
. Buchs des Pentateuchs verfolgen 77- ein Plan, zu dessen 
Entwurf die Mosaische und Heroische Periode des israe- 
litischen Volks längst nicht reif war. 

Die Genesis verfolgt nämlich die denkwürdigsten 
Begebenheiten aus dem Leben der drei Patriarchen 
Abraham , Isaak und Jakob bis zum Tode Josep/is in 
Aegypten. Dieser ist vorgesetzt ein Geschlechtsregj- 

■■ ■ ■ 1 ' ■ 1 

(1) In Ammon» und Bertholdt* kritischem Journal der 
theologische!» Literatur B. 3. St. 3. S. a47 folg. , 
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stcr Abraham's, des Ahnherrn der hebräischen Nation, 
das im n. Kap. vom 26. Verse rückwärts bis auf Sem, 
Noah'ä ältesten .Sohn, fortgeleitet wird. Hier bleibt 
der Schriftsteller nicht stehen, sondern verfolgt sogar' 
K. 5, 1. NoaKs Stammbaum bis auf die Wurzel des- 
selben, den ersten Menschen Adam. Ein solcher Plan 
führte natürlich einen Rückblick auf die Entstehung 
des Universums und auf die Schicksale der ersten Men- 
schen herbei , deren Erzählung sich zugleich über die 
wichtigste Sage aus der dunkeln Vorzeit — die Noachi- 
sche Fluth — verbreitet» an welche der Schriftsteller 
eine lehrreiche Tabelle der wichtigsten Völker des Erd- 
bodens nach ihrer Abstammung von der einen übrig 
gebliebenen Familie bequem anschliesst. 

Abraham und seine Familie erscheinen überall als 
die ausgezeichneten Lieblinge Jehova's, an den Namen 
derselben knüpft sich fast in jeder unbedeutenden Er- 
zählung der Begriff des Ausserordentlichen , des Wun- 
derbaren. In Kanaan werden Genes. 9, 25. die späte- 
sten Nachkommen desselben verflucht und als künftige 
Sclaven der Israeliten bezeichnet. Die Sara als c*ij Frau 
des gepriesenen Stammvaters Abraham musste durch 
Schönheit Aller Herzen bezaubern K. 12, 11 folg. — sie 
Ward wegen dieser körperlichen Vorzüge , welche die 
laute Bewunderung der Hofbedienten erregt hatten, 
in's Harem entführt," welcher Frevel von Jchova auf 
der Stelle bestraf £ /w.iVrde , obgleich dieser geweihte 
Schatz nicht unkeüsen^berührt ward, wie wenigstens 
der Erzähler scheint haben andeuten zu wollen, der 
bei einer ähnlichen Gelegenheit den König Abimelech 
im Traum durch Jchova warnen lässt und das ganze - 
Harem mit Unfruchtbarkeit belegt. Aber auch dieses 
Unglück vermochte das kräftige Gebet Abrahams wie- 
der zu entfernen K. 20. Abraham, der bald K. 20/7. 
mit dem erhabenen Namen eines fcWJi bald K. 23, 6. 

* 
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mit dem Titel eines W\t?} begrüsst wird, be- 

zeugte Melchisedeck, ein Priester des höchsten GoU. -s, 
seine Ehrfurcht und segnete ihn*, ja die Grossen der 
Erde buhlten nach K. 21, 22 folg» um seine Freund- 
schaft Jehova selost verkündigte der Sara zu einer 
Zeit, wo keine Hoffnung mehr gehegt werden konnte, 
nach K. 18, i3. das Gluck der Schwangerschaft, und 
Abraham, der die ihm aufgelegte Probe so herrlich 
bestanden hatte, erhielt K. 22, 16 folg. die schmeichel- 
haftesten Verheissu ngen mit dem merkwürdigen 2u— 
-atze, dass (vergj. K. 18, 18.) seinen Verdiensten die 
Volker der Erde ihr Glück zu verdanken haben sollten. 
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Solche Auszeichnungen wurden auch dem Seilen- 
verwandten Abrahams — dem Loth und seiner Fami- 
lie zu Theil; denn nach K. 19, 1 3 folg. stiegen zwei 
himmlische Gesandten auf die Erde nieder, um sie 
von dem kommenden Unglück zu unterrichten und zu 
retten. 

Isaak hatte sich gleicher Vorzüge zu erfreuen. 
Seine Gebete wurden erhört Genes. 25, 21; auch ihm 
wurden nach K. 26, 3 folg. die glänzendsten Verspre- 
chungen zu Theil; auch seine Frau strahlte durch 
Schönheit hervor und erregte unruhige Bewegungen, 
die nach K. 26, 10. der Unschuld derselben nachlheilig 
geworden waren, wenn nicht der Konig Abimelech 
selbst durch strenge Befehlejsie in Schulz genommen 
halte. Dieser sowohl als seine Hofbedienten strebten 
nach dem Besitz seiner Freundschaft *, ja die Philister 
beneideten ihn. 

Der spätere tiefgewurzelte Hass der Israeliten ge- 
gen die JEdomi ten spricht sich bei irgeud einer schein- 
baren Veranlassung in den stärksten Zügen aus. Schon 
in einem Orakelspruch Kap. 25, 23. erscheint Esau als 
ein SkJav des jüngeren Bruders; das Recht der Erpige- 
burt geht an Jakob über*, der Segen Isaaks wird dk-sein 
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zugewandt; die Nachkommen desselben werden als 
Herren der Edomiten bezeichnet. Esau's Weiber waren 
dem Isaak und der Rebekka verhasst 

Jakob wird mit den herrlichsten Segenswünschen 
▼on Isaak entlassen; ihm erscheint Jehova im Traum 
begleitet von einer Engelschaar und erneuert die süsse- 
sten Versprechungen; auch um seine Gunst ward ge- 
buhlt K. 34, 9. 18; Laban ward im Traum gewarnt, 
diesem Auserkohrenen kein Leid zuzufügen K. 3i, 24; 
der Widerwille Jakobs gegen den Götzendienst und das 
enge Verhältnis* desselben zu Jehova erregte eine ehr- 
furchtsvolle Scheu bei allen benachbarten Bewohnern, 
so dass sie von der Verfolgung abstanden K.35,a folg. 

Joseph ragte durch seltene Schönheit und Sitten- 
reinheit hervor ; in allen seinen Unternehmungen stand 
ihm der Gott seiner Väter hülfreich zur Seite. Er 
ward als Gefangener ausgezeichnet und schwang sich 
von Jehova mit der Gabe, Träume auszulegen, ausge- 
stattet, zu der höchsten Ehrenstelle empor u. s. w. 

Fast auf allen Blättern der Genesis erhalten wir 

1 

mithin die deutlichsten Umrisse von dem grenzenlosen 
Hochmuth der Israeliten gleichsam als einen höchst be- 
deutungsvollen Text, wozu die spätere Geschichte des 
Jüdischen Volks bis auf unsere Tage herab den voll- 
ständigsten Commentar geliefert hat. 

V. Die wichtigsten Begebenheiten aus der frühe- 
sten Nationalgeschichte pflanzen sich bei allen Völkern 
Jahrhunderte hindurch in mündlichen Ueberlieferun- 
gen fort, so lange das Bedürfniss einer besonderen 
Aufzeichnung noch nicht gefühlt wird, oder die Aus- 
übung schriftstellerischer Versuche zu vielen Schwie- 
rigkeiten unterliegt. In genealogischen Tabellen, in 
bedeutenden Namen, in einem bezeichnenden Baume 
und anderen äusseren Merkmalen, in Sprüch Wörtern 
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und so weiter bewahrte das starke ( 2 ) und weniger als 
in den Zeiten fortgeschrittener Bildung belastete Ge- 
daclitniss die iheuersten und merkwürdigsten Ereignisse 
aus der Vorzeit ohne Schwierigkeit auf. 

VI. Aus etymologischen Deutungen herauBgespon- 
neue und au die genannten Punkte angeknüpfte Er- 
zählungen treten in den Urkunden desPentateuchs dem 
Forscher häufig entgegen, die durch andere innere 
Beweise verstärkt eine lang fortgesetzte mündliche Fort- 
pflanzung der ältesten Israelitischen Geschichte bewahr- 
heiten. Spuren von solchen vom Vater auf den Sohn 
u. s. w. in einer langen Reihe von Jahren verbreiteten 
Ueherlieferungen haben uns Arnos K. 5, 26. 26. Ezechr 
20, 7. 23, 3. 8. in Nachrichten voii Vorfällen aus dem 
Zuge durch die arabische Wüste aufbewahrt, von denen 
die Bücher des PentaUuchs gänzlich schweigen. 



(2) Einige tiefgeschöpfte Bemerkungen über die Stärke des Ge- 
dächtnisses in Zeiten, wo die Schreibkunst noch nicht erfunden war, 
mit passenden Beispielen aus dem Alterthuin theilt Wolf mit in den 
Prolegomena ad Homerum p. CI sqq. 

Die Gaden , unter denen bekanntlich die Thaten ihrer beraumten 
Helden und die denkwürdigsten Begebenheiten au« den Tagen der 
Vorzeit in Gesängen bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts münd- 
lich fortgepflanzt worden, haben den Beobachtern mehrfache Spu- 
ren einer ausserordentlichen Gedachtnisskraft gezeigt. 

Unter den vielen Beispielen , welche das zu wenig in Deutschland 
bekannt gewordene lehrreiche Werk: Report of Üie Committee of the 
Higthland Society of Scotlaud appointed to ioquire into the nature and 
authenticity of the Poems of Ossian etc. Edinburgh i8of>. gr. 8. für 
unseren Zweck liefert , mache ich hier aufmerksam auf den Appeudix 
p. 'io. ai • 2,0. 28. und vorzüglich auf p. j48, wo ein höchst achtungs- 
werther und kenntnissreicher Berichlabstatter erzählt, dass er auf der 
Insel Sky einen allen Hochländer drei Tag« hintereinander und an 
jedem Tage mehrere Stunden ohne A'nstoaa und mit der aussei sten 
Geläufigkeit mehrere tauseud Zeilen aller Gesänge habe hersagen 
hören. 

Aehnliche Nachrichten finden meine Leser in den Poems of Ossian 
in the Original Gaelic Vol. III» London 1807. p. 364. 366. 
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VII. Erläuternde Parallelen bieten dar die ältesten 
Denkmäler der Araber und die berühmten Gaeliachen 
Gesänge. . , 

Bis ins sechste Jahrhundert nach Chr. G., wo die 
Schreibkunst nicht sehr geraume Zeit vor Muhammeds 
Aullritt zu den arabischen Stämmen gebracht -worden 
war,( 3 ) wurden die kühnen Thaten längst verstorbener 
Helden, die kriegerischen Unternehmungen und Aben- 
theuer berühmter Vorfahren und die Erzählungen von 
Handlungen der Grossmuth, des Edelsinns, der Frei- 
gebigkeit u. s. w.j denen die späteren Nachkommen in 
Familienkreisen und öffentlichen Versammlungen mit 
Begierde lauschten (s. meine Aufklärungen über A»ien 
B. 2. S. 174 folg) mündlich im Andenken der Nach- 
welt erhalten. Vergl. die unten angeführte Scny'sche 
Abhandlung p. 356 folg. 36 1 folg. 368folg. 3 7 i. Einen 
solchen Gang der Fortpflanzung beurkunden auch die 
mehrfachen Abweichungen, die man(s. ebend. p. 35t.) 
in den einzelnen uns aufbewahrten Bruchstücken der 
ältesten arabischen Poesie, auf eine völlig entsprechen- 
de Art, wie in so manchen Erzählungen des Penta- 
teuchs antrifft. 

(3) Aus eben so scharfsinnigen als gründlichen Untersuchungen 
hat das obige Resultat ausgcmittelt der berühmte S, de Sacy in seiner 
inhaltschwrren Abhandlung sur l'Origine et les Anciens Munumens de 
Litterature parmi les Arabes in dem fünfzigsten Tome der Memoi- 
res etc. p. 3o5 folg. vergl. mit p. 292, folg. 

Sehr zweckmässig macht dieser Gelehrte znm Beweise des noch 
jungen Alters der Schreibkunst in der Muhammedanisclten Periode 
p. 507. auf die rohen Schreibmaterialien , als Stücke von Häuten oder 
Pergament, Palmblätter, weissen und flachen Steinen, Knochen, als 
Schullerblätter u. s. w. aufmerksam, denen die eiuzelnen Bruchstücke 
des Korans anvertraut wurden. Auch Tychstn stimmt in seiner treff- 
lichen Abhandlung de poeseos Arabum origiue et indole anüquissiina 
abgedr. in recentt. Commentalt. Soc« Reg. Scient. Gotting. Vol. III. 
1816. p. a58. mit diesen Ansichten überein. „ , 
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Ein neuer Vergleichungspunkt zwischen dem Pen- 
tateuch und dem Charakter der ältesten dichterischen 
Ueberbleibsel der Araber tritt uns in der Erscheinung 
entgegen, dass, so wie dieses z. ß. in den Sege»8gesän* 
gen Jakob's und Mosis ßenes. 48. und Deuter 33 der 
Fall ist, spätere arabische Schriftsteller (s. S. de Sftcy 
p. 36y; Tychsen l c. p. 276.) über frühere Begeben- 
heiten selbst Gesänge verfertigt, sie aber älteren Per- 
sonen in den Mund gelegt haben. 

Im Allgemeinen erblicken wir auch in den früh- 
sten dichterischen Denkmälern der Araber (♦) Genea- 

< 

logieen, bedeutende Namen, Merkmale von Bimmen 
und Steinen, Sprüchwörter u. a. w. als die Ketle, an 
die das Gedachtniss die Erhaltung der ältesten Bege- 
benheiten anknüpfte. 

Fingftl und Ossi an, über deren Wirklichkeit ( 4 ) 
kein Zweifel obwaltet, haben mit den stolzen Erinne- 
rungen, die an ihren Namen sich anreihten, Jahrhun- 



(4) Vergl. eine audere nicht minder schätzbare Abhandlung & de 
Saey sur divers evenemeus de Thistoire des Arabeg avaut M.<hon>et 
n deni *8ten Tome der angeführten Sammlung p. 4b\S. 6<jg — 6o5. 
lind T. 5o. p. 365. Aufklärungen über Asien a. a. O. S. 174. 190. 

■(5) Die glaubwürdigsten Beweise hierüber enthalt der angeführte 
Report p. i5. wo gezeigt *ird, dass der Glaube , dass solche heroi- 
sche Personen und der erhabene Dichter Ossian existirt hat, unter den 
Hochländern eben so verbreitet sey, als der Glaube an irgend ein 
altes Faktum überhaupt lhr<r wird in Sprüchwörtern gedacht, die 
unter allen Stauden und Claasen von Menschen im Umlauf sind. Der 
blinde Ossjan ist eine eben so bekannte Persou, als der st »rke Simson 
oder der weise Salomon. Thäler, Berge, Felsen und Fliese werden 
p. 46. n».ch ihnen genannt. Von Fingal uud seinen Helden haben 
p. 78. viele Oerter urd Gegenden ihre Benennung erhalten. 

In den angeführten Poems of Ossian Vol. T. p. XXIV. erfahren 
v>ir, dass im uteu Jahrb. desFin ; >>ri> und seiner Helden zuerst gedacht 
werde. Audere höchst anziehende Nachrichten über diese in den älte- 
sten Sacen Horhschottlands gefeierten Namen werden geliefert ebend. 
P . XXV bis XÄXV1II. 
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derlen lang in den Gesängen der Hochschottläuder 
fortgelebt. 

Dem allverehrten Fingal und seinen Nachfolgern 
wurde, wie einst dem angestaunten Moses von den 
Israeliten, jedes grosse und aulfallende (Report p. 4i) 
Ueberbleibsel aus dem AUerthum, dessen Ursprung 
und Gebrauch man nicht kannte, allgemein zuge- 
schrieben. 

In den Bardenliedern > die dieselben Thaten der 
Helden aus früheren Tagen und dieselben merkwür- 
digen Ereignisse aus der Vorzeit verherrlichten, fand 
man, wie in den Erzählungen des Pentateuchs, die 
dem Andenken und der Aufbewahrung einer einzigen 
Begebenheit, einer einzigen Anordnung gewidmet sind^ 
nach den in dem Report p. ig. 4i. 64. Appendix p. i3. 
mitgetheilten Beispielen, Abweichungen in den ein- 
zelnen Angaben, die zum Theil ins Wunderbare aua- 
gebildet waren. 

Neben mündlichen Fortpflanzungen uralter Ge- 
sänge ( 6 ) in dem Kreise von Barden und Familienver- 
sanunlungen in fortlaufenden Geschlechtern (Report 
p. ^8. Append. p. 16. 79; Ossians poems Vol. J. p. CI. 
CÜXXXil.) entdeckte man in mehreren Gegenden 
Hochschottlands schriftliche Sammlungen, die zum 
Theil ( Report p. 78. 92 ; Append. p. 19; Poems of 
Ossian Vol. III. p. 436.) aus dem fünfzehnten und sechs- 
zehnten Jahrhundert ihren Ursprung ableiteten. 

Auch von einzelnen Theilen des Pentuleuchs waren 
in früheren Jahrhunderten schriftliche Sammlungen 
vorhanden, die zum Theil unter besonderen Rubriken, 
z. B. Exod. 17, i4. a4, 7. Numer. 21, i4. 33, 1, aufge- 
führt werden. 

(6) Alis der Vorrede zu einem 1667. in Edinburg gedruckten 
Buche erhellt uach p. 17. des Report, das» das Anhören solcher abge-» 
suugenen Lieder zur Verherrlichung berühmter Vorfahren zu den 
Hauptergölzlichkciten der Hochlander gehörte, 

i 
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IX. Geselze waren weit früher vorhanden , als sie 
schriftlich aufgezeichnet wurden. Dem Zufall und 
dem Bedürfnisse verdankten sie ihre Entstehung; daher 
waren sie Anfangs einfach und gering an Zahl, im 
Lauf der Zeil zusammengesetzter und vielfacher. Mit* 
hin können Anordnungen, die einen langen Aufenthalt 
der Israeliten in Palastina beurkunden, einen künstlich 
und prachtvoll eingerichteten Gottesdienst voraussetzen, 
Laster , Ausartungen und Ausschweifungen im Götzen- 
dienst zügeln, die das scharfsichtigste Auge nicht vor. 
hersehen konnte oder Gebrechen heilen sollen, die aus 
spateren politischen Ereignissen hervorgegangen sind, 
von Moses nicht herrühren« 

X. Aus früheren schriftlichen Sammlungen ge- 
schichtlichen und gesetzlichen Inhalts, die mir im 
Ganzen nicht über die Periode Samuels hinauszugehen 
scheinen, ist der Inhalt des Pentateuchs nach seiner 
gegenwartigen Gestalt erst im Babylonischen Exil (die 
Beweise aus der Sprache folgen unten !) zusammenge- 
setzt worden, wozu die Lage des jüdischen Volks und 
der dadurch rege gemachte Wunsch zur Rettung ihrer 
Nalionallitteratur dringend auffordern mussten. 

Bei diesem Geschäfte scheint, wie aus dem Ver- 
hältnis« der einzelnen Bücher zu einander erhellt, nach 
einem bestimmten Plan verfahren zu seyn, es mag nun 
Einer die vorhandenen Materialien geordnet, oder sich 
mehrere unter dem Vorsitz eines Einzigen zu diesem 
Zwecke vereinigt haben. 

XL Eine solche allmal ige Entstehung u. spätere Anord- 
nung des Pentateuchs verbürgt auch ein aufmerksamer 
Blick in die innere Beschaffenheit der fünf Bücher Mosis. 

(a) ist der Umstand bemerkungswerth, dass der 
Erzähler von den in die letzten sechs Monate des Ge- 
setzgebers fallenden Begeben heiten Deuter. 2, 34. 3, 4. 
8. 11. 12. i4 — 18. 21 — 23. 26. als von längst gesche- 
henen Vorfällen spricht. 
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(b) Weil die Veranlassung, der die einzelnen Ge- 
si-lze ihre Eutslehung zu danken hatten, nach einem 
langen Zwischenraum nur in sehr seltenen Fällen be- 
küiint seyn mochten, so wurden theils ähnliche Mate- 
rien aneinander gereihet (s. z.B. Numer.5, i5. 3i. Deu- 
teron. 7. in Hinsicht zu den vorhergehenden Kapiteln; 
K. i4. am his'HJ 16, 16.) theils die ungleichartigsten 
Verordnungen an den willkührlichsten Stellen, wo der 
Raum der Rolle es gestaltete, aufgenommen. 

Eine Folge dieser Verfahrungsart war, dass Levi- 
ticus mehr zusammenhängende und planmässige Ord- 
nung erblicken lässl und dass Deuteronomiura, welches 
als das letzte Buch gleichsam eine Nachlese hält, mehr 
als ein KeJjertöriUm erscheint, worin Gesetze und Ver- 
fügungen Über die ungleichartigsten Gegenstände , dife" 
abgelassen oder späterhin entdeckt worden, zusam- 
mengeschichtet wurden. ' — t 

XU. Wenn aber etwa mit Ausnahme von den 
10 Geboten und einigen Namenverzeichnissen und La-* 
gerregistern die Aufzeichnung aller übrigen Theile des 
Penlaletichs in den Zeitraum von Samuel bis zu dem 
I'ixil fallt, so können keine wesentlichen Verschieden-» 
feun in dem Charakter der hebräischen Sprache des 
Ventateuchs hervortreten. A * - - : ^> 

4 Ist dieses Urtheil in Rücksicht auf die nach Moses* 
Namen ''benannten Bücher gegründet, so findet das* 
M-ibe mit noch grösserem Recht auf die übrigen weni-; 
.;C)i Bücher vor dem Exil eine Anwendung, weil die** 
t:m noch engerer Kreis von Jahren, wo die wissen- 
schaftliche Bildung der Hebräer ihre höchste Stufe 
erreicht hatte, umschliesst. *' " ' » <i 

. « * • t » I 

* >-' 

• . I 

• 1 . ' 
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Achter Abschnitt. 



Zweites Zeitalter, der hebräischen 
-<i . Sprache nach dem .Exil. 

st , . » • > • 1 1 



. . . : • • * <■ 

u_ 

\ v , y - t • u-v. ' ' • \H > • ' ".^^« 

ine ganz andere Ansicht bieten uns diejenigen, he- 
bräischen Schriften dar, die nach dem Exil abgefasst 
worden. Denn ' sie $ind mehr oder Weniger mit f Sp|^ 
des Aramäismüs bezeichnet. Die Ursache dieser Er- 
scheinung liegt am Tage. Tlieils der Aufenthalt cjeij 
Hebräer im Exil, welcher ein JaKre lang fortgesetztes^ 
tägliches Anhören : der chaldäidchen ' Sprache zur F<o^e. 
hatte, theils die Abhängigkeit der in , ihre vaterländi- 
schen Sitze zurückgekehrten Juden von fremden Herr- 
schern^ die bald in 'Babylon Und Syrieh selbst ^Hren 1 
Thron aufgeschlagen (den Persern und- Seleivciden) 
bald über alle die^ JLänderstriche , die wir oben unter 
dem Namen Arämäa kennen gelernt haben, ihre Öerr- 
schaft ausgedehnt hatten, bractiteut 1 ) zwischen den' 
Bewohnern Palästina*» und der>mgrenzenden und ent- 
fernten Provinzen jenseits des Eupfrrats' eine ununleiV 
brocheue Wechselverbinduug hervor , die nöthwendig* 
und verunreinigend *^™ v ,.^. 



Sprache zurückwirken musste* . 

- T I. I *»H..., imi , i , ■ 

(1) Vergl. Briüni Waltom Prolegomena efl. Dathc. Lips. 1777. 
p. g4 und 104. und Pfannludles Versuch üb <»r die palästinische Lan- 
dessprache in dem ZeitaUer Christi und der Apostel in Eic/ihorn'i 
allgera. Biblioihtk der biblische u Litterainr B. *. S. 579—419. 
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Ja, schon von dem Zeitpunkte an, wo die Assyrex 
Palästina mit ihren aramäisch redenden Horden heim- 
suchten, deren Herrscher nach der Zerstörung de* 
Israelitischen Staats in mehrere Gegenden desselben 
aramäische Colonieen nach i Kon. i5, 24. verpflanzten, 
und als ebend. K. 24, 2. chaldäische und aramäische ( 2 ) 
Kriegsvölker verheerende Ein l a lle in Judaa thaten, 
möchte ich den Hauptonfang des Einflusses, den der 
Araraa'isnius auf die hebräische Sprache äusserte, ab- 
leiten — iür welche Vermuthung die in jene Periode 
fallenden hebräischen Schriften einige Belege, die im 
nächsten Abschnitte mitgelheilt werden sollen, zu ent- 
halten scheinen. 

liie Sprache, welche die Israeliten nach dem Exil 
redeten, wurde (s. Neheim 1 3, j4. Esth. 8, 9.) die JiU 
3i&jjpie genannt j dass sie aber im Fortgange der Zeit 
immer mehr und mehr durch aramäische Fremdlinge, 
d. h. Ctddciismen und Syriasmen^) entstellt worden, 
hoffe ich durch nachstehende Beweise in das klarste 
Licht zu setzen. . ; .r 

•''*f a I !• /Ii '* * * XX O» D*J % • ' • f »i . • \ • • H.)R 

I. Beispiele au« der Alexandr inischen Ue- 
! "fc-ek- rette ung de* Blücher des A. T. ^' 

' a r 1 Sam. i4,, ?o. ist das hebr. Wort pyn durcl^ 

txptßaws gedoilmetscht, also mit pD?1 er «lieg hinauf,,* 

<L h- niit einem Verfeuw* verwechselt wordeji, das statt 
dVs gewöhnlichen us, der chaldaischen Sprache 

in die hebräische (vergh Ps* i3g,&.;<der nach dem bahy-* 
liuischen #xil gefclu i^km ist) späterhin verpflanzt ist. 

. — ■ '• . ■ . • ~iu_f» 

(2) An dieser Stelle.- werdeu Chaldder von den Aramiiern be-— 
«tiinnU unterschieden 3 ,ein£ neue iiesuüguug meiner im sccjistcu Ab- 
*chuilt vorgetragenen Vorstellnug! , . |{ 

(3) Vergl. Btrnh. de Rossi'b Dissertation« dclla lingua piopria di ? * 
Crißto etc. Parma 1772. 4. p» 10. la. 4g. go. ,* ( jU« 
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b. Kohel. ö 9 12. ist TJ^D durch ßovlrj, d h. als da* 
chaid, Wort TJ^Q übersetzt. 

c. Jes. 10, 23. ist nSi durch Aoyps, d. h. K 1 » ge- 

, ..... ^ . • i 

deutet. 

d. Psalm 6o, 10. finden wir die hehr. Worte *PD 
*¥rn durch Xtftrjg rrjg ilmöog fiov übertragen, wo mit- 
hin an das chaid. W. VfT) Dan. 3, 28. gedacht worden 

e. Jes. 1 a5i 9. ist der St a'dtenaraen HDVVIpx nach 
dem Keri, als habe HD* 7T*lp im Text gestanden, durch 
noXtwq naga&alaaairjg übersetzt, mithin vom Gehör 
eine Verwechslung mit einem chaldäischen Wort be- 
gangen worden- " 

£ Ebend. K. 4, 2. ist dem hebr. Wort fTOV durch 
die UebersetzüngmUajui/** die Bedeutung des syrischen 
Worts l*>&\ Glanz fälschlich beigelegt worden. 

IL Beispiele aus den Apokryphen des A. T. 

Unter diesen grösstentheils höchst lehrreichen Er- 
zeugnissen des jüdischen Geistes machen zunächst zwei 
— das Buch Sirach und das erste B. der Makkabäer — 
auf unsere Aufcnerksamkeit die gerechtesten Ansprüche, 
weil wir in ihnen bekanntlich blosse üebersetzungen 
einer hebräischen Urschrift besitzen , deren wahre Ge- 
stalt sich aus der durchsichtigen griethischen Hülle 
leicht erschauen lässt. Man braucht nämlich nur die 
sclavisch sieh anschmiegenden griechischen Worte (♦) 
— — 

4) Aas den ParalMismen , den wortreichen Tautologieen , den 
losen Verbindungen einzelner Satze durch xat , den individualiairen- 
den Ausmahlungen, dem der griechischen Sprache völlig fremden Ge- 
krauch der besonderen Redetheile in Bedeutung und Stellung, aus 
Zusammensetzungen Ton Wörtern, gsnten Redensarten und Vorstel- 
lungsarten tritt fast auf jeder Seite der genannten Bucher dem 
Kundigen die schriftstellerische Arbeit eines achten Israeliteu entgegen. 
Die Wahrheit dieses Ausspruchs werden nachfolgende Beispiele h#- 
atätigen» 

X a 
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in die ihnen entsprechenden hebräischen znVückzunber- 
setzen, uua den reinen ursprünglichen Ausdruck zu 
gewinnen* 

Beispiele von Aramaismen möchten folgende seym 
( l. Die Conslruction ßovX&vou tv tou; ytvvri<jaoiv 
avrov Sirach 3, 7. gebildet nach chaldaischer Weise in 
dem Targ. des Onltlos Levitic. u5 } 4$: j-lrt^S}^ prQ. 

Vergl. Targ. ffierosol. Gen, 5, 2*. Onkelos Exod. i5,a. 

i * ...... ... , ., .{.».",..'. ' 

Ferner die Redensart K. 4, 26. Hfl <*?o%vv&i]$ 6fio- 
Xoyqocci £<p' dfip.QTiaig pov „deine Vergebungen zu 
b(jkenn*n "* nach .dem späteren heb.räiscfaen Sprachge- 
brauch des Zeitw. HlVl mit 7J7 in demnach dem Exil 
abgßfassten Ps. 3?, 5* ' ; , v > ; , v . 

Eine spätere ^cms^uction ^fs Zeitw. NPQ mit |Q 
liegt zum Grunde in den ^ Worten ov» 
«<p* aifictroQ ebend. X. 12, 16. yergi. 24, 19. 

' * 1. Der Gebrauch der Partikel t/7K<> , i. TÖ. Pirach ^ ij. t/7r*p 
&<*vatx>y. V. i4. i^Ap noXyßdov, der Part, «ae K. a4, 20. als Com- 



<)rbS.Jl?ie Zusammensetzung mit v/o^it. Bi JÄ»^«*ff<>üjroi 
3x. tJioc vptOTOv 4, 10* > , (( tM ' 

; , 4. Die Nachahmung .deT;he.br. ^ammenpeHoBg ^ f fpfin. absol. 
iuM<i m T«mp. fiuil ° Zl,r Verstärkung des Hauptgedankens in ex8t- 

'ttotv exdixripei ae KV 5, 3. 

' ' 5» Det Gebrauch des Pri«ettti für d*s Praest» , Wut der He- 
'fr)i*r Iceine eigeue For» bat. Z. B. K/10, U. **#fc»t«, y . *Ma&ioe ; 

1 }, 1. «VffJJf. — . .. 



ft Der Superlativ eebildet dusch die Prapositioa ev, z* B. ptxQcc 
*dUt***otc K. ii, 3, wie Hohel. 1, 8. ONtta- mjn. : 

7. Die Verdoppelung der Partikel «r^Wriw sive K. 14. 26. 



nach dem hebr. CK-SK Exod^igy l3. 

8. Das Wort enttrxo-nri nach dem hebr» Wort TT^lVgcbUdet in 
böser* Bedeutung als Strafe K. i5, 24. ' ' >• - ' 

g. M' brere gmit biblische Redensarten , z, B. K, 18,. r/? 7rpodr- 
^ff« txStTjyrjaaa^at, in Bezieliung auf das liebr. PjcV- ferner xr- 
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Die Redensart ovx totiv elarTOMHH ovSe rt$oo&HV«i 
ebend. K. »8, 6. erinnert an ahnliche spatere Verbin- 
dungen , wie KüV m man darf nicht hineingehen 
Esther 4, 2. ' 

Die Zusammensetzung motu)&i]Ti pir avtov Kap. 
3 7 , 7. erinnert an die Ps. 78, 8, wo mehrere spülere Er- 
scheinungen , vorkommende Construction des Zeit wr; 

Der Redensart pttj Jw$ ug avxa tnv xctQöutv aov 
ebendi K. 3s, 6. entspricht die Hagg. 2, i5 u. s, w. herr- 
schende Formel 

Der Gebrauch des Worts ng* für eine bestimmte 
Zeit überhaupt namentlich von sehr kurzer Dauer 
lasst sich in dem W. TÜß% und zwar in den chald. Ab- 
schnitten des Daniel, in der Mischna > in dem Buche 
Sirach K. 18, 20. vergl. K. u, 27- 12, iö, in den Tar. 
gumim z.B. Jonathan'* Genes. 2, 4. und in sehr vielen 
Stellen des N. T. beobachten. 



Po?** w v *™ß ? W K - *7i a 9- nach dem bcbr * Wi ^ ^ 5 51W 

oder S^MD D*tSj ferner ov ftrj KaTudtofyg omou uvxov 27, *7' 
,,»ch demhebA pW« mit ferner *tto ^oaeynrov Ao^oi/ 

K. IQ," i'»'. «WU Tc,n hebr. ^ ; ferner *. o*,™ 
,,o» o*x «»op»*, K.3i,8; nootvooprt« *» 3<«#V*?l ™"C«>*S 
, Makkab. 2, 20; W"«" VM'e«'-*™ «™#«vt<P ebend. V.*8: 
r«^W* g ebend. V. 54; ^W« noUpov law» ebend. 
V. 66; exJ^a«« «x&xi^v zqv X«ov Vftov V. 67. 68. 5, um- 
*** Ttt ebend. V. 5t>. »ach dem hebr, nm mit 3 , 6><^- 

™ n** ebend. K.4,52. npaa »-o»n ; p*™ ™ iv>*** 

ebend. K. 5, 37 5 "pt'/«' «™> ngatonov avtov V. 34. 

X o. Die der gviech. Sprache fremde Art zu verneinen, u B. ^a- 
uro? ro*!**?**«»' «rro«' ovx s&Xiips Sirach 16, 28. wo man an 
und A erinnert wird j ferner %m navn ufaw* ,**w«*2?ff 
ithrjOiov ebend. lo, 6» 

n. Der gan* abweichende Gebrauch eder Sl j der Fürwör- 
ter, x. B. nayefißoX»*, Cv etexoirccr 1 Makklb* 6, 6. nach dtm W. 
*yrs und ov TjxovetQ r« avopa onvvv* 
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Der Ausdruck yl<*M* tgntj für Verläuriidung Si«^ N 
räch K. 28, i5. wörtliche Uebersetzung des chaldäischen 
WvSfi in dem Jerusalem. Targ. Genes. 49, »3. 

Biob 36f 33. Ps. ioi f 5. i4o, 12. Eine Nachahmung 
dieses Sprachgebrauchs findet sich in den Constitutt. 
A postoll. Lib. IL c. XXI. Tora.I. p. 23 1. ed. Cotelerii 
et Clerici, wozu die Anmerk. des ersten Herausgeber» 
zu vergleichen sind. 

Ueber den Talmudischen Sprachgebrauch in Rück- 
sicht dieser Redensart s. Rabe's Anmerk. zu dem von 
ihm übersetzten Tractat Peak (Anspach 1781. 4») S.22* 
und Bocharti Hieroz. ed. Rosenmüller T.III. p.4i6. 

Die Worte Äyipig xae Scooig Sir. 42, 19. umschrei- 
ben den kaufmännischen Verkehr , Handelsgeschäfte 
nach einer buchstäblichen Uebersetzung des noch übli- 
chen bekannten Ausdrucks J/Wl NtPD, der so häufig 
in dem Talmud vorkommt s. Philo Vol. Ii. p. 56g. 

'* : Die Construction tjQtaev 6 löyoq evwmov avrov 

I Makkab. 8, 21. mahnt an die Gewohnheit der Cbal- 
daer, den Dativ oder die hebr. Redensart 

durch DT|5 auszudrücken. So ist z. B. der hebr. Aus- 
druck rrtfrS TOS Levitic. 7, 35. von Onkelos durch 

II DTD und von Jonathan durch N#D#!? 
£ 0*1(2 über tragen worden. Ferner hat für den Ausdruck 

J Genes. 38, 7. Jonathan gesetzt: J DTO 

* 

II. Der Gebrauch griechischer Wörter in einer 
chaldäischen Bedeutung, z. B. das W~ovoavog 1 Mak- 
kab. 3, 18 und 60. für Gott, so wie N*DBf Dan. 4, a3. 

Mehrere andere Beispiele liefert Buxtorf unter die- 
sem Wort. 

III. Eine aramäischartige Construction der Zeit- 
wörter mit dem Dativ entsprechend dem Praefixo ^ in 
Fallen, wo der frühere hebräische Sprachgebrauch die 
Accusativbezeichnung zu wählen pflegt. Z. B. Sir. 17» 
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qj. vtpiatta ng cuveaei; K. 5i, 1. «|o k ttoÄoyi;<70tfat öw. 
Herrschend ist diese Gewohnheit in den nach dem Exil 
geschriebenen hebräischen Schriften. (*) 

IV. Die vorzüglich in späteren hebräischen Schrif- 
ten Herrschende Gewohnheit, den Naclisa tz durch |2j 
im Veihältniss zu dem durch 3 bezeichneten Vorder- 
sätze zu bilden, welche sich in den Partikeln wg-o.vx(ag 
ausspricht. Z. ß. Sirach 3> i5. eis tt/dt« «W rcayeTa>, 
ovtooq avalv&vaovtai\ ferner ebend. i3, 10. 18, iö. 
21, 18. Q7, 18. 3t, 2. 

V. Die den Aramäern beliebte Sitte, überflüssige 
persönliche Fürworter den Substantiven und Zeitwör- 
tern vorzusetzen, z.B. in dem Prolog Siradis p.43 der 
Bretschneider 'schert Ausgabe in den Worten : „ tag ov 
fiovov avxovg xovg amytvcoaxovtag §eov taxiv ifWSVfa 
fiovag ytvtod-avf wo avxovg überflüssig steht. 

VI. Die den Aramäern eigen Lhüniliche Vorliebe 
für überflüssige Fürwörter überhaupt, z. ß. iMakkab. 
2,7. Ivaxh xovxo eytvvtj&rjv^ wo xovxo nach grie- 
chischer Sprachweise fehlen muss. Vergl. Sirach 1, i4, 
wo avxotg hinter woxwv überflüssig sieht. 

VII. Der späteren hebr« Schriftstellern gewöhn- 
liche Gebrauch der Partikel N?H als Betheurung für 
H3I1 drückt sich ab in at#t ixegw xuxctfaitpeig xovg 710- 
vovg oov etc. Sir. i4, i5. 

Vllt Die ebenfalls bei späteren Schriftstellern vor- 
züglich sichtbare Hinneigung zum Gebrauch des No- 
minal, absol. z. B. Kap. 10, 22. nXovaiog xai ivdo£og 
xcti nxo)%og — to xavyjiuct avxmv qpoßog xvotov. 

IX, Die von Ezechiel und arideren später leben- 
den hebr. Schriftstellern -beobachtete Gewohnheit, die 

■ 

_ . . . . ■ 

(5) Die ausführlichen Beweise des in dieser und den folgenden 
Nummern augedeuteten aramäischen Sprachgebrauchs verspare ich für 
den nächsten Abschnitt. ' ' 



Zeitangabe durch das Lamed praefix. »u bezeichnen, 
stellt sich uns dar in Sirach's Prolog p. '*6: iv tqkxxq- 
ano etu in* tqv Evigyerov ßaoiktwg cet 

Von den übrigen Apokryphen des A. T«, die wir 
in derselben Rücksicht jetzt betrachten wollen, lässfc 
sich zwar das ehemalige Vorhandenseyn eines hebräi- 
schen Originals aus geschichtlichen Gründen nicht er- 
weisen; aber mehrere von den in der unten stehenden 
Anmerkung ( 6 ) gesammelten Beweisen dürften sich mit 
demselben Recht für einen solchen Gesichtspunkt be- 
nutzen lassen. 



(6) Aus dem bald reineren , bald nachgebildeten griechischen 
Ausdruck der einzelnen Apokryphen möchten sich ab Beweise für 
eine ächtjüdische Arbeit folgende gewinnen lassen. 

1. Die Verwechslung des griechischen Proupm. relat. mit dem 
undecliuirbaren , z. B. Baruch l, 18, wo olg eö(ox£ statt ä gc- 
•etzt worden ist. vcrgl. 2, 35. mit der alexandriuischen Uebersetzuug 
Levitic. 5, 6, wo -»in gleicher Fehler begangen. 

2. Die Wiederholung eines Pronom. Demonstr. nach einem Re— 
lalivo, z» B. Esra 3, ov eav Cßetvh ro QV/ucc uvvov "na*! - 

Ebeud.4,5*. tv xivt (ctoXfl) XargtvovOiv ev avry, d.h. na- "Vüti. 
K. 6, 33. ov ro ovofia avtov oder T0\1> - Judith 7, 10. *v 

olg uvtoi evoixovoiv iv ctvtoig oder Dna-^ffiK. K. l6, 4. ebend. 

ro nlrj&og ccvtwv, wohin auch K. fr, ig. 'ov duanccprjoav 
s*ei, d. h. gehört. Vergl. ähnliche Beispiele Baruch 2. 

a6. 17. 2 g. 3, 8. 

3. Die Auslassung des Pronora, HT vor worüber Gesenius 

S. 1C0. der neuesten Ausgabe sich verbreitet,, findet sich Buch der 
Weish. 12, 6* 7Tf(H UV* 

4. Der Gebrauch der Präposit. "jtt, wo vor derselben einige er- 

günzt werden ruuss, offenbaret sich Esra 5, 63. xai fß&oaav \ex 
top iepetov. , 

5. Die Cons tr actio n des Partie. Act. mit dem Genit. s. Gcsenius 
a. a. O. S. 177. treffen wir {tu Buch der Weish.- 14, 3o. xctraq>QOvrf- 
cavreg oaiOTrjrog. 3 Makkab. 12, £i« evXoytjoctvreg tov xvoiov. 

6. Die Bezeichnung des Vergleichungsbegriffs wie durch Wieder- 
holung eines Substantivs hinter einem gleichstammigen Zeitwort, z. B. 
ToW 5, i3. ovx tnXarij&ijoap ev tff nlapji xuv uBtlcpw yfitov für 

. • ' U ■ I , 
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In Rücksicht der fünf ersten Kapitel des Buchs der 
W eisheit hat JrJerr D. Breischneider in der ersten Ab- 
thcilung der vorzüglich gelungenen Disputalio de lihri 
Sapientiae parte priore (Jap. 1 — XI. e duohus libelli* 
diversis coullata. Yilebergae ( 7 ) i8o4. den Beweis zu 

wie unsere Bruder , welches Pieispiel an Jerem. 22, 19, wo DliiJ? 
■"iSp* ^TOrS, d. h. wie ein Esel .-ull er begraben werden, erinnert. 

7. Der Gebrauch griechischer "Wörter in einer hebräischen Be- 
deutung. Z. B. Suvctzog für Unglück, Verderben B. d. Weish. 1, 12" 

j3. nach dein hebr. HTQ Prov. 11, ig.; aÄrj&eta nach dein hebr» PEN 

v T vvl 
für Huld, Güte B. d. Weish. 3, 9 5 yiv^axftv in der Bedeutung gm.t- 

zeichnen, lieben ebend. 4, l« nach dem hebr. 2T 1 ; tiQr\vr) für IVohl- 
befinden ebeud. 3, 3. nach dem hebr. 2"». 

8. Redensarten, die dem griechischen Sprachgebrauch fremd sind, 
z. B. &£vre£ mt öcotvoict B. d. Weish. 4, i5. nach d. hebr. ^5 El©; 
tnoiijaceg eig tjtxctg Bartich 2, 27. noirjocci fiera aov Judith ij, 16. 
nach d. hebr. mit 3 und CS; npoae-d'eTO woßeta&ac Tob. i4, 2. 
aytt&ov ev toig ocpüccXpoig Judith 3, 6. stonopeveo&cci und sxno- 
Q&vio^ctt Tob. 5, 17. nach d. hebr. NS'' und H'Z; emde ent Aßgactf* 
OTttQpta 3 Makkab. 6, 3. vergl. 2 Makkab. 8, 2. entdeiv em tov Xaov 
einen huldvollen, mitleidigen Blick werfen, vergl. ebend. 1,27. t)rtg 
ovx eyva xotrrjv ß. d. Weish. 5, i5. zu vergl. mit dem hebräischen 
33tia 5 ta I" , 5 Sog caveoetg evarojuaTt ^Makkab, 2, 20. d. h. NDa fhVilP. \T. 

9. Die Verbindung des lntin. absol. mit dem Temp. finito, z. B» 
wirsÄcop eiritiXeottg Judith 2, i3. Brief Jerem. V. 5. 

lü. Hebräischartige Constructionen , z. B. eytvovto ev tni\Ti\utcc 
avxr t g Susanua V. 8; r« hctxxvXup Bei et Draco V. i5. nach dem 
Beth Praef. ceno rrjg 7to(j(pvQ(tg yptoo&Tjaovrai Br. Jerem. V. 72. 

11. Der überflüssige Gebrauch des W. Xoyog nach dem Beispiele 
des hebr. Tal Xoyot ruv €(tyutv Stov Tob. 12, 6. und ngog top tuu 

T T 

xtvotioy Xoyov 2 Makkab. 3, G. 

12. Die Bezeichnung des Superlat. durch Verdopplung des Adverb. 
6(1 oöo« hebr. ~s - Judith 4, 2. 

i5. Das Praeteiit. für das Piaesens, z. B. yyanrj&Tj für ceyanec~ 
rat- ovtog ijv B. d. Weish. 6, 3. für ton. > 

7. Die Grundideen der B retschnei der'schen Hypothese siud aus- 
f üh ilie.hr r entwickelt und mit fortlaufenden Spracht tr. erklingen , die 
A\r_r fast imtn«r nur das Bekannte wiederholen , erläutert in Engel- 
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fuhren gesucht, dass die Ursprache dieser ein beson- 
deres Ganze bildenden und von Kap. 6 — 11. zu tren- 
nenden Schritt die hebräische gewesen, von der der ge- 
genwärtige griechische Text a]s eine in mehreren Stel- 
len misslungeneUebersetzung betrachtet werden muss. 
Und man kann nicht leugnen, dass von den p. 28 bis 
p. 34. vorgebrachten Beispielen einer verunglückten 
Dollruetschung ein Paar die Probe aushalten. 

Ein gleicher Versuch Hess sich in Beziehung auf 
das Buch Baruch machen, wo Kap. 1, 9. der Ausdruck. 
SeauoDTag^ der in den Zusammenhang von ctQ%ovT(t$ 
und övvarovg so gar nicht pasM , aus einer Verwechs- 
lung des Worts D^D^D» welches im Text gestanden f 
mit dem W. O^TDN scheint hervorgegangen zu ?-eyn. 

Doch kann es uns völlig gleichgültig seyn, ob das 
Buch Judith und Baruch, die sich fast in jeder Zeile 
als ein jüdisches Machwerk offenbaren und die übrigen 
apokryphischen Schriften des A. T. ursprünglich he- 
bräisch abgefasst worden oder nicht; für unseren ge- 
genwärtigen Zweck genügt die Bemerkung, dass der 
griechische Text dieser grösstenteils ungelenken jüdi- 
schen Schriftsteller in der dem Hebratsmus fast überall 
ängstlich und nicht selten mit widerstrebender Gewalt 
nachgebildeten Sprache uns eben so genau als die N. 
Testamentlichen Bücher den wahren Charakter des 
nach dem Exil herrschenden jüdischen Sprachdialekts 
abspiegeln. Und dass dieser kein anderer als ein ara- 
mäischartiger gewesen j davon sollen uns die jetzt fol- 
genden Beispiele eine bündige Ueberzeugung geben. 

1. Wörter in einer bei späteren hebräischen Schrift, 
steilem herrschenden Bedeutung , z. B. B. d. Weish. 2, 9. 
atzt] rj fitQig rjuwv , denn sie ist das uns zugefallene 

breth Specim. I et II. Libr. Sap. Salom. capita quinque priora com- 
plect. Hafuiae 1816. S. Line genauere Durchmusteruug dieser für 

den Anfänger brauchbaren Arbeit überlasse ich den kritischen Blättern. 

■ 
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Zoos — nach dem hehr. pSfl gebildet, welches nicht 

nur im Koheleth in einer völlig gleichen Ideen Verbin- 
dung z. B. Kap. 2, lo, wo HT1 durch den 
Targnmiston mit Beibehaltung desselben Worts durch 
Ü^in Hin TU übersetzt worden, sondern auch in 

der Misch na P. I. p. i4. also vorkommt. Ferner das 
Wort xriaig in der Bedeutung von Menschen (d. mensch- 
lichen Geschlecht), die Gott ihr Daseyn zu verdanken 
haben, Judith 16, i4. — eine wörtliche Uebersetzung 
des spateren hebr. Worts HhpO , welches nicht nur in 

derMischna, z.B. P. IV. p. 284, sondern auch in den 
ältesten judischen Schriften häufig vorkommt. 

2. Aramäische Constructionsarten, z. B. ruanrouf v 
tvnvn xvaiov Baruch ij 1 3 9 womil ebend. Kap. 3, 2. 
ivavrwv oov abwechselt, welche Partikel auch der Brief 
Jerem. V. 2. hat. Hier wird man vom neuem an die 
Bezeichnung des 7 durch D"7p erinnert, indem Mi- 

cha 7, 9. die^ hebr. Worte H TjNpn von dem Tar- 
gumisten durch TfiD^ /TIMl gedollmetseht worden; 
auch finden wir 1 Sam. 12, a3. die hebr.W n^S NbnO 
durch " D1D ^DHD^Ö chaldüisch ausgedrückt. 

•n t|t: : v : • 

In dieselbe Classe gehört die Redensart ro ctqtorov 
tvwmov oov Tob. 4, 21. und r t Qtoctv oi hoyot> avirjg *v- 
vmiov OloqtQvov Judith 11,20., über welchen aramaisi- 
renden Sprachgebrauch oben Beispiele beigebracht wor- 
den sind. 

Die Verbindung otav yao tneX&f] tn avra noXt- 
fnog xcti xaxa Brief Jerem. V. 48. scheint der spa- 
teren hebräischen Weise, N*Q mit Sj£ und S in die- 
ser Beziehung zu construiren nachgebildet worden 
zu seyn. 

Die schon erläuterte Verbindung des Infin. mit dem 
Worte pN[ und dem Dativ kehrt in den Worten : ovx 



tOTW tjpiv avot£cct to arofia yaiov, d.h. HlT^S US 
M*S> Orat, Asariae V. 9. wieder. 

3. Spätere Zusammensetzungen eines Substantivs 
mit (tv&QOMfog, z. B. av&Q(»7iog xgirtjg Briet ' Jerem. z4. 
nach dem Beispiele von D^D Vfa% Jerem. 38,7- 

4. Die schon oben bemerkte V orliebe späterer hebr. 
Schriftsteller für den Nominat. absol. z. B. Buch der 
Weish. 3, i4. v xm tvvovyog 6 egyaoauevog etc. — * 

§, Die in den späteren hebräischen Schriften vor*, 
züglich herrschende Bezeichnung des Genitiv durch ^ 

z. B. Jerem. 6, aö. ybÖ zeigt sich Tob, 3, i5. (aq~ 
voytvng Hpi ta> naTQhpQV. 

6. Die ebenfalls erläuterte Gewohnheit y Verglei- 
chungssätze durch wgmg — ovrwg zu bezeichnen, er- 
scheint auch ia dem Buche Baruch 4, »4« wamg itaoa- 
y.aoiv ai Jtagoixoi Zmüv — ovrojg btyovvcti etc. ebendas. 
V. 33. Orat. Asariae V. 16. wechselt <ag mit ovrcog auf 
gleiche Weise ab. 



er 



7. Der Pleonasmus der persönlichen Fürwörter 
*6r Substantiven und Zeitwörtern, z. B. Esra 4, 16. 
xou aitTcfi t£t&Q*yav cevtQvg rovg cpvrsvoavrctg. 

8. Die späteren ^ebräisch.und aramäischen Schrift- 
stellern eigenthümliche Wiederholung des Pronom. 
Hin, z B. 3 ß. d. Makkab. K. 2,21 : lovvßgu xai ßga- 
au (uyalug tniiguevov (fiaazi^v avrov, d. h. "irftN; 
Esra 4, 56: xai naai roig yoovoovoi r^v noliv ygaxpi 
dovvai ctvtoig, d. h. OH 4 ? ß- d. Weish. 17, 8: oi yao 
vmayvovuivot—öv töi xaräyilaovov tvXctßuctv tvooovv. 

Ilf. Beispiele aus den Inschriften auf den 
unter dem makkabäischen Fürsten Simon 

geschlagenen jüdischen Münzen. 

' •••.1 . , 

Diese in der ersten Hälfte des zweiten Jahrhun- 
derls vor Chr. Geb. geschlagenen Münzen enthalten in 
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den wenigen Worten, die hier unserer Aufin er ksam- 
keit »ich darbieten, gleichwohl einige Andeutungen 
der spateren aramaisirenden hebräischen Sprache, die 
wir nicht vernachlässigen dürfen. Dahin mochte zu 
rechnen seyn: 

. .. 1. Die Zeitbestimmung durch S in de. n, Worten: 

( htir) ) & rhüh rm in dem ersten Jahre den 

Erlösung Israels. „ . rl , ;> r 4 

a. Der. Gebrauch de» cjiäldäischen' WorU fWVl 
Freiheit (wovon die Bibel und fcwar in spateren ifchrifi 
ten blos dals.Wort It! FreigeboJirner atfiXu'Kfft) in ffol* 
gendea \Vorlen p** nwh «OTUP ft&M dem twei^ 
ten JaJire der Freiheit %ions. : . -\ 

IV. Beispiele aus ?den. Werken <Je* J*lri;io.; 

Bei unseren Untersuchungen über die spatere he- 
bräische Sprache reicht der alexandrinische Jude Philo 
mehrere willkommene Hülfsmitter dar: *" 5 

; * Neriht er die hebrais6he[ Spraclie, Tii^6r die 
Thöra und die übrigen heiligen Schriften seineri^ation' 
abgefassr worden , dutfehtveg die chdldaische Sprache', 
nicht aus • dem Gruriäe > den Mangey Vt& >|>. *381 
anführt, Weil Abraham der. Stammvater autf Chaldäa 

w 

hervorgegangen, sondern weil die vaterlä(idi.scheiSpra-> 
cheseiner Zq it den CharakteT^ev cl^däiscb-e^ (gekom- 
men,, den ; f r J?ei seiner dürftigen Kenntnis* d£fe Jfiblin 
sehen Hebrajsmus, auf die frühes teil religiösen, Denk- 
mäler seiner f^atjon Übertrag. r /Ye^gV, J5^ 9 ,5* 
912. nach, der Frankf^^usg, jfov fofci»(*!^. r jB* 
ned. Cargzpvii sacrae exercitatt. in Epistol. ad.He- 
braep^.HeJmst. 1701. 8. jp ag v X — XlX\ x &y i f iT ~ XIX. 

t 4 b. Drückt er V<>1. 1. p^-j^i 4dJ MahgefrüabWort 
tfYTjD durch Kotddw; *ms, nach einer ofFenbafen Yer^ 
wechsTung des hebräischen^ rojt dem chaldäischen^^jj 



clor gewöhnlichen Sprechart, die er unter »einen Glau- 
bensgenossen zu hören Gelegenheit hatte. 



V. Beispiele aus dem jüdischen Geschieh t- 

, schreiber Josephus. 
* • k-. * 
i. Führt JospphUs manche geographische Bezeich- 
nungen nach der in seinen Tagen herrschenden Aus- 
sprache auf, aus der die aramaischartige Gestalt der 
damaligen hebräischen Sprache deutlich hervorleuch- 
tet- Z. ß. Tora. I. ed. Hävercamp p. 209. den Ort 
ll$3 als mn {Ubbatha; Lib, XIII. Cap. 3. An- 
tiquitatt. den Ort Thamna^mxi 3er aramäischen Endi- 
gung bafiva&a. Ferner erscheint in s. Buch de hello 
Jud. JL. IL c. 4. §. 2. ein Ort Brj&aoaua&og , d. h. 
HDDni4rrn; ebend. K. t5, 5. ein Ort B*&&a, d: h, 
NfiP3*> ebeadfB. V. K.4. $.2. deutat er denselben^ den 
er einen vaterlandischen genannt hatte, durch xeuvet 

Bezeichnet er hebräische, Wörter mit griechi- 
schen Buchstaben auf eine völlig aramäische W eise. 
Z. ß. d*s Wort VoL I. p. 171. durch Saßßatc^ 

d\ h. KnSl^.; ebend. das Wort fTOp durch AcagVa, 
d. h. NjTWP ebend, p. aoo. den Monat 3*j durch Aßßa, 

d.h. lttK-( 8 ) 

3. Führt e^ chaldäische Wörter als Bestandteile 
der jüdischen Sprache auf, da er den jüdischen Hohen- 
priester nach der Aussprache seiner Zeit p: 138: [Avance 
/fc^* nen>it , Welches- Wort offenbar dem chaldäischen 

itffli nachgebildet ist; ebend. p. i48. : Wezeichnet 

(S) Vielleicht gehören atatli ubüh folgende Beispiele hierhin , »U 
Aaüqultfe Lib. III. C. VII. 3; da« tV. /t*cr<rva*/ttV^idiu'hebr. 
nj32t»» wo Wehl das chald» W. «nraxft angenomnictf w$4en broo ; 



ferner das Woi t xoqßavae für <Jas hebr. ^np nach dej* chaltf . N, 
grmodelt. t. Bell» Jud. Lib. II. IX. j.Y/ ' ' ' 

♦ 
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er den Gürlel durch Eutav als den damals üblichen 
Ausdruck, d. h. NJ"DT1; und in der Schrill de bellu 
Jud. L. V. C. XI. § 5. wird ein gewisser Jude Adiabe- 
nus mit dem .Beinamen Chagiras, welclies Wort einen 
Hinkenden bedeute, aufgeführt; ein solches lehrt uns 
die chaldä'ische Sprache in dem Adjektiv NT^n kennen 

und ebend. L.IV. CHI. §. 5. wird das Wort Tabitha, 
d h durch Joqxccq nach der Landessprache Pa- 

lästinas xava t)jv 67zi%coQiov ylcoaaav gedeutet. Endlich 
in dem Werke de Antiquit. L. VII. c. III. §. 2. wird 
das hehr. Wort mit der aramäischen Endigung 

versehen SoXv^ta genannt und durch Aacpa7.ua gedoll- 
metscht. Vergl. PfannLuche 1. c. S. 459 

VI. Beispiele aus den Schriften des N. T. 

♦m * \ . '• ■ • ('. ...... !«••/ 

Die imN. T. vorkommenden Eigennamen und di* 

von den Evangelisten und Aposteln aus ihrer Mutter- 
sprache mit und ohne Doltmetschung entlehnteri'Wör- 
ter oder Bezeichnungen sind die bewährtesten' Zeugeny 
dass die jüdisch - palästinische Sprache in dem Zeital-* 
ter Christi, welche, weil sie von geborenen Juden ge- 
redet wufrde, nach Job. 19, i3. io. Kw5,2; Apost.<Jesch;> 
21 > JSL?J?Eßk 6 ? *• den* Nansen hebräische führte, .mit* 
dialdäischen und syrischen Fremdlingen verunreinigt 
gewesen sey. - 

L, Unter den Eigennahmen will ich zuvörderst auf 
diejenigen aufmerksam machen , die mit dem aramäi- 
schen Wort r-ü, Sohn, welches auch in die spä- 
tere hebräische Sprache des A. T. aufgenommen wor- 
den ist, zusammengesetzt sind. Dahin sind zu rechnen 

(a) daö W. Bagaßfiag, d.h. TÜ Matth, Sf, 16/ 

(b) das Wovt-fiaQ uova oder *H$t "Ü ebend. K. 16, i 7 . 

(c) das W. Ba^aovg oder tt O i 1 jjz Apost. Gesch 
i3, 6. (d) das W. Baovaßag od. NfTtf *U Ap. Gesell 
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4* 36. <e) das W. Bagtiptcdog od. WS£ "»5 Marc. 10, 46. 
(f ) BtxQ&ökopcuoQ i. q. "D^n III MaUh.io, 3. 

Ferner verdienen unsere Aufmerksamkeit der Name 
IaxccQMTM Matth. i0, 4. zusammengesetzt aus t^tf 
JYHd - welche Verbiudungsarten der Sprachgebrauch 
in de* Mischna liebt, z. B. in .«Jen Pirke Aboth C. h 
§. 3.4. ?31D t^'N VirSochunlis und C.I1L §. 
TlOJn .Vir vici Chanania, \. e. Chananiensis; weiter der- 
Name ' jLwp«* ? e mt^g dm ^^ Fels gebildet Job. 
i $ 43 ; der Nam* Zox^iwog, i.>. der Gerechte, od. 
abgekürzt ^ Nehem. 7, i3 ? s. Luc. 19, 25^ der Name 
Santpa^n Ap.Gesch.5, i. syrisch f j ~ > *± * * die> ■ &?7to< 
nc: der Name Btj&eadct .NTOIl JT3 Joh. 5, 2. f 

H. Unter dieser Nummer begreife ich (1). einzelne 
Wörter, als aßßa, i. q. Marc. i4, 3fc Galat. 4, 6. 
faxet, i. q, Matth. 5, 22. s. 7?. Bechai Comment.' 

in Legem Mosis f. 95. b< et Aledrasch Tillim f. 45. a.. 
Sanhedrin fbl ioa 1; [iccfiavas, d.h. N^lDQ ebena. 
6, 24; .naoza nach der chald; Form NnQS für die äl- 
tere hebräische HOS ebend. 2^ a ; yo^yo&a^ i. q 
Matth'. 47; 35 ; yäßßa&a, Vhald. »JjäJ, syr. . ^ 

Joh. 19, i3; qaßßovvi, syr. ** MJ 2% ( 9 ) ebend- 20, 16. 

(2) ganze Redensarten, z. B. BöavtgytQ, i. q. 

ftA-\t$ Marc. 3, 17; TaXi&a xovfit,* chald. 'Dp N/V^Ö, 

• • . , . » . 7 " "~ ' 77" . 

(9) Hier verdient auch eiue Aufuahme das, Bei wort xapaviryjf. 
Matth. 10,4, welches in der Parafletyelle durch ^XuTrjg Luc. (j, 16, 

gp gedeutet. wird; ^^«^s^^^A^äZ^. Marc, j, 34; 
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syr. o-i£>QO (A— Marc. 5, 4i ; axfA da^ua, SöPJ 
NOT, »yr« eben so, ^wpiov aifiarog Ap. Gesch. i, iü, 

TT | W 

^«(>ai> «#a i Cor. 16, 22. d. h. NT)H |*JO, auch syrisch 
eben so. 

VII. Beispiele aus den Schriften der apo- 
stolischen Väter. 

i 

In dem'ersten Briefe des Clemens, worin wir meh- 
reren Hebraismen begegnen, z.B. p. 161. Vol. I. der 
angeführten Ausgabe in den Worten: „ow rj mrorj av- 
rov; u p. 179. flectentes genua cerdis vestri ; p. igo. 
comedent viae suae iruetus, blickt auch als Spur einer 
späteren hebräischen Sprachweise die oben schon be- 
merkte Wiederholung des persönlichen Fürworts avtog 
oder NtH iu folgendem Satz p. 167. durch: „6 dqpi- 
ovoyog xat, itaxriq xoav amvuv awog ywiaaxU —r^v 
xakkovqv avrtov." ' ' *' '"" ,'- 

Noch mehrere Beweise inöchten sich auffinden 
lassen, wenn man die genannten Werke in linguisti- 
scher Hinsicht durchmusterte, welches ich bei dem 
freilich in ganz anderer Rücksicht unternommenen 
Studium derselben nur zu spät gethan habe, . 

Im Vorbeigehen bemerk' ich, dass mehrere Apo- 
kryphen des N. T., auf die schon Beruh» de JRossi in 
der angeführten Schrift p. i33. die Aufmerksamkeit 
der Sprachforscher hingelenkt hat, den Charakter der 
späteren l^brpUchen Sprache als armselige Machwerke 
beschränkter Judenköpfe nicht verleugnen. Man vergl. 
Cod. Apocr.yph. Nov. Test. ed. Jo. Alb. Fabricii P. I. 
p, 68. 70.81. 82 , wo dvxatoavvti in der späteren JJedeu- 
Jtungd^sW. HplV yon Allmosen vorkommt p. 85. SG. 
87. 95. 96. iox 108. il8. 125. F. IL p. 85. 87. 91. 97. 99. 
26$. 267. '■ 
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VIII. Bezeichnungen der hebräischen Spra- 

che in der Misch na. 

Für den aramäischartigen Charakter der späteren 
hebräischen Sprache zeugt die in der Mischna P. II. 
p. 193. aufbewahrte Nachricht, -dass im Heiliglhum 
fünf Siegel sich befunden, deren Inschrift mit aramäi- 
schen Buchstaben eingegraben gewesen. Auch wird 
ebend. p. 390. die hebräische Sprache , deren man sich 
allein auf den Gebetriemcri und Mesusen bedienen 
durfte, die Assyrische genannt, vielleicht auf dieselbe 
Weise, wieJosephus T. I. p.5u. oder Antiquit. Lib. X. 
C. I. $. 2. die aramäische Sprache ( 1 °) > die Rabschale 
zu reden aufgefordert ward, die syrische genannt wird, 
weil nicht nur die hebräischen SchrlUlzüge mit den 
chaldäischen übereinstimmten , sondern auch die jüdi- 
sche Sprache in jenen späten Zeilen dem Aramüismus 
sich so aulfallend stark genähert halte. Schon Deme- 
trius, der Vorsteher der Bücherschätze des Königs 
Ptolemäus in Alexandrien soll nach Josephus's Erzäh- 
lung ebend. L. XII. C.II. §. 1. geurtheilt haben , dass 
die Schriflzüge der Hebräer mit denen der Syrer über- 
einstimmten, die Sprache jener selbst aber im Klange 
dieser nahe verwandt sey. 

Die reine hebräische Sprache scheint die Mischna 
P. III. p. 2% 260.-3? 1: durch die Jveitige zu bezeichnen. 

IX. Andeutungen in. den Werken des Hie- 

ronymus., 

Mehrere Stellen in den Schriften dieses Kirchen- 
vaters dienen ebenfalls dazu, uns ein Bild von der Ge- 
stalt zu entwerfen, welche die hebraisfche Sprache in 
seinem Zeitalter angenommen hatte. Z. B. Tom. IV. 



— . . , 



(10) Hieronymus T. V. 4>. fa8. der angeführten Aufgabe nennt 
die Sprache des Daniel die syrische, obgleich aie eigentlich die chaU 
däische war. , . " . 
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p. 485» in s. Commenlar. in Jes. Lib. XI. oder Cap. XL, 
9. 10. sagt er ganz deutlich: „Hebraei asserunt, nec 
de hac re apud eos ulla dubitatio est, Spiritum sanclum 
lingua sua appellari genere feminino Raa CW*a, i. e. 
NKHj3 fTH, wornach mithin statt CHp die cbaldäische 
Orthographie od. Aussprache herrschend geworden war. 

Eine solche Vorstellung scheint mir auch enthal- 
ten zu seyn Tom. V. p. 170. oder Lib. V. Comment. in 
Ezech. 16,28.29, wo er die Benennung Kanaan und 
Chaldda für gleichbedeutend halt und die jüdische 
Sprache in Hinsicht des Tons als völlig übereinstim- 
mend mit der chaldaischen in den Worten: cjui sc. 
Chaldaei et ipsi nobiscura sonant. Ja Tom. IV. p. 207. 
od. Lib. V. Comment. in Jesai c. 20, 18. giebt er die 
Kananitische oder Palästinische Sprache für einerlei 
mit der syrischen aus. 

Das Evangelium secundum Hebraeos, bekanntlich 
ein Erzeugniss des ersten Jahrhunderts, beurkundete 
nach Hieronymus T. II. Lib. III. contra Pelagianos 
p. 782. einen gleichen Charakter, indem es mit hebr ti- 
schen Schriftziigen , aber in einer zwiseben der chal- 
däischen und syrischen hin und her schwankenden 
Sprache abgefasst war, mithiu in seinen Grundzügen 
die Sprache darstellte, die wir als die in Christi 
und der Apostel Zeitalter gewöhnliche ausgezeichnet 
haben. 



Zweiter Theil. 



B esondere Einleitung 



* • » 
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oder 



Anwendung auf die Arauiäisinen in den hebräischen 
Schriften des A: T. und die jüdisch- palästinische 
Schreihart der N. Testamen lachen 
Schriftsteller« 



1 1. 
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D'e in dem vorigen Abschnitt vorgetragenen Grund- 
sätze werden erst dadurch ihre volle Klarheit erhalten, 
und ihren frachtbaren Eiufluss auf die Bestimmung 
des späteren Zeitalters einzelner Abschnitte und ganzer 
Bücher des A. T. bewahren, wenn wir d«n Charakter 
des biblischen Aramäismus nach seiuen Haupt - Be- 
standteilen unter besonderen Gesichtspunkten in deut- 
lichen Beispielen unserer sorgfaltigen Betrachtung vor- 
legen. . 

Zugleich werden die engen Beziehungen , in wel- 
chen »olche Untersuchungen zu einer gewinnreichen 
Aufklärung des neutcstamentlichen Sprachgebrauchs 
stehen, aus der gedrängten Anwendung auf denselben, 
womit der Verfasser seine Arbeit zu beschliessen ge- 
denkt, als eben so dringende Aufforderungen an den 
Bibelforscher und Ausleger zu einem gründlichen Stu- 
dium der über die Gebühr vernachlässigten aramäischen 
Sprachen hervortreten. 
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A. Beispiele aus der Elemcnta rlehre. 

i. Die Volalbuchstaben als Lcsemiitter erscheinen 
in der Mischna und anderen jüdischen Schritten, so wie 
in den Targumim häufig: und diese sogenannte volle. 
Schreibart zeigt sich, wie I). Gesenhis in seiner klei- 
nen Sprachlehre 8« |4. sehr wahr erinnert hat, gerade 
in den spateren Huchem des A. T. als eine gewöhn- 
liche Erscheinung, indess die früheren mehr die der 
J'ective Schreibart liehen. Man vergl. JSJ/schna P. V I. 
p. 26 und i36, wo WWW? für fcqjtf und HN^t^ f ür 
nt^Pl^; in dem Buche Sohar ed. Sulzbac. 1634. fol 
V IL £ 85. col.2. für 7E; n**p für nj}$ lH^SpD 
für m*Sj?D; Targ. Ps. 72,6. WT^D fur^O von den 
Heuschrecken; vielleicht gehurt auch hierhin ÜDV& 

Targ. Hieros. Exod. XIV", 24. für ÜD& er hat in V er- 
wirrung gesetzt ; Onhelos {jenes. 34,^5, wo fJNjpl für 
iS^lvergl. K.33,2. 43,6. Targ. Jonathan Deuter. 22,6. 

Targ Kohel. 10, 11. Np'tND 1 ? für NjD^öS 

Beispiele ans den hehr. Schriftstellern mögen fol- 
gende seyn Jes. 44, 24. TiWD für TWD; 2 Sa in. n, 1. 

CTDN^n für DO^BH; 1 Sam. 22, i5, wo, iur 
71*18(7; Ezech. 11, 6. OTWpDI für CnN^DI, wo*tt 
Bosenmiillcra Anmerkung zu vergleichen ist. DNpl 
für Dpi Hos. 10, i4. 

2. Die Aramäer und mit ihnen die Zabier liehen 

* 

Buchstaben, die nicht gehört wurden, zu verschlin- 
gen und dadurch eine Zusammenziehung zu bewirken. 
Z. B.Targ. Hagg. 1,6, wo TgnDT flir "CKnOT; 

■ * 

£cZo* und Jonathan Exod. 4, q. T|#jT| für TWftWVi 
ebend. g,>3i. hat Jonathan NJV]D für fcWT^ßt}. Vergl. 
ebend. i3, 10. i5, 5. Numer. 12, 12. Targ. Arnos. 5, 11. 
3, 5. Hos. u,4. 12, 8. Auch mit Buchttaben, die nicht 
zu den rahenden gehörten, aber der Auasprache unbe- 
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quem waren, wurden solche Verschluck ungen oder 
Verkürzungen vorgenommen. Z. B. Jonathan Genes. 

11, 8. mhw für 38, 9 . fnyr** t i^pw. 

s. Jonathan Exod. i3, 10. i5, 5. JLorsbach's Museum 
S. Ii, 71. vergl. mit S. 5. » 

Diese Gewohnheit, Buchstaben auszulassen und 
Wörter zusammenzuziehen, ist vorzuglich in den spa- 
teren Abschnitten und Büchern des A. T. herrschend. 
Z. B. nDPI Air HN^n Hioh 29,6; *V)**S für tlKH 1 ? 
ebend. 33, 3o; 715"! f ur flNSTl cum n parag. Ps. 60, 4; 
Klag! 2, 11. t)D^V fur c )Ölffa; |*737 für jn TJ ,KoheL 
4, 3; D^DH fdr G^IONn ebend. V. i4. Andere ahn- 
liehe Beispiele liefern Hieb 3i, 35. Beech. 19, 2. 20,37. 

21, 3» 33. 34, 4. 3 9 , 26. Jes. 21, 4. 23, 11. Ruth 2, 9. 
2 Sam. 5, 2. 22, 4o. Nah. 1, 4. 

3. Die Aramaer pflegen häufig den letzten Conso- 
nanten eines Worts zu verschlucken und dadurch das- 
selbe zu verkürzen. Z. B. *3 für JT*3 Jonath. Genes. 

22, 19 38, 9 . *KÖ für D"Kp ebend. K. 24, i3. vergl. 
mit Genes. 3 7 , 9. 42, 27. 38; JBh für /Wt Targ. Ko- 

KeL 3, i4; «So für ntt^D Dan. 2, 3 9 ; NDp. für 

")DK13 wie wir sagen werden, oder wie gesagt wird 

(in nach stehenden Zeilen)*, wie es heisst Esra 4, 8. auf 

gleiche Weise gebraucht , wie "rtDtfS* "IDlS im Rabbi- 
nischen und *1DW65J in der Mischna P.III, p. 271. (>) 
Dass aber das Zeitw. solche Abkürzung oft erlei- 
det, davon kann ein Blick in Jtuxtorfs Lexicon und 
Danzii Rabbinismus enucleat. p.88. uberzeugen. Auch 
findet sich in Cetubh Cap. III. §. 3. in Jom Tof folgende 

Redensart: „KU NITpP '31 , d. h. und wir sa- 

■ — ■ ■ — ■ 

- 

(1) Die Deutung in dem Geseniosschen Wörterb. durch "p uad 
MS für 'l"0 Pari, eocliiica ist nicht zulässig, weil eine solche Zusam- 
men setzung mit "p ohne Beispiel ist uud die Punktatiou widerstrebt. 

* 
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gen, Jas» dieses E. Akihas, nämlich Meinung — ist 
In diese Classe gehören auch Substantive in \ für ]Y., 

z. B. 'Stt für rth$ Dan. 2, 5. . 

Eine Nachahmung dieser Sitte offenbart sich in dem 
Worte tjl für fVßri i Chron. 29, 7» 

4. Wird im Aramäischen- zuweilen auch der erste 
Buchstab weggeworfen, z.B. Targ.Jonatfi. Genes.4i,3. 
pnin für ptin»; ^ fur Tar * Jonalh. Gmies. 
aI , 6; auf gleiche Weise im Hebräischen TH für TTtN 
Ezech.33,3o; Vo statt SüJ Hiob4o,i5-, np für nj2^ 
Ezech. i7> 5. Hos. i5, 3. 

5. Im Aramäischen erhalten zuweilen die Substan- 
tiTe ein Torgesetztes Aleph als Vorschlagbuchstaben; so 

JÜDIN Dan. 5,6. liSOP#»l • Tim. 5, U; 
i Cl^.ig»7».DKNt J*«. 4o, »5 TO Hiob3i,ä a ; 
t£N ebend. 33, j. ImZabiachen und derMischna meh- 
rere Beispiele, wie oben erinnert worden- 

6 Die Aramäer lösen nicht selten dasDagesch forte 
der Hebräer, es mag wirklich ausgedrückt seyn oder 
eingeschlossen liegen > in Nun auf, z. B. J-UJ?3 Esra 4, 
io. für np., bebr. die Zeit-, yiiQ hebr. p^J 
Dan. 2, 3i ; jnV\ hebr. jTTn Dan. 4, 2a. vergl. Targ. 
Kohelelh i, »8. Spuren dieser Gewohnheit lasseu sich 
in einigen späteren biblischen Biu-I em nachweisen, 
* B. Proverb. 9*»>'flXft Ps - 6, > 8 - 3 Sam ' 3,1 6 ' 

roy Bit p2»; Jerem.3,5. itoyn; -«. 29.»- »p#? 

Iliob 18, a. "VJp für 'Vp. In späteren indischen Schrif- 
ten tritt dies^ Eigenheit oft dem Blicke entgegen, z.B. 
in den l'arabolis Vulpium I.e. p,3 7 a. f)tg£ und in den 
Zabischen Büchern vertritt Mem zuweilen die Stelle 
des Nun, z. ß. in dem Museum u. s. w. S. n. mit 
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Zorsbach's Anmerk. vergl. Stäudlin's Beyträge Tb 3. 
p. 18. aber auch durch ein Nun ebentf. S. ao. 

d. 7 m*" . Ter , d,ei,t auch noch bemerkt zu werden, dass 
ebenfalls ,„ hebr. Schriften aus der späteren Zeit der 
Buchstabe, der sonst durch ein Dagesch forte bezeich- 
' WGr , Pfleßl ' in * einer <"'gc-<hiin,lichen Ge- 

Ä!?" 1 Z -U an Neben, 

on;J;- Aü ? t'^ daS Da e esch f° rte «Gunter in ein 
quiescirendes Jod aufge Jost, * ß, Targ. Koheleth K. ip, 

»a- ateht statt ^p; Jes. a 4, 9 ,wo UJ» statt 
"ot XÄt'i AmSte,od ' l65 9- *• »■ »3.a! 

I^&TV"* derForra °* Prov - 26, ,8; 

^J7£) tut V £g J lld , c , 9> J; _ . f 

Vergl Mischna P. V. p. a8 , wo ^ für PBttf. 

Jod it.^ ^ Ä geht im Chaldäischen oft in 

Jod über, so bildet sich aus WM im Futur 3. Pers. >/TT 

Targ. /onadi. Hos. 9> 5. 5, «i; «us «X* Targ. Ruth 

rny/J. Eine solche Verwechslung treffen wir an 
Jes.6.,6. miyi; Hiob 8, 8, wo fWn für 

nach einem Syriasmus (s. Chr. Bened. Michaelis Lu- 
mina Synaca m Sylloge Commentalt. Theologie, ed. 

Schnftenein Jod statt eines ^angenommen haben, 
«■ B- 1 Sam. 3a , l8 . 22 . 8tatt ^ ebend . 2l> 8 ! 
Jerem. 2 5, 37. flir «jj, Zuwdlen hat der B(Jchst 

^epA nach derselben Weise die Aussprache eines Jod 
bekommen und daher ein Dagesch forte zugelassen, 
* B - Hlob 3S > 2.. fcn ; E,r. 8, 18. 
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9. Beweise einer ara maisehen Orthographie enthal- 
ten mehrere unter den spateren hebräisch en Schriften. 

a) Z. i3. die Verwandlung eines lautbaren ALeph 
in ein ruhendes durch Zurückziehung des Vokals unter 
den unmittelbar vorhergehenden vokallosen Consonan- 
ten, z. 13. ÖHTJÜ Ncfaem. VI, 8. statt D^tQ; Kohel. 
10, 5. steht für nN¥*#, wie Dan. 8, <). statt 

' TV T Z V ' TT ' 

HKVJ- Andere Beispiele bietet in reicher Fülle dar 

C S. Michaelis a. a. O. p. 181 sqq. 
V:- b) D'0 chaldäischartige Form Kohel. 1, 2. 

12, 8. für ^H. 

* c) Die Vertauschung deg H mil X, als für 
Hit^* ebend. K. 8, 1. vergl. mit Klagl. Jerem. 4, 1. und 
HSHD ebend. K. iO,4. für HS^D vergl. mit Jerem. 38, 4; 
Nfrip für nn^p Ezech. 37, 3t> 

d) Verkürzte Formen, als TJ^Ü Ezech. 36, 3. für 

TV- 

e) Die Einschiebung des Resch, z. B. pfc^tjYl 1 Chron. 
i8,5; D:ntg Esth. 4, 11. 

B. Beispiele aus der Formenlehre* 

Die erste Stelle nehmen ein eigentliche aramäische 
Pronominalformen, denen man in den nach dem Exil 
abgefassten Ueberresten der hebr. Lilleratur so häufig 
begegnet, z.B. \HN Judic. 17, 2. 1 Kön. i4, 2. ebend. 

B. 2. K. 4, 16. a3- 8, 1. ^23£> 2 Kön. 4, 3; 'DDinq 

Ps. 116, 19; TVlSlD^n ebend. V.12. 



(2) Auch eine andarc syrische Form nämlich 'p'S^'l 2 Kim. 16, 10. 

vv 

schlicsst sich an die obige an. 

Der syrische Ucbcrsetzer trat Ezech. i3, 19. das W. K ^r\t durch 

gedollmetscht. 
Vergl. noch das Wort ÜSr*Ö Ezech. 3i, 5. 
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3. Die Aramaer setzen zwischen die Verbalform 
and das angehängte Suffixum ein Nun und zwar in ab« 
getrennter Gestalt Z B Targ. Ps. 45, 3. ^yiS* Targ. 

Jos. ii, 3. W % (|fiyW1j vergl. Targ. Zachar.4, 9. Onle- 
los rfura. 3i, 23. Luc. 19, 44. V. ^>»ff),iO ebend. K. 

*4, 39. ^ J J Q .J>0^; vergL die syrische üebers. des Jo- 
nas 3, 8. Chald. Dan. 2, f». Esr. 7, 21. Jalkut Chadasch 
1. c. f. 59. c. fin. wo ♦JiTOltäk 

Auch in dem arab. mit dem aramäisch, so^nft über- 
einstimmenden Sprachgebrauch bieten sich uns ahnlich« 
Stellen dar, z. ß. in S. de Sac/s Chrest. Ar. Tom. III, 
p. 80; Caab Ben Zoheir V.35; Haririi Cons.VI,2Ö8. 

Mit dieser Weise stimmen überein viele Beispiele 
in späteren biblischen Büchern, als Hiob 19, 2, ^JIKBITI^ 

Jerem. 5, 22. ffijpgi P»»72, i5. fl^Ttn*. Vergl. £Lxud. 
j5, 2. Deuteron. 32, 10. 

3. Verdient als ein zuverlässige).' Beweis eines spa- 
teren Alters unsere Beachtung der Gebrauch des dem 
chald. H entsprechenden 0 für das gewöhnlichere Ifc^N 
s.Hiob 19,29. 2 Kon. 6, 11. Judic 5, 7. 7,12. Jon.1,7. 
und eine reiche Zahl von Stellen in dem Hohenliede 
und Kohelvth. Vergl. Bellermann 9 8 erstes Programm, 
wo V. 3 und 5. auch im Phobischen dasselbe erscheint. 

Berücksichtigen wir weiter die Classe der Nenn- 
wörter, so dürfen wir als ächte Bestandteile des Ara- 
maismus auffuhren: 

4. Diejenigen Wörter und Redensarten, weiche 
die Targuinislen buchstäblich beibehalten haben. Z. B. 
dieW. r>N|"J und 1öD Zephan. 2, i4 ; TVWO Jer.i6,5; 

uud DWtffi ebend. V. 7 ; OnTOn ebend. 6, 26. 

jVgS ebend. K.47, 3; das Zeitw. 11h ebend. 22,3; H^Vt 

ebend. K.34, 17; JlWlD ebend. K.46,5; fVW}n ebend. 

K. 5o, 4. Als Redensarten zeichne ich hier aus (a) 



« % 



:ed by Google 



I • " * 

• ' I 

* - I I * 

oSty TJF! P?*? ebend - K - 7» 7; 0>) 73 ^ ebend - ! 

«, i» 5 (c) t^tj rftnrfz Je*. 30, m. (*) 

5. SchliesseD sich diejenigen Wörter in spateren 
hebräischen Schriften hier an , die in Form und J3edeu- ■ 
tung als aramäische sich offenbaren, N. Substantive und 
. Adjektive* als Tfjffa Eslh. 4, 11; fffi cbend. K.2, >2; 
HDD Ps. 81 ,4, welches im Syrischen eben so, wie NDy 

V V 7 v * 

Prov.7, 20. und in gleicher Bedeutung, erscheint; pY|g 
1 Chron. 4, 22; ttfti Hiob 7, 5 *Y7D ebend. 10, 22; 
ebend. 18, 5 ; rh%2n Jes- 35, 1 ; D^D^K ebend. 5 9 , 10; 
|JD Ezech. 23,6; n?¥3 Jerem.17,8; BDn ebend. 49, 24 ; 
Vd Jes. 44, 19; 31t^ ebend. 49> 10; Prov. 2.% 2; 
TTF iSam. 2, i4; nfTlD Ps.8ö, 17. Vorzüglichstrotzen 
von aramäischen Substantiven das Hohelied und das 
B. Koheleth, z. B. aus dem ersteren TvTO Kap. 1, y p 
welches der Targumist beibehalten hat. fl^CTI K.2,1; 
' Srjb ebend. V. 9; YJQD V. i3 u. s. w.(*) Aus dem 
, , 

(3) In die obig© Classe verdieuen aufgenommen zu werden das 

W. napö Zachar. i, u; HM ebeud. 2, 6; fiV* ebeud. 4, a } i:isfcV 
v-r t- : * : 

ebend. 3, 15 r-i3 Malach. 1, i4. 

(4) Aua der sichtbaren Hinneiguug dieses B. zum aramaisirenden 
Sprachgebrauch will ich es hier versuchen, das dunkele Wort S-ÄT 

1 Kap. 2, 5. xu erläutern, das iu den iiitesten und in den nenesten Zei- 

ten die abgeschmacktesten Deutungen herbeigeführt und bisher noch 
keine befriedigend« Erklärung erhalten hat. 

Ich punklire im linperat. un/f lege diesem Zeitw. die Be- 

deutung anhäufen bei, welche das chald. W. hat, so wie das 
• hebr. W. die Hüfte«, in dem chaldäisehen *p2nn sich wieder 

• t — * * 

findet. Oder j;iau köuute auch in Rücksicht auf die im zweiten Ab- 
schnitt dieser Schrift entwickelte Theorie annehmen , das *"!>Yl ur« 
spriingliche Leseart gowesen, aber Resch mit La med wegen des ähn- 
lichen Lautes , oder weil das Auge ein Lamed zu erblicken glaubte, 
verwechselt worden sey. Diese Bedeutung und diese Verbalform ver- 
langt den Zusammenbaus gleich stark. 
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letzteren, welches über zwanzig aramäische Wörter 
enthalf , will ich einige solcher Substantive ausheben, 

-als fpjn k. 2 , 22; jü^n 7,^.27; DJrtSj m |Dt 

K. ;\3. ^. Zeitw'ortery z. B. HjS in der Bedeutung bei 
gleiten ebend. K. 8, i5, womit eine Stelle in Mic/iae- 
lia's syrischer Chrestomathie S. g5. und Targ. Onlelos 
Genes. 12, 20. 18, 16. übereinstimmt; SpSp glatten 
ebcnd. 10, 10; in dieser Form und Bedeutung bietet 
jUsemani ß. Orient, T. I. p. i23. eine ParaJielstelle 
dar; N£ in der Bedeutung: entheben, ebend. K.7, 18 
welches Wort nicht nur von dem "Targumisten beibe- 
halten ist, sondern auch in der Miscfma P.l. p. '20. vor- 
kommt; das Zeitw. CßJl K.4, 2. ebend. völlig einerlei 
mit dem chald. tjjßft, das ein Lieblingswort des Daniel 

* • 
; r ■ ■■ 

Das ForUch reiten d er am Ende des dritten Verses angedeuteten 
Gefühle und der Gebrauch der Imperativform im fünften V« rse scheint 
im vierten Verse, der eine heftige Aufwallim? der Leidenschaft be- 
zeichnet, die (nach dem fünften Verse) in eine Liebes - Ohnmacht sich 
auflöset, wo dem Mädchen die Sinne lausch winden , wo es CnseU vor 
Liebe . eine Aufforderung von Seilen der Geliebten wahrscheinlich 711 
machen und die Punktation des ^2N*an im Anfange des Verses in '»MrSil 
zu rechtfertigen. • \ • -: 

Wörtlich ubersetzt lautete dann der ganze Vers: „führet mich in 
das Haus oder den Ort der Berauschung- uud häufet anf mich die 
Liebe, überfüllet mich mit Liebe« 

Oder poetischer: » * > 

„Lasset meine Sinne mich berauschen, 
Strömet über mich der Liebe Fluthcn." 

Die im dritten Verse mit dem Zauber der morgenlandischen Bil- 
dersprache zurückgerufene und belebte Erinnerung an die in den Ar- 
men des Trauten ehemals genossenen Freuden, presst mithin in unse- 
rem Verse den Ausruf hervor: ♦! dahin, dahin lasst mich eilen, wo 
ich der Küsse und der Zärtlichkeilen Süssigkeit , (die sowohl K.1,1. 
;«ls auch von roorgenländischen Dichtern, wie ich im zweiten B. mei- 
ner Aufklärungen über Asien S. 53g. 54 1. 5'»2. erwiesen habe, mit 
lieblich duftendem uud erquickendem Weine verglichen wird) schlürfen 
und den Becher der Lust bis auf die Hefen ausleeren kann. 



ist und nur noch in dem eben Falls späteren Hiob sieh 
zeigt, kommt unzählige Mahl in den Targumiin z. 13. 
Ps. 69, 3o; Jonatli. Genes. 1, 28. Nah um. 3, i4. vor. 
Die ander« 1 Form C)*pJl Kap. 6, 10. ebend. erscheint als 
dasselbe chaldäische Wort, dessen häutigen Gebrauch 
der Verf. des Daniel eben so sehr liebt, nicht miuder 
oft in den Targumim, z. B. Hos. 7, 5. Jes. 28, 16; ja die 
dritte Form S)pft allein in dem wenig über das Zeitalter 
des Kobeleth hinaufreichenden Buche Esther und Da- 
niel zu linden, scheint ganz unverändert aus dem Chal- 
däischeii (s. Dan. 2, 3y. Targ. Ps. 6«). 5.) in das-Hebräi- 
sche verpflanzt worden zu seyn; dasZeitw. CoSl^ ebend. 
K. 5, 18. 6, 2. 8, 1, womit ich ebenfalls die abgeleiteten 
Formen jl^S^ K. 8, 4 u. 8. und £D^tf> K. 7, hj. io, 5. 
in Verbindung setzen will. Das erstere unverkennbar 
das chald. d*?W, das fast in jedem Kapitel des Daniel 
sich zeigt, erscheint ausschliesslich in Schritten, die 
lange nach dem babylonischen Exil ihr Daseyn erhal- 
ten haben, als Nehemias und Esther; denn der 11g. 
Psalm, wo V. i33 dasselbe noch vorkommt, bewahrt 
durch vielfältige Aramätsmen seinen spätem Ursprung. 
Das zweite und das dritte Wort beurkundet sich alsein 
rein aramäisches, das in den chaldäischen Abschnitten 
der Bibel häutig angetroffen wird: zwar begegnet man 
dem letztem auch Genes, 42, 6: aber dieses darl in ei» 
nein Buche, worin sich mehrere Aramäismen, die seit 
dem Einfall der Assyrer in Palästina, wie oben be- 
merkt worden, ihre Einwirkung auf die hebr. Sprache 
zu äussern angefangen nachweisen lassen, nicht weiter 
befremden. Die Targumim z. JB. Onkelos Deuteron. 
32, 4; Jonath. Hos. 3, 4. 4, 18; Obad. V. 13 und spä- 
tere Schriften , z.B. Norbergii Stellae Nasai acorum 
Aeoues Partie. III. p. i5 wählen dieses Wort mit sicht- 
barer Vorliebe. Andere aramäische Zeitwörter brau- 
chen wir in ähnlichen späteren Schriften der Bibel nicht 



— 35o — 



mühsam zu suchen. Z. B tfitf Hohtl. 1,6; ytj) K. 2, 
8. ebend. -, CpD K. ö, 3; tJQ verachten, ebend. b, ;, wel- 
ches der Targuroist beibehalten hat; ^Sd Proverb. 6 
i3; C]5K ebend. K. 16, 26; obend. K. 23, 7; n^n 

Ps. 21, 7 j ]^Dn obend. 73, 21 ; Hin obend. 73, 4i ; *oo 
ebend. 89, 45; NTO ebend. 98, 8; ebend. 119, 28; 

^50 ebend. V. ß^. obend. V. 70; 1g5 ebendas, 

V. i3i; tenD HiobQ, 26; jgjjjj ebend.; SSÖ "ebend. K. 
8,2; ^nS ebend. K. 11, 12; Sop Jes. 19,6; p^jp ebend. 
V.19; ^Nebend.2i,is;15£ei>d.38, 12; ^ K.4o.i5; 
63,y, Hj;Öebend. J2, i4; rtjfl in der syrischen Bedeutung 
lund thunjiiabak.3, 2, welche der Parallelisnius in PHlfi 
erheischt; Jon. 1, (j; HiD Jemandeu bestellen 

über etwa«, Dan. 1, 11. vergi. Targ. Jonath. Genes. 
27> 3 7; nnD Ezech. 26, 4; bQÖ ebend. K. 3 7 , 6; ^rq 
Esr. 4, 4; 2 Chron. 3 2 , 18; pSq Jerem. 48, 26; 
Genes, 3, i3, welches Wort der Targumist Jonatluin 

' ^t*^ ebend. X.. 

a 7i ^'f.nnb ebend. o % 
27; N^p Exod. i5,8; ebend. V. i5; Levi- 

tic. i3, 5; DlÖ ebend. K. 10, 6. vergl. MischnaP. IIA 
p. 224; IV, 289; DntJj Numer. 2 4, 3. vergl. Mischna 
P.IV. p.386-, ebend. V. 8; jSJj Deuter. 3 2 , 11, 

welches Wort vom Targumisten Jonathan beil)ehalten 
worden; mjj ebend. V. i5; n*D ebend. V. 33. vergl. 
Targ. Deuter. 9. 21. und MischuVp. IV*. p. 179 . 

% Aramäische Partikeln. Dahingehören das Wört- 
chen JH in der Bedeutung wenn Exod. 8, 22. Levitic. 
25, 20. Ps. 68, 34. Hagg. 2, 12. Jes. 32, 1. Jerem. 3, u 
Hiob4o, 43. und 2 Chron. 7, i3; vergl. mit dem chal- 
daiseheu Daniel 2,5.6. 3, 15; der Gebrauch von |pS 
statt fD, welche Form daher auch vom Targumisten 
häufig beibehalten ist, Exod. 19, 18, Deuter. 4,32. 

s 
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Jhdic. 19, 3o. Jerem. 25, 5. 2 Sam. 6, jg. Eslh. 1, 5; die 
Parlik. *"D3 schon längal, Huhel. 1, io. und au vielen 

anderen Stellen dieses Buchs vergl. dasTarguni Jemn. 
38, (>; ferner Jo. Christoph Sticht Theses piiilulog. 
Rabbioicae. Altouae 1755. 4. p.i. und Jl. ßechai Com- 
inent. in Legem fbl. 5« col. 4., \ro das W Örtchen "QS 
dem W. ]fcO, d.h. jetzt entgegen gestellt ist; diePait. 
p2 ebenfalls in dem B. Koheletii 8, jo. Dieses urt- 
eilen, welches nur noch in dem ebenfalls sehr späten 
Buche Esther Kap. 4, 16. erscheint, findet mcIi fn dem 
Targum Onkelos Deuteron. 29, 20. Jonath* Jes. 7, i4. 
und ilos. 2, 8., wo es dem hebräischen entspricht; 
die Zusammensetzung JQ J"in Kuhel. 2, 26, welche im 
Targ." Jonathan Hos. 8, 3. Misch na P. I. p. 20. 4y. 207. 
209. P. 11. p- 236. befindlich ist; W wehe! ebend. K. 4 ; 
10. 10, 6; jnS deshalb, Ruth 1, i3. vergl. mit dem 
chald. Daniela, 6. 9; die Part. HE^ Ps. 78, 4u, die 
Verbindung TO TP bis jetzt, Exod. 7, 16. Jos. 17, i4. 
1 Kon. 18, i4. völlig übereinstimmend mit dem gleich- 
lautenden chaldaischen rD""*71? Dtt>« 7> 

6. Die spateren hebräischen Schriftsteller lieben 
vorzüglich die Substantivfornien in [- und p- ge- 
rade diejenigen, welche in den aramäischen Büchern 
fast bei jedem Schritte dem Leser entgegen treten. 

Für die erste Classe in JTI, die zahlreichste , ver- 
gleiche man Jes. 2, II. 16. 21, 4. 2. 3o, 3. 5o, 1. 2. 3 
aSam. 20, 3. Prov. 4, 24. Hagg. 1, i3. Habak. 3, 14. 
Hiob 6, 6. 21, 6. Ezech. 7, 18. 32, 5. Jerem. 12, 7. i4 
14. tS y 11. 19,2. 23, 12.32. 4i, 17. Ps. 81, 6. 88,7. 80, 

10. Levitic. 26, i3. Kohel. i, i4. 17. 2, 7. t3. k> ? x 5 # 

11, 10; die chald. Abschnitte im Daniel K. fr 3u. 4, 33. 
6, 23-, im Esra 5, 17. 7, i3; und Targ. Jerem. 4, 4. 8 
2r. 9,3. i3, 3. 4. 17, ifi; im Phonizischen s. Beller- 
manns erstes Programm V. 12; syrische Uebers. des 
*N. T. Marc. 7, 22. 1 Tim, 3, P u. s, w. 
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für die zweite CJasse in J- s. Kohel. 1, i3. a3 
26. 3, 10. 5, 10. i3. 8, 16. Ezech. 42, 5. 4i, 12. Targ[ 
Jerem. 3, 23. chald. Dan. 7, 24. Chr. Ben* MicJiaelis 
1. c. p. 236. syr. Uebers. Luc. 4, 29. «2, 3. 

Für die drilteClasse in f) vergl. Kohel. i, n.i5. 17. 

3, i3. 16. 21. 22. 4, 4. 5, 8. 10. i5. 7, 25. 27. 8, 4. 8. g f 

4. 10. 10, 10. Hiob i3, 12. Ezech. 16, 23. Jerem. 47, 3. 
Ps. 19, 5. Esth. i, 18. Esr. 3, 7. KJagl. 3, 6. Dan. 12, 2. 
Chald. Dan. 4, 9. Mehrere Beispiele giebt C. B. Mi- 
chaels 1. c. S. 233. 

7. Sind den Beweisen einer aramaisirenden Schreib- 
art Wörter mit der chaldäischen Pluralendung p. Z ß. 
Proverb. 3i,3. pSq Hiob 12, 11 5 pk? ebend. K. i5, i3. 
18, 2. 24, 22. 26, 4. 32, 11. 33, 5. hinzuzufügen. 

8. Zahle man hierhin die syrische Singuiarendung in 
i\ als mp Dan. i,5; fÜÖ Ps.63, 11 ; AJ# Ps.i3a,4-, 
ans Esther 3, i4. 

9. Die syrische Artikelform, z.B. 7]ftV)$\ Fiir Hl?^ 
Ps. 3, 3 i; nnn?j; für nnpj ebend. 44, 27 ; JTTDD für 
Nftt'DÄ ebend. 45, i4. Wegen dieser Zusammenzie- 
huug hat Daleth ein Dag. forte erhalten. (Vergl. Ps, 
63, 8. 80, 3. Jon. 2, 10.) H/ttOn Ezech. a4, 6 >nft04t 
Exod. i5, 16; nrjBID Hos. 8, 7; nfj^g ebend. 10, i3; 
nnöfP Jerem. 11, i5. s. Mischna P. IV. p. 269, wo 

vergl. P: V. P . 23. 66. 79. 

10. Pluralia nach einer syrischen Form gebildet. 
Z.B. D^}# von y\& Hos. 12, 12; Dp^ von p)& 

Hohel. 3, 2 ; CW1V1 1 Sam > * 3 > ß - von nW 

11. Die im Syrischen gewöhnliche Form des Stat. 
constr. in * - Z. ß. ^t5J Jud. 5, i5; Zachar. i4, 5; 

Ezech.i3, i8; '§WH Jes. 20, 4 • Jerem- 22, i4; 

5« ebend. 12, i4j Arnos 7, 1. Nah. 3, 17. 



Digitized by Googl 



- 353 

r 

ig. Plaralia Feminina mit chalduischer Endigung. 

z.B. rpn^nn Ps.9,i5.fLir rpn^nn : : ^ben soPs. 79 ,i3, 

oder mit eingeschobenem H, wie rfinDN Hiob 19, i5; 
dahin gehören auch die schon bemerkten HuraliaMascul. 
D^DDg Nehem. 9, 22. Judic. 5, i4. 

i3. Substantive, die auf eine aramäische Art ge- 
bildet sind. Z. B. ahlM für D^Sv Hiob 4o, 21; 
für DB Dan. h 4- Hiob 3i l7 . 

i4. Das den Nennwörtern angehängte Jod paragogi- 
cum scheint eben sowohl als das, welches dem Partici- 
pium zuweilen beigefügt wird, zu den Aramäismen in 
der Bibel gerechnet werden zu müssen. Für den ersten 
Fall vergleiche man die Beispiele 7)3>Wi5> Klagl 1,1; 
T^Vo J es - *> 21 ? ^ür den zweiten Fall Ezech.^7, 3» 
'im"chetH) 'J^tgPff; Jerem. 5i, i3. *n}3#i OVH und 
♦ppft Jes. 22, ib; Exod. 2, 6. i5, 4. Obaci. V. 3; 

Zac'har. 11, 17. vergl. Jerem. 4g, 6. und Mich. 7, i4. 
Im Syrischen herrscht dieselbe Gewohnheit : s. %oAl.|-* 
Luc 19, 4 1. Vergl. Lowth de sacra poesi Hebraeorum 
ed. Rosenmüller p. 3o. 3i. 

15. Der Nominativ erhalt zuweilen in den späteren 
Büchern ein vorgesetztes Lamed. ,Z. B. D^l^7 Jes. 3a, i* 

Hiob 16, 21 ; eben so im Targ. der Klugl. Jerem. 
3, 6a,' wo JVWriS-, Targ. Jonalh. Exod. 21,2. p'in IS 1 ?. 

16. Der Genitiv wird nach aram. Sprachgebrauch 
mitunter durch die Partik. bezeichnet, z B ayj 
und )2yh tW?!3P Jerem. 6, 25. und 47, 3, wo der Tar- 
gumist dieses Praetix. ebenfalls ausgedrückt hat; vergl. 
Ezech. 1, 2. 10,2. i3, 18. 4o, 1. 2 Kon. 1,17. 1 Sap 
16, 18. Jes. 34, 6. Hagg. 2, 18. Mich 1, 16. 2, 6. Bei- 
spiele aus dem Chaldäischen giebt OnMos Genes. 8, 4, 
wo WTV*?; ajich i m Zairischen findet dieser Sprachge- 



Digitized by Google 



— 354 — 

brauch Stott, z.B. p. a4. d. Coritrwetitalt Societ. Got- 
ting. VöUll. . C V^r; A\ 

17. Derselbe Casus wird auch durch die« Präposition. 
}D ..ausgedruckt. Vergl. Hiob4, i3. 20, 3. Ps. 80, i4. 
Iii), 18; auf gleiche Weise im Targ. KoJieLetJi Ü, 8. 
W JO WH die Strafe des Himmels. 

18. Derselbe» Casus endlich erhält nach einem ara- 
mäischen Sprachgebrauch die aus 7 zusammen- 
gesetzte Bezeichnung, wofür die spatere' jüdische Sprech- 
weise SfcJ gewählt hat B. iKün. io, 28. Hohe!; 1, 1. 
Vgl. Medrasch M^'chle Sehl Fol. fyc. 3 ; „liTOfpS DTtp 
VflV, iVt ro r der gr^alfu^g der Welt ; T Soliar. ed ; 
Sulzb. P. I. fo^7?. -ad Genes, 3^,^* 10 Vqg; 
im Phöoiziac&teä, wie aus BeUermafin 9 9 erstem Bro- 

7 yjfik entj alte»?is^ davon fcann mau sich aus denPar 
rabolV Vulpiui^J. c. p f yfr wo tfxfr siehe! 

alles, was dir gehört Hegt vor dir,, überzeugen (s. syri- 
sehe Uebers. von Rom. 1, 12.). 

' : jK). Adfectiva im Feminino Und iStat Consir. vei*» 
treten im späteren Hebraisnius zuweilen die Stelle eines 
Adverbii, wiedlevon fcV & Mtdttneifo Vc S. 24i. aus 
biblischen spatA-en Stellen und syrischen Schriften bei; 
gebrachten Beispiele lehren. •> > . • -r 
; f^ ^öiePräposition |Ö wird in den jüngeren bef>$ 
Schriften in der Bedeutung von ^ gebraucht. Z. B, 




. - Wie Form setteint auch zu den Kennzeichen; 

tfner späteren Sprache zu gehören. Z. B. Hiob 16, ifc 
Jes. ,46,3; vergf,mit3o, 11. Ps. 8«, tö. ' : — 

21. Zwar nicht ausschliesslich , aber voTzüglfcft 
häitftg wird in den 4 spateren he brachen 0 Schriften die 
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\ ergleichung: „gleichwie, eben so — als:" durch p-£) 
ausgedruckt. Z. B. Ezech. 23, 49, 1,28. Ps.48, 11 Jes. 
3i, 5. 66, 3. Jerera. 18, 6. Hobel. 2, 2. Hos. t, 7. Joel 
1,3. Ezech. 28, 25. Kohel. 7, 6. Hier stimmen auch 
die Targuinim überein, z. 13. Hos. 11, 1. Jerera. 3$, 2. 

22. Die Präposition Sj7 bezeichnet in späte ren Ab- 
schnitten und Büchern der Bibel so viel als in und steht 
mithin für 3> ß« J es - t4, 2. Jon. 4, 2. Zachar. 2, 16 
Koheleth 1,16; dieselbe Erscheinung zeigt ucp die chal- 
da'ische Sprache, z. B. im Esia 4, 20. eben so vertritt 
^17 zuweilen die Stelle des früheren Jerem. i4, i3. 
ao, 36. Hos. 11, 7. Jerem. 1, 7. E*ra 4, 7. Auch hier 
ist der chaldaische Sprachgebrauch, z. B. Ps. 18, 43. 
nachgeahmt. 

23. Der Einfluss des Aramäisraus auf die Zeitwör- 
ter offenbart sich in den jüngeren hebräischen Schrif- 
ten theils durch eine auffallende Unregelmässigkeit in 
der Orthographie , theils in gewissen unregel massigen 
Formen. 

In Rücksicht der ersteren Classe bemerke man die 
ganz chaldäischai tige Punctation. Z. B'lp^T für Kf^fl! 
I Sara. 3i, 2; Ö^J Jerem. 9, 3; VOn/Y; ^|75N lur 
TONN Hiob28, i(3 - UtiVM für ODYVW; so wie das n 

• • • V 1 

sich dem 3 Targ. Cantic.Cant.,i, 4; dem Targ. Klag]. 
1, 20 assimilirt ; doch küunte man mit Jahn in s. Gramm. 
Hebr. edit.Ill. p. 192. und mit Rosenmuller in s. Scholien 
zu Zachar. 7, i4. an eine syrische Schreibart hier denken, 
welcher zufolge statt eines lautbaren Schwa dem Büch« 
Stäben Aleph ein Zere untergelegt wird , so oft er den 
Charakter Jes Tut- oder den ersten Starambüchsfaben 
bildet, wie diirch Beispiele aus Exod. 16, 23. Jes. 33, to, 
Jerem. 12, 9., Jes,?*, ra. '14. erläutert worden ist ; DfDHN 

• 

für DSTK' 2 Sana. 22, 43. nach der oben erläuterten Auf- 
lösung des. Dag, : f. in einen lange» Vocal; TpflK für 

Z 2 
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Hos. ii, 4-, die chaidaiöche Gewohnheit, das 
Dag. forle in den ersten Stamrnbuchstaben zu setzen 
und den Vocal zu verkürzen , lä««t .sich bei mchreien 
Zeitwörtern beobachten, z. B HfQN für fYDN von 
Deuter. 9, 21 ; tuir föT von 'DDl Klagl 2, 
10» Hiob an, 21, wohin auch Beispiele, wie 'DBJTatatt 
ÖD« Hiob24,a4; fuVCTt^} Nuiner. ai, 2^ hin- 
ge^en ein Syriasmus entdeckt sicn/iii tff^DWl für 
"in*?3Kn Hiob 20, a5. und pj a Sani. aii*,V 7 , fü r 

VOnn vergl. C. ß. AlicJiaeU* l,c p. 220. Hierhin 
gehört endlich noch die chaldauche Sitte, im Piel so- 
wohl in der gewöhnlichen Conjugation, als in den dar- 
nach gebüdeten Quadiilitteris, die erste Sy lbe mitPa- 
tach statt mit C/äreh zu punktiren, B. OtM für 
er hat mich vergessen gemacht Genes. 4i, 5i. Wp fu> 

Tplp Numfer - »*> *T> ]&% für JtJhB Hiob 26,91 s. 
Chr.. Bened. Michaeli* 1. ci p. a«o. 

In die zweite Classe sind zu setzen (a) chaldäische 
Oder chaldaischärtige Infinitive. Z.B.'füfifl^ Jos. 20, 5. 
Deuter. 7, 8. 2 Sam. 19, 7 . Je«. 56* V;' npmS 
«zech 8, 6; HJ^S ebend. 28, , ?5 r^cTlS Jer. ^Vi; 
ftnitf? Zephan. 3, 1 , ; h jD:? tevit. 2*, 8. Diese mit 
einem' p| versehene Infinitive scheinen mir fol- 
genden Infinitiven der Conjugation Aphel und Pael 
JVOT Jes. 3, 9; Ezech. 34, 12 j nSvn Esth.4, i4> 

nm Hiob l3 > >7i ebend 5,% n^nS Jes. 

3o,28. nachgebildet zu seyn; chaldäische Intinitue mit 
vorgesetztem Mem sind tolgende: nfttfD Esth 9> 22j 
TDOCp. Jes. 64, 3; N^D>Numer. io, 2/ NtSJD Nume*. 
4, a4r Vergl. Targ. Koheletb 3, 8. <shald Iuhnhive der 
Zeitw. 717 mit Verwandlung des letzten Buchstabett 
in \. oder n~ »tatt Jjl ««geu «cfc ,ante ^ aaderea ia 
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nachziehenden Beispielen, als: *5H5 Hos. 6, 9; Hfl 
Ezech. 21, 1 5. 

Chaldäische Infinitive in flj| die vorzüglich in der . 
syrischen Sprache gewöhnlich sind, welche uns die 
chald. Abschnitte im Daniel, z. B* fiJTOW? K. 6, i5; 
, (vergleiche Targ. Koheleth i, 12. 3> 10 ); TlTJ'DrjnS 

ehend. und imEsra^z B. T^lTTin*? 
Kap. 5, to zeigen , offenbaren sich auch im Ezech. 24, 
36, wo nWOtWl^, und Jes, 3o, 3, wo JjJiDpiDiC 4 ) und 

nnsnrH Dan. u, 23. - . 

(b) sind zu beachten chaldäische Formen in dem 
Prasterito und zwar (i) wo im Hiphil statt M 
vorgesetzt worden , z. B. 'JOTMJtt Je«. 63» 3. und die 
syrische rorm in Hilhpael 2 Chron. 20, 35. Fs. 76, 6. 

(2) die Feminalbtzeichnung der zweiten Pcjrson 
durch \H, z. B. *Fh2bt Ezech. 16, 1 3. 18. 22; 
Ruth.3,4. vergl. mit V.3; % FW2& Jerem. 4, 19; Wlßf? 
ebend. 1 3, 2 1 . Dahin gehöret auch die Bezeichnung d urch 

in den Zeitw. , z. ß. Ezech. 16, 3i 'JYiPJ? und 
*JT?n> vergl. Lowth de sacra poesi Hebr. 1. c. p. 3i. 

(3) Die Feminalbezeichnung der dritten Person 
durch nr, z.B. für H3tf Jes. 7, 14; nS|K für 
nSm Deuteron. 3 2 , 36. und n-, z. B. flKipl tur 

-r:rr ' 1 % <r l TS 

HKIp^ J«s. 7, i4-, ntOH für ni1K7n Ezech. 24, 12; 

nvin fdr nrjV?H uVitic, »6, 34~? man für n**qn 

Genes. 33, ii. ' 

(4) DLe Masculinarbezeichnung der dritten Person 



(5) Auch verdienen unter der obigen Rubrik eine Stelle Infinitive 
in Hipbil mit vorgesetztem Aleph statt He, t. D. Jerem.a5,3. 

nnd 'Vi&b web einem SyrUu&u» für 
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imPlur. rpQH für «ÖH Jos. i4,8; ferner die Punk- 
tation r)*OT\ für ftpH Jerem. 38, 22. («) 

c in dem Futurp stellen sich uns ebenfalls mehrere 
chalda'ische Formen dar : 

{1) erblicken wir, wie in den chaldäischen Ab- 
schnitten desDaniel ein eingeschobenes T\, z. B. Oain^JT 
Kap. 7 , 16; fn$6X i8i 

eben so Jtfifa* für Ps. 1 16, 6-, rTfliT für PPfl» 

11, 17. Ps. 45, 18; vergl. 28, 7. 81, 6. 

(2) begegnen wir einer chaldatsirenden Punktation 
oder syrischen Orthographie, z.B. OTWn Proverb. 1, 
22. für DHNr); fcflnj für NV£ von dem in der chaid. 
Sprache gewöhnlichen HJH statt JTH Kohel. 1 1, 3 ; OWJ 
fur . rtTQ s - Okr. B. Michaelis p. 278. 1. c. W 2Sam. 
30, 5. von inK; O^ötffi Prov. i4, i3; HO^ri Ruth. 
^ 8; JWfp; stau l^p; Jes. 29, 21. 

(3) endeckt man eine Nachahmung des Chaljlais- 
mus in derPräformativa Jod statt Tav der dritten weib- 
lichen Person im Plural, z. B rü*lDJ^ statt TOiD^r); 
n^»1 iSam. 6, 12; HJDn*l Genes. 3o, 38 i und in der 
.Weglassung des am Ende, z. B. pDKJII Exod. 19, 
weh lies man auf eine ganz chald. Weise ftDNrn oder 
pPNi^J punktiren kann. Auf jeden Fall offenbart sich 
hier ein späterer Sprachgebrauch, wie /. A. Danzii 
Kabbinismus enucleatus p.79. lehrt. Vergl. C. B.Mi- 
chaeli* Disscrt. inaugur. de Soloecismo generis. HaJae 
^73 9 . 4. p. 9 .(?) 

im » 

■ 

(G) Hierhin gehören auch die chaldaUirenden Formen n^art Je- 
rem. 29, ij «tt^Ärt 1 Sam. 25, 7» . 

Ein Syriaamua zeigt sich in ^fltt Jes. 53, 10. 

(7) Ehe ich mich von dem Futuro trenne , will ich noch des Nun 
prfräg, gedenken, welches in den nnbez weifelbar spateren Theilen des 
A. T. so häufig erscheint, dass ich dasselbe fast unter die Araxnätsmeu 
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d. Wenden wir uns zu dem Participtum j 50 lin- 
den wir für das Port, a livum eine chelduiache Endi- 
gung in den W. TpC^fi Ps. i6> 5. und CpV Jes. 29, i4. 
nach der Weise des chaldäischeu Partie, vhi od. nVi 
Dan. 7, 9; ebi nd. 6, 6; 73J tbend. 3, j 7 ; ferner 

tritt eine aramäische Form uns entgegen in den Bei- 
spielen DWP iur DDW Jerein. 3o, 16 ; Ezech. 16, 

57. Vergleiche Dan. 5, 19. 

Auch darin lasst, sich ein aramäischer Sprachge- 
brauch nicht verkennen, dass (cc) Participia acliva in 
einer passiven Bedeutung erscheinen, z. ß jl 5 )p s t ^JNE? 
Jes. 5o, 11. umgürtet mit ßrandpieilen ; und Part, 
passiva in aciiver Bedeutung, z. 13. njVJ* fizech. 17, * > 
*ID# ebend. 21, 18; tVfc* Dohcl. 3, 8; r\Vö2 Ps. 112,7; 
yO\ Ps. io3, i4; 3 thron. 32, 21 ; WlQ Jes. 27, 7,J 

und iT")^ jes. i5, 5. 43, i4. 

Andere Eigenthum .ichkeilen möchten theils in der 

bekannten chaldaisirenden Puuktalion JhttVQ 2 Sani. 
18,22; theils in abgeleiteten Substantiviornun , z. B. 

in dem Wort Ü^H von 3V7 Jes. 19,8. ver^l. mit Ezech. 

4 7^ 10. und Jerein j6, 16; theils in dem aramäischen 

Participio *7ilt^ Hiob 16, kj uns sich darstellen. 

24. Die bekannte Form Nithpael muss ebenfalls 
unter die Kennzeichen einer späteren hebr.iischet? Spra- 
che gezahlt werden, z.B. Ezech. 23, 48; nifV^ 

Proverb. 27, i5; Deuter. 2i, 8. denn sie wird sehr 

häufig in der Mischna, z. B. P. JI. p. u5. T.1V. p.29. 

aufuehmen mochte. Auffallend ist es wenigstens, das* iu denjenigen 
Abschuitten des Penlateuchs , welche unter die späiesteu gezahlt wer- 
den müssen, diese Sylbe "Ji am häufigsten wiederkehrt. 

AU SvriaMuut scheint die Fuluralforiu WWf? fu» ^'-m Hiob 
J . ... . — 

25, 5. betrachtet werden zu müssen» Zu bemerken ist noch *a""lpfi 
V./.ech. a?i!7. 
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291« und 465» P. VI. p. 3i, sowie in anderen späteren 
jüdischen Schriften angetroffen, wie die von /. A* Dane 
im Rabbinismus enucleatus p. 69. gesammelten Bei- 
spiele genügend erweisen. 

a5. Die Verbalform Pehalhal, z.B. "IJTinp Ps.38, 
1 1 ; und "lD^üH Kiagl. 1,20. mit den abgeleiteten Wör- 
tern TJMSH» *?jV?r!S.» *irnni^ gehört zu den Lieblings- 
formen in der syrischen Sprache , worüber AgreLL in 
P. I. der Lumina Syriaca. üpsaliae 1791. p. 28. 29. lehr- 
reiche Bemerkungen raittheilt. > . : 

26. Die Verbalform Tiphil, die sich durch ein 
Vorgesetztes Tav auszeichnet, z. B. *WV) Hos. 11, 35 
mrifi Jerem. 12, 5. 22, i5; DyitfirtSfJ ebend. 25, 34. 
lernen wir blos in spateren Schriften des A. T. kennen. 

27. Die mehrbuchstabigen (d. h. die mehr als drei 
Stammbuchstaben enthalten) Nenn - und Zeitwörter 
finden sich zwar in den ältesten hebräischen Schriften *, 
erscheinen aber in den späteren und den spätesten 
Theilen des A T., in der Mischna, den Targumim 
pnd ähnlichen jüdischen Denkmälern so unbeschreib- 
lich häufig, dass sie als Nebenbeweise zu anderen 
J/aupt beweisen für ein späteres Zeitalter biblischer 
Bücher unbedenklich hinzugefügt Werden können. 

Ich will , um nicht zu weitläuftig zu werden , Bei- 
spiele von dergleichen Formen, die bald aus zwei Wör- 
tern zusammengeschmolzen sind, welche wir oben 
einer genaueren Betrachtung unterworfen haben , bald 
durch vorgesetzte, eingeschobene und angehängte 
Buchstaben sich auszeichnen, blos nach einer genauen 
Nach Weisung der Stellen, wo sie zu finden sind, hier 
aufzählen. 

(a) Aus dem A. T. Hiob 16, tg, 16. 26, 9. 33, 25. 
4o, 3i. vergl. mit K. 3, 9. 18. 5j 25; Jes. 5, 7. 11. 8. 
,23. 17,1». i8,5. 19,2. 22,17.24. 09, g. 27, 29. 
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' . 38, »4. 4a, 5. 58, 6. n ; Ezech. 17, 4. 29, 3. So, 4 ; Je- 
rem* 4, a4. iij *5. i3, u3. 3i, 20. 17,6. 5j,25. 58, 18 v 
Ilabak. 2, 3- 6. 7. Malach. 3, 3. Zachar. 6, 10. Proverb. 
8> 31. Ps. 45; 3 38» 55» 23. Dan. U, 11. ai. 23. Le- 
Vit. 14,4. Nura. 11,4. 21,5. 

(b) Aus der Misch na. P. I. p. 297. 307. IL 33. 45 
48- 75 »73 4i3- 346- P IV. p. 54. 195.215. 340. 379., 
447. P. V. p. 99. 10a, 122. 148. 287. P. VI. p, 26. 31. 

58 148 4«i- * 

| (2) Aus den Targumim. Jes. K. 28> 3> 4- 4 2 > 5- 7 

Obad. V. 18- Ps- 22, 6. 8- 15* 97> 3* I I°> 3» Prov. 1, 32, 
25,6. Hiob 3,4. 1$, 2. Cantic. Cant. 8, x. Targ. Hie- 
ros. Exod. 14, 3. Jonatlu Deuteron. 16, 19. 22, 6. 31, 19. 

Jerem. 8>3i. I9> 7- 5'» 7- 

28- Ehe ich die Beispielsammlung aus dem for- 
mellen Theil der hebräischen Sprache schliesse, erlaube 
man liier noch die gewiss nicht liberflüssige Bemerkung 
beifügen zu dürfen, dass gerade diejenigen späteren 
hebräischen Schriften, die uns bisher die wichtigsten 
Materialien zur Charakteristik des ausgearteten He- 
braismus geliefert haben , sich vorzüglich durch einen 
Reichthum von Wörtern auszeichnen, die entweder 
in einzelnen von ihnen nur ausschliesslich vorkommen, 
also anal leyoueva sind, oder blos einigen unter ihnen 
eigentkümlioh sind und in früheren Büchern gar nicht. 
sich zeigen. 

Betrachtet man sie genauer , so entdeckt man un- 
ter ihnen bald chaldäische, bald syrische Wörter, bald > 
beide zugleich — mithin aramäische — bald solche, 
deren Spur sich im Arabischen noch auffinden lässt, 
durch deren Erscheinung man auf einen aramäischen 
Charakter ( 8 ) zurückgeführt wird. 

(8) Da im früheren Alterthum, zwischen Aramaern uud Arabern, 
wir mögen sie als Beduinen oder als ein« Handels - Nation betracliten, 
eine unmittelbarere und Tielfachere Verbindung, als »wischen Ueu 
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Ich wiK jetzt blos einige Fingerzeige geben, die 
weiter verfolgt gewiss zu manchem gewinnreichen Re- 
sultat verhelfen vverdeu. Und zwar* 

- 

(a) Beispiele aus der Ciasse dnal \tyo\itvm : HD!) 
Ps. 72, i6-,;7nt arara. imHiob; fip^) chald. ebend. 
p£D ebend. syrisch ebend p^JJ? syr. u. arab. ebend» 
viie Mitte' chätd. ebend. fcPS ebend. pD nützen ebend, 
D£f#D ebeud. 3^ , ebend. *WD ebend ^ ebend. 
BDp chald. ebend. ebend, CDj!3 und _^JjD im Ezech. 

rnj. Tj§ri' rj^ti dtiid ebcd.riiDnn.^ipn-i, e^S 

chald.; Qn»..rn«!J undsyr. ins J •» ; "l/JV Ezech. 

8, 11. anun.j N^fJ Ezech l *i XiHk* 8$.' ™3W 

> , , ; , 

Hebräern , die vermöge ihrer lieligionsverfassuug mehr auf die Gren- 
zen, ihres Landes beschränkt waren, obwaltete, so darf* weiter gar 
nicht befremden , das», indes» diese, deren Sprache auch zum ara-* 
maischen Sprachstamme gehörte, alte Wörter und Formen, die an- 
fänglich gemeinschaftliches Eig-utbiiin der drei Nationen gewesen wa- 
ren, mit neuen vertauschen und selbstständiger sich bildend manche 
Eigenheiten allmählig sich schaffen mochten , jene ihrem ursprüng- 
lichen Charakter mehr trru blieben und die Züge ihrer gemeinschaft- 
lichen Abkunft in mehr übereinstimmenden Merkmalen durch die 
Sprache darlegteu. Wenn mithin in späteren Zeiten Aramäismen in 
die hebräische Sprache flössen, so treten diese entweder in arabischen 
Formen allem, worin sie sich blus noch erhalten, oder mehr in der 
cha Idaischen und syrischen Sprache, oder in beiden zugleich noch 
kenntlich unserem Blick entgegen. 

Mehrere von den aramäischen Formen, die im Ezechiel und ineh- 
' reren kleineren Propheten vorkommen, hat Hr. D. Rosemnüller mit 
Glück aus dem arab.. Sprachgebrauch aufgeklärt und Hr. Prof. Stange 
bat in «einer gründlichen Anticritica in Psalmos quosdam Part. T. p. i3o. 
in späteren hebräischen Schriften arabische Pluralformen scharfsinnig 
entdeckt und ebend. p. 187. aramäische Plural formen in Fl 7 mit ganz 
entsprechenden arabischen lehrreich zusammengestellt. Zu einem sol- 
chen Resultat führt sehr anschaulich die schon oben angeführte Hin- 
löpensche Dissert, philol. de eo, auud Arabea ab Aramaeis aeeepe- 
rmv etc. von p. 43 bis 79. 
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imZachar.; *)D3. pBfCÖ und VJJJ im Zephan.; WiVlB 

im Malach. ; |:C^D im Esra; T[D Ps. 

Vorzüglich reich in dieser Beziehung sind die 
Bücher Esther, das Wollt Med und Koheleth , woraus 

z. B. rrritf. 1% dtu> rnnö; ü^v:, n;>nn> 
#*n» I^^rj' Nf3 c,,ald - u - s - w - 

(h) Beispiele aus der zweiten Clas.se oder aus der 
Uebereinslimmung in der Bedeutung zwischen wenigen 
spateren Büchern. Z. B. die Partikel * m ^ es - den 
Pss. und dum Jonas; iT3Nn im Jes, und den Klagl.; irj 
aram. im ersten ß. d. Konige und Ezech.; 2^p. chald. 
in den Pss. und dem Wiob ; PfiTl im Esther und Chron. j 
ODfc? im Ezech. Klagl Jes. und Daniel; erschei- 
neiiy ein tre ffen im Ezech. und Koheleth, HO in dem 
zweiten Buch der Chron. und Esth. ; 7\2t2 hesl imme u . 
anordnen im Jes. und Wiob; /TTJ chaldäisch im Esra, 
2 Chron. Wiob; rTKJ chald. im Esther, Nehem. und 
Daniel; ^713 in der Bedeutuni» eilen in den Proverb. 
Esther und Koheleth; 0**H Glückseiigleit iu den Pro- 
verbien Daniel, Koheleth, Pss-; HDDtP im Wiob und 

TT; 

den Büchern der Könige ; 3*)J? in den Proverb., Jerem., 

Pss., Ezech.. Hohel. KflD aram. in den Pss., Jes.. und 
Ezech ; im Wohenl. und Wiob; T\TV\ aram. im 

Wiob und Ezech.; n&# aram» im Jes. und Wiob; n*!^* 

TT TT 

in den Proverb. Esther, Wiob und Jes»4o; IpS Auf- 
trag geben in den B. d. Chron., Esra und Wiob; ^SO 
im Zephan., Ezech. und Wiob; /pp chald. im Wiob 
und den Proverb.; JDp im Malach. und den Proverl). ; 

im Hiob und ersten B. Sam.; ty0 im Jes. und Wiob; 
7JJH syr. im Wiob, Proverb, und Jes. 1^5 mit 3 ahjfc- 

he.n im Ruth, Jerem. und Wiob; die Form fnr 2 
im Jerem., Habak. und Wiob. 



Manche Ei^enthümlichkeiten treten in diesem 
Kreise von Schriften hervor. Z. B die Form TJTt ftir 

7\W iChron 13, 12. Dan. 10, 17; die Pluralform 
Jerem. 10, 5. nach arab. Sprachgebrauch und die schon 
bemerkten ebenfalls arabischen Verbalformen n^*TDlT 
Dan. SS 2 J * und JKYTO> die man indessen auch für Ara- 
mäismen in Rücksicht der ersteren und nach einer klei- 
nen Veränderung iti der Punktation (s. oben) halten 
kann-, ferner die Beispiele Jes 16,7. PT? Ps. 138. 

6. und yiOP Hiob 2*, 21; ruS täl H^S die dritte Pers. 
Feminin. Prater. Zachar. 5,4. 

d. Die Mischna bietet in ihrem Sprachcbarakter 
dieselben Erscheinungen, wie die spateren hebräischen 
Bücher des A. T. dar» Zu den vielen in dieser Rück- 
sicht bei jeder passenden Gelegenheit vorgebrachten 
Beispielen füge man noch (1) Substantive mit der syri- 
schen Artikelform , z.B. nr)D*nt^ Tom. V, 23. vergl. 
mit p. 33. 66. 79. ebend. (2) Die Vorliebe für die auf 
Jr und r\) »ich endigenden Wörter, z. ß. P. V. 
p. 28i- IV, 141 und 414. (3) Die Bezeichnung des Ge- 
niüvs durch ^l^, z. B. P. IV, p. 240. 430. (4) aramäi- 
sche Verbalforineu , z. B. die zweite Pers. Präteriti in 

Aphei tisxstn von cpD p. iv, 126 ; nn für rnn esto 

P. IV. p. 442; (5) die Pluralbezeichnung ftHW P. VI. 
p. 26. 136; (6) die chald. Pluralform NTDDÖ ibid. 
p. 8t- (7) & anz chalda'ische Wörter, z. B NO^p p 
P. IV. p 32; Tw residuum fecit ib. p. 105; das Zeit- 
wort CjiäD P- IV. p. 143-, (8) die abgekürzte Form 
NHPt^ "117 ibid. p. 131, welche auch im Targura Can- 
tic. Cantic. 1,8- vorkommt. 

C. Beispiele aus dem syntaktischen Theil. 

I. Spatere hebräische Schriftsteller construiren 
Zeitwörter mit 7, indess frühere die Construction mit 

• ■ ■ v ■ * 

> 

■ 
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dem Accusativ oder dem Casuszeichen TIN vorziehen. 
Mau vergL Jes. i4, 2. 11, 4. 9. 10, 10. i3, 3. 5i, 18. 
53,io, wo pHyn, welches Zeitw. Deuter. 25, l.mit fiN> 
conslruirt worden, mit einem S nämlich ver— 

bunden erscheint. Jerem. i3, i3. 4, 10. 11, 12. i4, 19. 
4o, 2. 47,4. 5o, 34. Neheim 1, 11, 3,37. 8,11. 9,27. 
11,2. Hioh 2, 11. 5,2. 12, 23. i3, x. 10,6.26,2. 1 Sam. 
23, 10 2 Sam. ai, 10. Ps. 32, 6, 44, 3. 86, 9. 16. 89, 36. 
ai, 1. 6o,3. 72,4. 73, 18. Ezech. 16, 43. 26,3. Jon. 4, 2. 
1 Kon. 5, i5. 2 Kon. 2, 21. 6, 6. 1 Dhron. 29, 12, i3. 
5, i3. Rieht. 10, i4. Proverb. 3, 34. 4, 22. 6, 1. 21. Ho- 
bel. 8^1. 7. Zephan. 1, 17. i4. Malach. 2, 12. Klagl. 1, 7. 
Dan. 2, 46. Arnos 6, 3. 8, 9. Hos. 1,6. 7^ 1. 10, 1. Ge- 
nes. 9, 27. Numer. 25, 18. 

Diese Weise offenbart sich ganz^ als eine aramäi- 
sche, wie aus folgenden Beispielen, die sich aus chal- 
däischen und syrischen Schriften bedeutend vermehren 
lassen, ungezwungen hervorgeht, als Targ. Jerem. 4, 
10. 9, fS. Onkelos Genes. 4, 10. Targ Hos. i3, 5 und 
Cant. Cantic. 1, 8. Mich. 2, 6. 7, Targ. Kohel. 3, 8. 
16. Michaelis syrische Chrestomathie S. 34. Bar/ie- 
braei Chronicon ed.^ Bruns p. 6. 

Im Zabischen begegnet man ungemein häufig die- 
ser Gewohnheit, z. B. in Lorsbacli'ti Museum S. 12. 56*, 
in Stäudiin's Beiträgen Th. 3. S.44; Coniment. Soc. 
Gotting. P.III, p. 22.23 und 28 ; in den Parabolis Vnl- 
pium I.e. p. 378; im syrischen N. T. Matth. 1, a5. 
Philipp, 1, 23. Luc. 19, 4i. und in der Mischna P. II. 
p. 4o8. P. III. p. 161. 

2. Die Partikel N^H als Betheurtmjrsformel er- 

scheint blos in späteren hebräischen Schriften s. Esth. 
10, 2. Ps. 44, 22. und vertritt dann die Stelle von H^H 

s. die von Gesenius in s. neuem hebr. deutschen Hand- 
wörterh. S. 3r3. gesammelten und mit brauchbaren 
Bemerkungen begleiteten Stellen. 
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3. Die Partikel Tg wird in diesen späteren Schrif- 
ten mit ^ verbunden, z. ß. p1nX)?"~T2 fisra i3. 

. 'io, i4. g> 4. Esth. 4, 2. 

4. Spatere Schriftsteller lieben die Construction 
mit der. Partikel als Dativbezeichnung, wofür die 

älteren lieber S oder und *y]JQ wählen. Z. B. 

f< 2? JlSfÜ P«. 16, & völlig übereinstimmend mit 

dem chaldaischeh Sprachgebrauch im Daniel 4, 24; 
^37 2^1 O Kohel. 2, 17. und TJ^H !flB DK Estli. 
i> 19. 3, 9, 5, 4. 7, 3. Nehem. 2, 5. 7, welche Verbin- 
dungsart auch in dem Chald.^ 'z. ß. Esra 5, 17. sich 
zeigt und im Targ. Koheleth 11,7» 

5. In dem Gebrauch des OS 4 ? für denDativ od. 7N[, 

z. B r Esther 1 13. rr .^.Äi oder y^ioii 

Ezech. 23; a4. vergl. Deuter. 4, 8. offenbart sich eine 
» uchahmung des chald.Sprachgebrauchs,: welcher Olg 
von gleicher Bedeutung mit oder dem entspre- 

chenden 0*55 Jerera. 7, 3o. vergl. mit Hieb 3a, u Prov. 
i4, 2. in deni Targ. Jerehi. 7^ 3o. 5, 24. und in dem 
Targum des Jonathan Genes. 1^26. auf dieselbe Weise 
anwendet, Vergl. Targ. Jonath. £enes. 41,9. Jon. 1,6. 
3> 4. 7, ,9. 

6. Gewisse Lieblings- Redensarten kehren in den 
späteren hebr. 5 Büchfern vorzüglich häufig wieder/ z. B. 
hv p^jÜltP H^gg- 2 > 4 & »8.' Jes. 4i, 22. j^Ezech. 44, 5. 
obiiefe qder fl^ mit b f ■. 48, i4, womit auch der 
Chaldaismus im Targ. Hiob 8, 29; Targ. Jona/h. Ge- 
nes, 5q,, 26. 21, x4. zoaammattjrjffy pafrifi gehört auch 
die verwandte Redensart J7 /V QU? Dan. i,.8. Ma- 

lach. 2, 2, In dem M ch^Jd. Damel : 6, i5. wird ^3. D«7 
auf j^sefbe Weise gebraucht und im syrischen IS-. T. 
At?-^* 8 :^ ferner vergiß die Redensart 0^7 DJ? JTH 
*Cluoa.22,7.28.mitdemTarg.,Ruth2 > i&Jerenyi;, »o. 
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7. Die Conslruction des Wörtchens PN mit Lamed 
und dem Infinitiv, z. ß. pN Esth.4, 2. 8, 8. Ruth 
4,4. 2 Chron. 5, 11. Kohel. 3, i4. in der Bedeutung: 
es ist nicht erlaubt y lässt sich vergleichen mit dem 
chaldiiischen JtS auf gleiche Weise verbuuden in dem 
Targ. Koheleth 4, 1 ; ja noch entsprechender ist die 
Stelle: "®J» |nD7 ttS] im Targ. i//>ro#. Genes. 4, 8. 
Targ. Jereni. 5i, 62. 7, 8. Der Gegensatz ist fy^ ra it S 
und dem Infinitiv, z. B. ebend. IT^nS 

8. Die Verbindung desselben W. }W mit dem Par- 
ticipium und Suffix, pronoiu., welche eine Lieblings- 
form in dem Buche Koheleih ist, z. B. 4, 7. 8, 7. 9 5. 
11, 5 mochte ich auch unter die Merkmale des späteren 
Hebraismus zählen. VergL noch Nehem. 7, 4. Malach. 
i, 2. 3, Targum Jerem. 1, 6. Mischna P. IV. p. i3,.' 

9. Die Bedeutung des W. TW für: irgendeiner, 
als Einheitsarfikel, z. ß. 2 Kon. 4, 1. Jerem. 35 2 - 
eben so im Chald. Esra 4, 8. 

10. Die Zusammensetzung 7\\ W Hioh 28, 12. 38, 
19. gehört ebenfalls zu dem späteren Hebraismus; man 
s. Danzii Rabhinismus enuclealus p. 62, 63 ; . un d erin- 
nert an das chald. im Targ. Jon. j, «. Targ. 

Jonath. und Hieros. Deuter. 4, 7. 8. VergL Mischna 
P. II. p. 4iG. 

11. Der Gebrauch desNominalivi absoluti und der 
dadurch entstandenen abgebrochenen Schreibart ist 
zwar den früheren biblischen Schriftstellern nicht ganz 
fremd, aber in seiner häufigen Erscheinung darf er 
neben anderen Merkmalen zu den Eigenl hümlichkei-. 
ten des späteren Zeitalters gezählt werden und dieses 
um so viel mehr, da gerade die aramäischen Schrill- 
steiler einer solchen Gewohnheit vorzüglich huldigen. 

Unter den Beispielen, welche das aus unse- 

rer Periode uns liefert , nenne ich hier Kobel eth 2 i4 
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te%FO Vyy-D^nn „der Weise — seine Augen in sei- 
neni Kopie " für BJjTjn *U| — die Augen dos Weisen; 
ferner Hiob 21, 4. 33, 28, 5. 7. 37,23. Ezech. 2, 5. 
10, 17. 11, 5. i4,4. i6,4. 17,21. 24,45. 29,3. 3o, 18. 
32, 7. 8. 33, 7. Ps.44, 3. 7 3, 3. 119,98. Jes.3o, 6. 50, 12. 
53, 4. Nehem. 2, 2. Klagl. 4, 17. * 2 - Zachar. 

9, 11. Hos. 6, 3. Ii. 10, 7. Jerem. 3i,6. 4o, 10. 

Aus der Mischna hebe ich aus P. iL p. i5. 53. 121* 
P. III. p. i43. P IV. p. 343. P. VI. p. 3i. 

Aus den Targumim Jerem. 18, 23. Jonathan Ge- 
nes. 4, 24. Targ. Iiieros. Levitic. 10, 19. 

Aus dem Syrischen N. T. Joh 19, 11. Apost. Ges. 
l5, 21. vgl. Tycksenii Elem. Syriac. p.66. Vergleiche 
Jaicut Chadasch 1. c. £ 119 hl 1 

Auch in der arab. Sprache Ibn Boreid. V. 46, Fa-* . 
hui. Loclmanni VI. X. XII. XVI. ed. Erpenii. S de 
Sacy Gramm. Arabe Tom. IL p. 38. 4n. 

II. Die hebräischen Schriftsteller der späteren Zeit 
zeichnen sich im Verhallniss zu den frühern durch 
eine' besondere Vorliebe ftir Participialconstructio- 
nen aus 

a. im Allgemeinen, z. B. Klagl. 1, 16. 2 Sam. 19, 
n. Jerem, 1, II. 6.16.18- 37,4a. Kohel. 1, 4-8. 2, 

14.19. 3, *v V9- 8 > Nehem. 2, 16. 17, 19. 8,9. 

Aramäische Schriftsteller ziehen diese Construction 
dem Gebrauch desTemporfs.finiti so sichtbar vor, das« 
z.B. die Targumisten nicht nur dieselbe, wie Jerem. 
36 3. beibehalten , sondern so gar die Tempora finita 
des hebräischen Texts in Parlieipia verwandeln. So ist 
z.B. Kohel. 5, 6.(») der Imperat. NT in ein, Partie. 

mit mn aufgelöst ; Joel 1, 18. das Futur Wffiy und 

■ . . • . _ ■ 



( 9 ) So sind' Nahum 1, 9. und HaLak. % Hl die Futura lu Parti- 
eipia von dem Tar«ui»Utcn verwandet: eben •oKoael. 1», ia. dei 
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Arnos 5, 8. 9. die beiden Futnra ebenfalls. Beispiele 
von solchen Pai ticipialconstructionen findet man in 
dem Targ. Jonathan Hos. 5, 5. 7, i3. 8, 12. i3. Jes. '±,5. 
Jerenj. 20, 8. 5,2. uudJonath. Onke/osGeuQs. 2, 6. 3, y 
11, 3. Targ. Cant. Cantic. 1, 8. OnMoa zu Numer. 17, 8. 
syrische Uebers. Jon. 1, 6. 9. Mis haelis's syrische Chre- 
stomathie p.34. Die Mischna spendet Beispiele fast auf 
jeder Seite, z.B. PI- p-5o. P.M. p. 116. P.IV. p.442. 
Auch in den phönizischen Ueberresteu finden sich Spu- 
ren, wie Bdiermann s Specim. I. Phoeniciae linguae 
vestigior, in Melitensi p. 19. 28. 

b. Parlicipia mit dem Verb. ITH verbunden, z. B. 
1 Kbh. 5, i5. n^n nn'N; ferner 2 Kon. 17, 3 2 . i 9 , 25. 
sChron. IQ, 6. i3, 11. 5,8. JSehem.2, 17. 19. 6, 129. 

Zu dieser Sitte liefern die aramäischen Schriftblei* 
]er, die sich in derselben besonders gefallen, sehr viele 
Beitrage, z. ß. Targ. Jes. 4, 5. 11, 3. Targ. Klagl. 5, 1. 
wo ibt durch Y-H '1H gedollmetscht worden; Targ. 
Kohel. 5, 6. Jereiii. 8, 1> wo in ein solches Partie, 
übergegangen. 

Vgl. Michaelis syr. Chrestomathie S.86; syrisches 
K. T. Matth. IQ* 20. L.uc. 10, 4o. 12, i3; Bar Hebraci 
Chronicon p 2t4. In der Mischna ebenfalls sehr häu- 
fig, z. B. T. II. p. 264. T. IV. p. a 2 4. 

c. Ein unverkennbarer Zug eines Aramäismus ist 
die Verschmelzung der Participia mit Pronominibus 
separatis in folgenden Beispielen, als DJTinngfQ für 
□PN Gnnn^D Ezech. 8, 16; Jerem. 22, 2 3j 

v— • — t "* I • • I * 

lyhh'DO ebend. i5, 10. 

• : - :|- : 

Für die letztere Form haben wr eine Parallele in 
dem Wort VnQD Targ. Jonatlu Genes. 4g, 23, wel- 
ches obgleich Participium dennoch als Präteritum flec- 
tirt worden ; für die beiden anderen vgl theils das W. 

♦JWT! Mischna P- IL P- 7°i theils die vielen Bei " 

Aa 
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spiele , die Danz in s. ftabbinismus enucleatus p.73. 
gesammelt hat, womit Chr. Bened* Michaelis Syrias- 
mus p. 37 und ia5 zu vergleichen. 

Auch im Zabischen treffen wir diese Weise an, 
z. B. in deu Commenlt. Soc. Goelting. Vol. 3. p.28. 3i. 
Vergl. Onkt los Genes. 4, 10. Targ. Deuter. i s 1. 

Im Syrischen Philipp 1,27. ^A*.wyS&iOO onwa&Aot'i'- 
t*s% Vergl. Gafat. 5, iö. , 

d. Participia mit Pronorainibus separatis in voll- 
ständiger Gestalt zusammengesetzt. Beispiele sind Ko« 
heieth 7, 26. »JM Ezech. 2, i3. 18, 2. 20, 3. 29. 

3o. 2i, i2» 2, 3. b, 3. 8, 6. Esther 5, i3. Nehem. i3, 17. 
18» 11, i3. i5 4 i6. Jerem. 7, 8. 8, i4> 5i, 20» 21,4. 25, 
16. 29. 26, 3.,i5. 38, i4. 39, 17. 4i, ii. 44, 7. i4. Esra 
9, u 11. Zachar. 12, 2, 6. 4, 2. 7, 6. 5, 1. 2. Hagg. 

9. Maiach* i, 12. 2,8. 3, 1. 5. 9. i5. 21. 23. Hiob i,i4. 
&.iagL 1, 21. Dan. 2, 8. 2 Sam. ao, 17. 

Auch diese Zusammensetzung lieben die aramäi- 
schen Schriftsteller ungemein,, z. B. Jonatfu Genes. 
19,22. Onhelos Genes. 4, 9. Targ. Jerem. 9, 9. 26, 5* 
5o, 3i. Hagg. 1, 9. Targ Hos. 7, i3. Targ. Kohol. 4, 16. 

Im Chaldaischen Esra 4, 22. 6, 8. . , 

Vergl. Asscnumi Eibl. Oriental. Tom. I. p. i4i. 

Im Syrischen N. T. Luc. 17, 6. Philipp, i, 2«. Bar 
Jäebraei Chronicon ed. Bruns et Kirsch p. 3io. ( lo ) 

12. In den. späteren hebräischen Schriften erscheint 
der Infinitiv mit Lanied verbunden (wo ein ausgelasse- 
nes Zeitw. rPH nach Gesenius's Bemerkung in s. klei- 
nen Sprachlehre S. i-jk. ergänzt werden muss) als Uin- 
Schreibung des Futuri in activer und passiver Bedeu- 
tung Jes. 44, i4. Hiob 3o, 6. Deuteron. 4, 2. 1 Chron. 

_ _ . _ 

(10) Der -obigen Rnnrik von Participialcoustructiouen fug* ich 
hier noch bei die Sielle CHS* itf« Nehem. 5, 2. ein Syriasmus , 

vergl. aholiche Verbindungen mit Frovcxb. l3, 7. Rieht, 6, 36. 

1 --**».» f t » • ..... 
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|5, 3. Ps. 85, 10. Proverb. 18, 24. Ezech. 3o, 16, wo das 
. Zeitw. 5TH beigefügt ist; aChron. 26, 5. Proverb. 19,8. 
Kohel. 3, i4. Esra 4, 12. Jos. 2, 5. Deuter. 3i, 17. Jes. 
6, i3. 2 Kon. 4> i3. Ps. 49, i5. Esch. 8, i3. Jes. 21, 1. 

Zahlreiche Spuren dieser Sprachweise lassen sich 
im Aramäischen verfolgen. Z.B. Targ. Koheieth 10,2. 



0DÖ7 er wird erwerben; im chald. Dan. 2, 20 T 28. 45. 

"Ii i 

Targ. Deuter. 32, 52. Femer in der MischnaP. IV. p.479. 

13. Die Partikel h mit dem Futuro verbunden, 
bezeichnet , damit und gehört mit zu den Eigen- 
thüralichkeiten der späteren hebräischen Sprache, z. rJ. 
1 Kon. 6, 19. Eara 6, 9. % 25. 26. Eine Menge Bei- 
spiele finden wir im Aramäischen. Z. B. \)7f> das« sie 
seyen^ Dan. 2, 43, wo, wie Banz in seinem Rabbinis* 
jtnus euucleatus p. 93. bemerkt, in welchem viele Be- 
lege aus dem Talmud mitgetheilt sind, das Jod prae- 
formativum zuweilen Weggeworfen wird. Vergl. Misch- 
na P, HL p. 9. Lochman's labein 3, 5, 

14. DasPronom.Pers. tert. masc. ) wird nach ara- 
mäischer Weise vor einen Genitiv als überflüssiges An- 
hängsel gesetzt, «. B. Ps. 79, 2. jn** )TTfP t °> Thiü- 
ren (seines) des Landes für JTH; Genes. 1,24. Ps. 1 14,3. 
O'Q WtO di * Quelle — »eines — tJes Wassers^ Ps. 5o, 
loflE^a; Zephan. a, i4. <\J— tflfr > 

üeberaU stössen dem Leser Beispiele von dieser 
pleonaslischen Bezeichnungsart in aramäischen Schrif- 
ten auf. Man vergl. V. 1. Kap. i. in dem ersten Targ. 
des Buchs Esther, wo j^E} die Tochr 

ter — seines — des Evilmrrodach ; im chald. Daniel 
HNirrfj H FIYJ der Anblick — seines — des vierlen 
Mannes Ka^S, 25; WTKT H lW£ clie Verlium- 
düngen - ihrer - der Juden; W#Bt] 
Prov. 16, i3. Hos. iö, 2. Arnos 6,8. 

Aa a 
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Audi im Zairischen findet man ein solches ^Prono- 
minal- Einschiebsel Vor dem Genitiv. Z.ß. in Siäud- 
Uns Pe' trägen Th. 3 S. 20, Aus der syrischen Spra- 
che giebl das N. T. Matth, i," 20. Ephes. 4, 16. Gal. 3» 
29. und Apost. Gesch. '4, 10. Beispiele. 

Fei ner in der Mischna P. I. p. 19. ATxfoWD ^Bö 

D"TK h& weil er ein Abgesandter — seines — eines 
, Menschen ist; vergl. «bend. P* II. p. i. P; IV. p. 
ferner in dorn Jalkut Chadatctt f* 1 19.- c. n.'g5.(: 1 *■) 

15. Ein Prondminalüberiliiss vor SufcstahYiven bald 
im T3ativ, z. ß. Jos. 1, 2. -Wlt^ DnS ihnen, 

— den: Israeliten; bald vor dem Accusativ hinter ei- 
nem Zeil wort, z. ß. \ü£ü fl^W und er veränderte 

— ihii seinen Versland 1 Sam. üi, i4; ferner 

iJVHtn O wenn du ihn — den Gerechtein — ge- 
warnt hasf, JTSn HT YTD'D beim Gründen — ihn 
diesen Tempel Exod. 2, 6. nN^inN^J^I und sie sah 

ihn» — Belege zu diesem Sprachgebrauch reichen dar 
die Targumim Jcrem. 3i,2i. Hagg. 1, 9. Jonath: Ge- 
ne*. 4, 20. Hos. i3, 1. die syrische Uebers. des Obad. 
1, 8. und die zairische Sprache theils in den genannten 
Commentatt. p. 23; theils in Stäudtin's Beitragen 
B.5, S. 12. : ■ ■ tv.l. ' • 1 

In Jalkut Ghadasch f. 119. c. n. 95. W piTlSsn 

Suite* 

16. Eine schleppende Fülle von Pronorairribus zeich- 
net überhaupt die jüngsten hebräischen und die aramäi- 
schen Schriftsteller aus. Diese Ueberzeugung erhält 
man schon, wenn man nur einige Seiten durchblät- 
tert hat. 

. : 

(11) Vefgl. Steltae Nasnraeorntn Aeone* Partie. I. p. 12. II, i4. 
l5« IV, a3. nud J. 2). Michaelis syrische Chrestomathie S. 10g. 
Tychstnii PfrysiologusSyvus p. 9. und die oben zur Erläuterung von 
VdJ aus deu MeUraichim und dem ßuetre iBohar angeführten Beispiel«» 

. ' fc . Ji ..' • 1 • , » < • » • f • 4 
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'»dieser Liebhaberei , Fürwörter ohne die ge- 
ringste. Verstärkung des Sinns mit gedehnter Einför- 
migkeit, au Läufen, schwelgt der Verl, des Koheletb bis 
SumUeberdruss, Z.B. K,3 t i,8. HÖH D^v 

Vergib >i>an. i, 10. 1 Chron. 22; 7; iiä. Zachar. 1, 9. 
IJaggv 1, 9. Kkigl. 3, 37. 2'Sam. 18, 2a. 16, 28. 19, 43, 
Hiob 4> f. i5, ? 2). Ps. 9,6. 16; 3» ' Neheni. 2, 18. Ezech. 
1 o, \ 5.- Jfcfc» 33, 6. 34, 1 6. 35, 53, 4 . Est her 7, 5. u. s. \\\ 
MichäMi* syr. Chrestomathie S.> 3ö."5i. 96; Physiolo- 
gus Syrtf* J;c* p.5. 8. 9. i3; Bärliebraci Chronicon 
Syriacun4 Wc* p: 2%; Im 'Zairischen vergl. Norberts 
SlclIaeNasaraeorumAeones P.IV.p 25. P. V, 3 1. 34 36. 

' Tragt Koheleth », 1 und'i5. Zachar. 1, 9. Esr. 5, 4. 

\ Jmsyr&ebeö N T. Ephes.4, 16. 2 Oor 3, 2. Üalat. 3, 29. 

17. Die Eigenheit, das Pron>;}K als Nominat absol. 

im Anfange' nberflyssig zu setzen, da durch die .uiimit-, , 
telbar darauf folgende Bezeichnung desselben Fürwort« 
in eiriehf pnderen Casus jene Stelle f schon ausgefüllt 
worden if£ tritt uns in den späteren hebräischen Sehr if- 
ten als^ArainaUnins .entgegen, z. ß. Koheleth 2, i5. 
VT)j^ \ Vergl. Ezech. 9, 10. Esra 7, 21. Ps*73 1 3, 
Dan- ip, »7- P-W. üb ysn.t 1 *) J crem. 26, 1^ 

In den chpld^ ^bscfiui^ea de,s Danitlj z B.K. 2, 3q. , 

dem Tai^uÄaiixteö/. Leoüc.i^ VT »l^l^Äj^ 

, v.ü? ^^f i^hi} ^ini;j • r, ;, , ,, t T • — L-ux-n— * r 

~' (iay Bin tttetc* Gelegener ^löetofc« iw'i^ti- 4üftn*rk«*ni'»*bf- dltf 
im sechsten" Abschnitte dieser Srhriit-entwickfelte GeWohnheU, xim "* 
jNoiuinaiiv e}MsPii<>uonu>se^ar. ebteritii audeueh etjnecn PfaefcH» v^f - » 
seUeuen Prwo^u^a>J)/vdp lJ u *H lassen* ..Z...B, .^"^S: . . , j ktyn. ; " 

1, 26. HIN ^ttn Esra, 7 , ai. ?acUar. % 5. Auch wird*^ r?P.K und.- £ 
C^M demTemp. finita häufig beigefügt iu Fällen, wo fruli tv .V urilt- 

V M - ■ ~ -• ■ «' -— ^ - - - - . . " — ■— — — • — ■ ■• ■ -■ - -- 

steiler dasselbe $*uz weglassen. Z. B. M^lacli. 9. Rohel. l, lS« 
a, '^li? 1*. J I& aod^i w. Dan. 5, 5. Xaig. Kbhel. V, x6. 
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Tychs. Element. Syriac. p. 66. oi] ^ «^f-O V t$p 

und zu mir tritt kein Mensch , vergl. p. 99. cbend. 

18. Die Zusammensetzungen mit 

man freilich in früheren hebr. Schriftstellern an: aber 
spätere sieht man häufiger dieselben anwenden. Sie 
können daher unter den Nebenbeweisen immer eine 
Stelle einnehmen. Vergl. Proverb. 1, 17. Jes. 4i, i5. 
Dan. 8,6. 20. Hos. 10,6. Jon. 4, 10. Kohel- 10, \i. 17, 
3p. 12, 11. Te&g.Hierös, Exöd. i5, 9. Targ. Anaüs 1, i3, 
Matth. i3, 38. Apost,, fesch. 12, 22. Rom. 11, i£. aus 
dem syrischen N. T. Michaelis Chrestom. S, ^5. , 
N Mischna P.II, p. 26. ip f JL p. 25*. 174. V- p. 28. 
127. P. VI. p. i5. 

in den PliÖnizischen Ueberresten mehrere Beispie- 
le^ wovon Bellermann; 's zweites Programm über einige 
Steilen im Poenulus 'S. 16.28. : , 

Endlich jo,. mag noch die Aufmerksamkeit auf die 
'Gewohnheit späterer hebräischer Schriftsteller Einge- 
leitet werden, das Rectum vor das Regens zu setzen, 
z. B. Esther 2, 9. Hagg. ij 2. Ps. 11, 5. 7, welche auch 
in clen cbald. Abschnitten des Esra Kap. 4, i4. 23. Kap. 
1 5,'3. und in den Targumim, a. B. Habak. >5. 
beobachtet wird. 

Am Schlüsse der vorstehenden Charakteristik des 
spateren Hebraismus, mit der ich des Hrn. D. Gese- 
nius's( 1 *) feine Erörterungen über ~denseltfen Gegenr 
stand &i vergleichen bitte, glaub 1 ich kaumLnoxh erin- 
nern zu dürfen, dass das Buch Hiob, das Hohelied 

und. Koheleth vorzüglich, starke Spuren einer aramai- 
sirenden Schreibart an sich tragen.'. In Rücksicht der 

letzteren Schrift füg* ich hinzu ; Keine Schrift des A. * 

T: erfordert eine so vertraute Bekanntschaft'mit dem 

rabbinisch- aramäischen Sprachgebrauche, keine ein 

. > ' I , ■ . I * »«-♦» tljj.l«4 « * i 4 i 1 * . 

— : — 

/ ... 

(i3) In der Geschichte der hebr. Spreche und Schrift S. »5 Ibig. 

. * m 

I 

■ 
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so gründliches Studium der in und nach dem babylo- 
nischen Exil geschriebenen Bücher, als das ans dem 
hebräischen Allerlhum unter dem Namen Kohehlh 
auf unsere Zeiten gekommene Erzeugnis eines unbe- 
kannten Weisen* Denn keih Buch der Bibel ist mit 
dem Charakter einer durch spätere und fremdartige 
Formen verunreinigten und verunstalteten hehr. Spra- 
clie so sichtbar gestempelt, als diese* in « -in« r t ruhen 
Stimmung abgefassle und stellenweise herzlich langw» i- 
lige Arbeit eines grämlichen hebräischen 1 hilcoophen. 

"Wer daher nicht mit einer grunalichen Kenntnis* 
der hebräischen Sprache nach ihrem ganz« n Umlange 
eine ausgebreitete Beledenheit in den Taignmiin x den 
Medrascbim, derMischna oder andern ähnlichen Schrif- 
ten und in syrischen Werken "verbindet, uiae ävvar ein- 
zelne Stellen, wo es mehr auf einen gesunden Bii k 
und ein gewisses Wahrscheiniichkeits- Gefühl, als auf 
genaue Sprachkennlnisse ankommt , aufzuklaren ver- 
mögen; aber zum Ausleger des dunkeln und mit 
Schwierigkeiten umringten Koheleth ist er wahrlich 
nicht berufen. 

* i *« -•.*•? 1 Jl* T- 1 A» • O *Asj * t 1 «4 *» » - *i 

f 

_ ■ 

"Ucber g . ? ng . 

~ I r 

zu der jüdisch-* pblttstinisch'en : Schreibart der N. 
Testaruentlichen Schriftsteller, . 4 , v 

Unter den Schriftstellern . die sich für unsere Un- 
tersuchnngen ganz besonders eignen, ziehen das Evan- 
gelium des Matt,hiuis und die,yfpolß!Ypae > als solche 
Scjbriften die zu unserem Zweck' die reichhaltigsten 
Materialien dai bieten , ganz besonders die Aufmerk- 
samkeit auf sich. 1 

a. Das Evangelium des 'Mellnaus bewahrt sich 
überall als eine sei uvisch treue üebersetzung einer he- 

i 

I Dig 



brauchen, d. b. syro - chaJdäischen Urschrift, für deren 
Daseyn (*♦) das ganze christliche Altterthum durch die 
unzweideutigsten Zeugnisse sicli erklart. 

Waren aber auch solche äussere (Gründe nicht vor- 
banden, so würden uns die haltbarsten inneren Grande 
zu einer solchen Annahme zwingen. Dahin rechne ich 

1. den Ziveck und den ganzen Plan des Evange- 
liums* Bei Matthaus war auf Palastina sein Augen- 
merk gerichtet; die Juden dieses -Landes i oder solche, 
die init seinen Gebräuchen, bekannt waren , schwebten 
ihm als Leser beständig vor. Alle Thaten und Lehren 
Jesu — dieses sucht er zu beweisen . — deuteten auf 
den Messias hin . und das von den Propheten darge- 
stellte Ideal sey in Jesu reaiisirt worden. Dieser Zweck,- 
däss Matthäus für Judenchristen geschrieben, .offenbart 
sich noch mehr / wenn wir erwägen , dass in unseren^ 
Evangelium fast Alles ausgelassen ist, was # zur Erklä- 
rung jüdischer Meinungen, Sitten und Qebräuche ab- 
zweckt, indem er es nicht nöthig erachtet, das, was 
den Juden in Palästina eigentümlich und im Auslande 
nicht gebräuchlich war , mit aulklärenden Anmerkun- 
gen zu begleiten. 

2. Wenn aber ein Jude an seine Glaubensgenossen 
über religiöse Gegenstände schrieb, so durfte, dieses 
blos in der heiligen , in der Nationalsprache gesche- 
hen. ( 4 *) Dieser bedienten sie sich» sogar gewöhnlich 

(14) Für ein griechisches Original kämpft mit stumpfen Waffen 
und lahmer Kraft Dissen, critico- exegetica , qua in sermouem , quo 
Ev: Matthaei conscriptum fuerit, inquiritur tut. Fr,' Guil. Schubert. 
Gottiogae 1810. 

(15) Mit der Behauptung, dass die syro-chaldaische Sprache die 
Sprache der Juden in Palästina gewesen , vertragt sich jedoch sehr 
gut die Vorstellung , dass auch in Palästina, die griechische gesprochen 
worden, in der die Juden sich nothdürftig ausdrücken konnten und 
deren sie sich bedienten , wenn sie. mit Heiden, verkehrten. Dieses 
erhellt (a) a'of der engen Verbindung zwischen Alexandrien, und Pala- 
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in ihren Unterredungen mit anderen Juden in Palästi- 
na, aber ausschliesslich » in allen religiösen Beziehun- 
gen. Schon 2 Makkab. 7, 8. 21. iö, qcj und 30, lehren, 
das jüdische Patrioten, als man sie zum Götzendienst 
Veriiihicn wollte, ihre Anhänglichkeit an Jehova r?/ 
nccTOio) rf.iov)} erklärten; und dass andere, als sie über 
die IJcideu einen Sieg erfochten hatten, i# narnna yo)- 
Wfiii d.h. in der araiuaisii enden hebräischen Sprache 
Jeboven ihie Rettung dankten. 

Die Juden, die aus dem Standpunkt ihrer Consti- 
tution und Religion sich zu verunreinigen und ihre 
Natiounlschrifteu zu entehren wähnten, wenn sieder 
heidnischen .Weisheit Zutritt zu ihren religiösen Hei- 
lig! hu mern gestatteten, wählten zu ihren religiösen 
Zwecken keine andere als die sogenannte heilige Spra- 
che. Daher auch Paulus, um sich bei seinen Zuhö- 
rern einzuschmeichein nach Apost. Gesch. 4i, 4o. die 
vaterländische Sprache seiner Zeil zu reden anfing. 

JBs lässt sich diesemnach fast als gewiss annehmen, 
dass ein Jude, wie Matthäus, wenn er an palästinische 
Juden über die wichtigsten Gegenstände der Religion 
schrieb und seine Sätze und Beweise aus der Bibel her- 
aus entwickelte , in der von den Vätern auf sie herab- 
geerbten Sprache werde geredet haben. 

Es ist daher den vorzüglichsten Forschern der neue- 
ren Zeit der durch Aramäismen stärker als irgend eine 
andere Schrilt des N. T. bezeichnete Charakter des 
. . 1 — - 

siina, die der griechischen Sprache deu Eingang in dieses Land er- 
leichterte, (b) aus dem Beispiele der in Palabtina erschienenen apo- 
LiApbischra Schrillen de» A. T., sie mögen nun von Juden iu giie- . 
chischer Sprache abgefasst oder iu dieselbe überbeut worden sc\n. 
(r) aus dem Beispiele Philo's und Josephi. (d) aus dem Beispiel« 
Christi Matth. 3, l5 folg. wo er mit dem Centn» io sich unterhielt. 
Derselbe Fall hat gewiss statt gefunden, als Petrus von einem Zollbe- 
dienten um eine Drachme gemahnt wurde und in dem Verhöre Chi 1— • 
sti vor dem Pilatus» 
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Evangelmhis hifcht entgangen. Ich mache hier meine 
Leser auf eine. fa$t unbekannt gebliebene kleine Schrift 
des Herrn Generalsuperintendeiiten Adler aufmerk- 
sam, die( 4 ., 6 .) diVEigenthürn lieh ketten der Sprache in 
dem ersten Evangelium durch passende Beispiele her- 
vorgehoben uud verdeutlicht hat. -v 
w \ b. Die Apokalypse — *• dieses merkwürdige Erteug- 
niss eines der gelehrtesten Juden des ganzen ersten 
Jahrhunderts, der einen in Beziehung auf die damali- 
gen Zeiten bewundernswürdigen Umfang von - Kennt, 
nissen olfeubari y schliesst sich als eine anschauliche 
Abbildung der späteren hebräischen Sprache dem eben 
genannten. N, Teatameu (liehen Buche enge an. S^.ä ' 

Seine ausserordentliche Belesenheit in den histori- 
schen, prophetischen und übrigen heiligen Schriften 
seiner. Ration, die wir zusammen das A. T. nennen* 
bewirkte* dass Aasdrücke, Bilder und Vorstellungsar» 
ten aus denselben sich stromweise seiner glühenden 
Phantasie, so wie sein Zweck oder die Ideenverbiriduug 
es erheischte, oft ihm selbst unbewusst, gleichsam auf- 
drängten, zwischen denen ihm zuweilen , :wie K. 9, 11. 
i6 t 16. palästinisch- hebräische .Worter entschlüpften. 

Aber nicht blos auf die umfassende Belesen hei t in 
den Schriften des A. T. , beschränkte sich die 



schaftliche Bildung des geistreichen Verfassers-, der 
sein erhabenes Ziel unverrückt im Auge, behielt,/ 1 7 ) 

(16) Sie führt den Titel: Nonhullä Mutlhaei tt Marc! eouaciaU 
ex iudole linguae Syriacae expticantnr. ffavuiac 2784» " 

p. iq. steasen wir auf die sehr wahre Bemerkung": \fH#b"motl6 ' 
iu siuguli* verbia ac pbrasibus band cumSyriacis eouformitatein aiiim- 
advcriitiius > wtd etiam universam forüiam oralionis ila ease Syria- 
eam, iit- ad v«rbum «x ea Tel Araraae* versüm videri jhwsU Evange- 
lium Matthaei." '«-' " t ! 1 • 

(17) Die«« Schrift! feiert die urplötzliche WiedererscheiWnug tvtxt 
Christi als Himmelskönigs und belohnenden und bestrafenden Welt- 

j ■ t * - • 

richters in den ergreifendsten Bildern, um%5hreUd 'der'rfcbÖh ,, atfs'ge^- 
broebeueu und uoeb bcvoioteheuden Verfolgungen die Ve'Aagten ruit 
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sondern sie offenbart sich auch in einer yertranlen Be- 
kamitschqfl mit den unter seiner Nation mündlich um- 
laufenden, vielleicht auch schon schrittlich gesammel- 
ten Sagen x Vprstellungsarlen , Träumereien und Aus- 



• — — 

neuem Mulhe zu beleben ", die erprobte Treue mit Ausdauer gegen 
neue furchtbarere Angriffe zu »üblen, und die Irregeleiteten zu Dem, 
den „ie verlassen, zurückzuführen. Da diese Rückkehr de» Me»»ia» 
aber den eigenen feierlichen Verkündigungen Jesu zulöte nur nach 
vorhergegangenen grausen vollen Ereignissen und mit einer Besiegung 
aller seiner Feinde erfolgen konnte, so war's eben so natürlich, eine 
Reihe schauerlicher Gemähide der Fnantasie entgegen zu nicken, als 
wohl oereebnet , den Untergang der beiden einzigen Feinde des Chi -t- 
»teutbums, der verstockten Juden und der abgöttischen Heiden durch 
den Sturz der beiden Hauptstädte Jerusalem und Born sinnbildlich 

' ' 11 ' 
^MU welcher feinen Kunst bat der unbekannte Urbeber diese 
wichtige Aufgabe zu lösen verstanden ;j/ 

Johaupes betheuert die Gewu-sheit seiner frohen Kunde als einen 
im Himmel selbst, in den er entrückt worden, erhaltenen Aultrag 
und preist diejenigeu glücklich , die den Inhalt mit Aufmerksamkeit 
erwägen , auch entbietet er den sieben Gemeinden , denen er sein 
Buch gewidmet, von Gott, den sieben Geistern und Jesu Christo zum 

Eingänge seinen Gruss. . .„vw" ■ >' • v 'V r j 

An die thei!»- lobenden, theils strafenden, theils aufmunternden 
sieben Briefe »chliessen sich eine Reihe Gesichte an , die theils SchaU- 
spiele voll hehrer: Majestät im Himmel eröffnen, theils die schauer- 
Lehsten Scenen/ der LMuth, als nahe Vorboten der nahen Zukunft de» 
Menschfiuohns , 4* tich mit der BesiegUäg Feinde ^es Christen- 
thums und des Satans »elbst schliefen,, Y or die erstaunen Blicke des 
Zuschauer» hindrängen. Aber ; auch hier vergisst er des hohen Zweck» 
.ingedenk nicht, fa» gepres.te Herz durch die Schaare« der Auser- 
wählten, die von dem allgemeinen Jammer gerottet werden und 
durch die Ausschmückung der um Gottes Thron als Sieger .atoixircu- 
den Märty rer .erquicken* ^ ;^ ^ » :i ... I.uti •.«». 

Ein tausendjähriges Reich voll beseligender Freuden erhebt sich 
nun für '^eire'uen , Verehr 4«» I^f.m-- Naph den, letzten lM-amp(haf- 
ten Zuckungen des Satans erscheint der Messias als Welti ichter , das 
Buch des.Lebeua wird aufgerelU.^die Gräber geben ihre Rollten wie- 
der ?iiu himmliaches Jerusalem,, ^nil den lachendsten Falben ausge- 
schmückt, acnjifc aieh nieder zur , ; #rd* ; : AUcr Sqhmerz ^ers^mmt, 
überselige Wonne ertyftt.^ßc.rfo _ 
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iegÜngsVersüchen, dereir Spuren man in den Medi a- 
schira, Targnmim, apokryphischen und anderen Schrif- 
ten der Juden nachweisen kann.. 



• Meisterhaft hat der Verfasser die Farben seines Geroählde» ge- 
mischt, um die beabsichtigten Wirkungen hervorzubringen. Die 
Züchtigungen , die in immer verstärkten Schlägen nach einzelnen 
Pausen, um Frist' zur Rückkehr zu geben, über die Verächter und 
Feinde des Metsias zubrechen; wie ireiflich sind sie gewählt, um, 
die Milde Jehova's im Verzeihen, die Furchtbarkeit im Strafen zu 
bezeichnen, um auf der einen Seile Bewunderung , auf der anderea 
Grausen zu erregen. Wie lieblich, wie entzückend dagegen die ab— 
wechselnden Schilderungen der Freuden und Seligkeiten, die auf die) 
treuen Bekenner des Cliristenthums niederströmten, der lockeuden Be- 
lohnungen, die die Beglückten im Kreise der heiligen Engel vor dem 
glänzenden Thron Jehqva's aus den Händen des himmlischen Königs 
selbst empfingen. 

, Mit dem Namen Gottes und des himmlischen Jerusalems bezeich- 
net bilden die Sieger gleichsam die SäUlen* in der neuen Stadt Gottes ; 
in langen unübersehbaren Reihen erscheinen sie auf Thronen sitzend 
neben dem Messias. " 

* MU Kronin geschmückt, mit weissen Gewändern geziert und wie 
der Morgenstein glänzend kosten sie von dem Baum desXebcnS, von 
dem verborgenen Mauna. Die Märtyrer, die für Jesus geblutet hat- 
ten , Stimmten mit Palmzweigen iu der rtand Loblieder auf Gott und 
den Messias in einer feierlichen Versammlung der üimmelsbewohner 
an; an kühlenden Bächen, gelagert empfinden sie weder Hunger* noch 
Durst, noch die ermattende Ritze der Sonne, von keiner Itückerlune- 
rung der überstandenen Drangsale Weiter gequält. Als Priester Got- 
tes und Christi würden sie tausend Jahre mit Jesus herrschen.' ' ' 

In dem neuen' Jerusalem, das vom Himmel herab gestiegen, wür- 
den sie in den seligsten Gefühlen unter der T)bhnt Ihres Gottes, als 
Königs und zärtlichen Vaters weilen ; keine TbrÄue wurde welter ihr 
Auge benetzt. / ' - 

Von Dcukmälern der Pracht umgeben würde« sie vml -ewigem ' 
Glanz nmättaWt die süssesten" Empfindungen , in denen ihr "Herz 
schwelgte, durch die Verbindung mit blos reinen und hefli£eit IV e- 
sen erhöhen. •«€■.«.- 1- , u 

Uuter ewig grünenden Bäumen des Lebens, an den TJftrn' eines" 
k ristall liellen Bachs gelagert würden* sie von einem ewigen 'Tages*- 
licht erqmcU, an dem Anblick Gottes und ihres Erlösers sieb 
den, in ihrem Dienst ewige Ergüuüchkcit fühlen. 
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Wenn alle diese Erscheinungen einen Wissenschaft- 
lieh gebildeten Juden überhaupt verralhen, so oftenba- 
ren sich besonders in denjenigen Theilen des Buchs, 
die von dem Einfluss älterer jüdischer Schriftsteller 
unabhängiger sich erhalten haben, in dem grammati- 
schen Bau der Sprache Abweichungen, und in der 
—————— — — 

Waren diese Zeichuuugcn meisterhaft mit feiner Menschenkcuut- 
niss entworfen, um die frühesten Voreinpiwiilungeii , die glühendste 
Sehnsucht in den Herzen der Christen zu erregen, um durch uner- 
schütterlichen Mnth in dein Bekcnniniss der neuen Lehre die so herr- 
lich winkende Siegespalme zu erringen; so waren die Mittel, die der 
Verfasser in Bewegung setzte , um jeden aussteigenden Zweifel an der 
Gewissheit solcher Verheissungen zu unterdrücken , nickt weniger 
glücklich herechuet. 

Bald rief eine ergreifende Stimme des Messias Tom himmlischen 
Thron dem betäubten Johannes zu: „schreibe nieder: selig sind, die 
zum Freuden - Mahl des Messias geladen werden," Kap. jg, q» bald, 
wie K. i4, i3: glücklich sind, die als Märtyrer sterben; ausruhen 
werden sie von ihren Drangsalen, der Lohn ihrer Thaten ihnen nach- 
folgen;" bald erscheint ein Engel abgesandt von Jebova K. 22, 6 folg» 
mit der Erklärung: „diese Verheissungen sind wahr und zuverlässig. 
Wohl dem, der den Verkündigungen dieses Buchs Glauben beimissll 
Versiegele sie nicht; denn die Zeit ihrer Er füll ung ist nahe!" Uald 
spricht Jesus seihst K. 22, 12 folg. „ich Jesus erscheine bald mit dem 
Lohn in meiner Hand, ich Jesus, die Wurzel und der Stamm Davids, 
der glänzende Morgenstern habe meiuen Engel gesandt, um dieses 
den Gemeinden zü verkündigen ;** bald redet der, welcher auf dem 
Thron sitzt, den Johannes mit den Worten (s. K. 21, 5 folg.) an: 
„ siehe, ich 'mache Alles neu; schreibe, denu dirse Worte sind unbe- 
zweifelt gewiss. Alles wird gewiss in Erfüllung gehen u. s. w." Ja 
am Schlüsse selbst sCüsst Jesus K. 22, 18 folg. eine heftige Drohung 
gegen diejenigen aus , die die geringste Aendei tuig an diesen Weissa-' 
gungen sich erlauben würden. 

Aber nicht, minder gross und bewundernswürdig offenbart sich 
die Kunst des Verf. in der Ausmahlung himmlischer Scenen, himm- 
lischer Wesen. Wie sehr musste dadurch das Verlangen nach einem 
solchen Anblick, nach einer solchen Verbindung aufgeregt und da- 
durch zugleich der Entschluss , nach diesem Kleinode durch Sünd- 
haftigkeit und unablässige Befolgung der christlichen Gebote zu ri»- 

een , in der Seele befestiget werden ! 

* \ .... /■ 
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Verbindung der Zeilwörter mit Partikeln, in dem häu- 
figen Gebrauch der Participien u. s. w. Eigenheiten, 
die einen jüdischen Schriftsteller des ersten Jahrhun- 
derts bezeichnen.' 

Aber nicht blos in den beiden genannten, sondern 
♦* in allen übrigen Büchern des N. T. la'sst sich das Biid 
des späteren ftebraismus durch die demselben so oft 
mit widerstrebender Gewalt umgelegte und angepasste 
griechische Hülle klar erschauen. 

Die N. 'Testamentlichen Schriftsteller vermochten 
ihre jüdische Denk- und Vorstellungsärt, die ihnen 
durch Abkunft, religiöse Erziehung, Unterricht und 
durch die ihnen vorgeschriebenen gottesdienstlicheji 
Versammlungen eingeimpft waren, so wenig zu ver- 
leugnen, dass sie auch die Bezeichnung derselben durch 
den eigenthümlichen hebräischen Ausdruck mit der- 
selben Ungelenkigkeit und Ungeübtheit, wie noch nicht 
genug eingeweihte Jünglinge bei ihren Uebersetzungs- 
versucheh mehr oder weniger in die griechische fremd- 
artige Form einzuzwängen strebten* 

Zu den in der unten stehenden Anmerkung ( l8 ) ge- 
zeichneten Eigentümlichkeiten der hebräischen Spra- 

(18) Unter die Merkmale der hebräischen Schreibart der N. T» 
Schriftsteller im Allgemeinen rechne ich: 

1. den Gebrauch des Wörtchens xat zur Bezeichnung der. man- 
nigfaltigsten Begriffe und Verhältnisse. Beispiele führe ich nicht an, 
weil fast jedes einzelne Kapitel Zeugniss ablegt. 

2. Die Gewohnheit, durch die Partikel tSov Uebergäuge zu bil- 
den und Aufmerksamkeit zu erregen. Z.B. Matth* 8, 34. Luc* 9, 38, 
Matth. j t i4. 9, io. 

3. Eine weitläufige ErzähTüngsweise , die sich durch mehrfache 
Einschiebsel und Füllwörter offenbart. Bald durch die Redensart t 
eytvato %v toi «. §. w. Luc. 24, ib. 9, 18; tyeveto, <J?u.s. w. ebend» 
lfj, 39; eyev&ro mit einem blossen Infinitiv Ap. Gesch. 9, 37. i4, l» 
Matth. 26, 1; durch Zeitwörter, wie Xnßovteg Matth. 2 1, 5g; nogev- 
&evTGf Matth. 9, 4. i3; die Part, ort M. 26, 72; uneX&GJv M. iS, 18; 
vnaye Matth. 19, ai; inufetf rovff og>&«X/uovf Joh. 6, 6; ntrwit 
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che gesellen sich indessen auch charakteristische Merk- 
male der spateren aramaisirenden Sprache. 

Zu diesen mochte ich zahlen: 

a. Wörter in einer späteren aramäischen Bedeu- 
tung, z. Ii. das Subst. 6cfii?.r { ua für Sünde nach dem 
_ 

tov ovpam Matth. 6, 2G; tl&ovvtg Matth. i3, 28. ebend. V. 4o , 
nvgt xautcu ebeud. V. 45; xauivog tov nv(>og. Verwandt mit die- 
ser ist die folgende Weise : 

4. Eine Begierde, Begriffe und Handinngen dnrel, Auf/ählone; 
ri.ies jeden einzelnen Ncbenumstandes , den gebildete Schriftsteller als 
eingeschlossen im Ganzen nnd daher der Erwähnung überflüssig ach- 
trnd anlasse», dem Auge r.u veranschaulichen. Z.B. IvacvTig 
ayayeri^ Matth. 

tovg ebend- 5, 2; eyetpat xa&iouq Luc. i4, 28; avaotvg Matth. 
9, 9; cmctyuyMv Luc. i3, i5j txttamg tijv X* 1 ?* Matth. 26, 5i ; 
avXlaßovttg Luc. 22, 6*; ttg ta dttet Jak. 5, 4; txttivag trjv y.stott 
Matth. 8, 3; »ig rag ccxoag Luc. 7, 1 ; orav or^xrjTt noQOtvy„Ofx*vo% 
Marc. 11, 25; Vergl. Luc. i5, 5. 

5. Die Verbindung des Lufinitivi absolut! mit dem Tempore finito. 
fc. B. ent&vutu cne&vprioa Luc. 12, 15J a. Jak. 6,17. 
« ' 6. Die Verbindung» des Zeitw. npoort&tyct mit einem andtren 
Infinit, zur Bezeichnung eines Adverbü. Z. B. nooot&ETO nefitpat 
Luc. 2o, 1 1 ; dahin gehört auch das Wort onsvdeir, als ansvaag xa- 
taßrj&i ebeud. ig, 5. Ap. Gesch. 2, 18} voXfirjaag iiorjX&9 Marc. 
i5, 43; entßcdup ex/.aie ebend. i4, 72. 

7. Die Gewohnheit , Synonyme zu häufen , um allgemeine Be- 
griffe aulzudrücken nnd zu verstärken. Z. B. Ephes. 4, 2. Colet*. 
3, 12. Hebr. 2, 3. 7, 26. II, 28. 12, 18. Matth. 25, 5. 

8. Die Uebertraghug der Bezeichnung ÖÖ-"W« und TÄ-'WR» 
Z. B. otto f — exet Marc. 6, 55. Apok. 12, i4. 1 Peiri 2, 24. Apok. 
7, 2. i> 

9. Den Gebrauch der Präpoi. *V — Nachahmung des hebr. a , in 

t Fällen, wo der eigeullirbe Grieche den blossen Ablativ »eut, *. B. 
Malth. l3, 3. Galat. 3, i2. 

10. Die Setzung des Präterit. für das Präsens , z. B. Jakob 5, 8. 
fjyyixt für eyyi&t» 

11. Der Gebrauch des Partie, für das Tempus finitnm. Z.B. 
1 Petr. 2, I. anoDtfAtvot; ebend. 3, 1. 2 Petr. 2, 18. 

12. Griechische Wörter in einer Mos der hebr. Sprache eigen - 
thümlichen Bedeutung gebraucht, wohin die bekannt** tt^vrj ; 



\ 



Digitized by Google 



— 584 — \ 

chald. K5*in Matth. 6, 12. vergl. die chald. Uebers. von 

2 Chr. 6, 21, ^ ap g« iKüri. 8>3o; Onkelos und Jona- 
than Genes. 5o, 16, in welchen Beispielen das Zeitwort 
PDI^ dem griech. acpupcu entspricht; ferner das Sub- 
stantiv coqcc in der oben dem W. zuerkannten ße- 

I 1 ■ ■ 1 1 1 ■ 1 " ■! ■ 

6Ö0Q ; $i->rj; unXciyyvu ; hixcxioavvi) ; ent.oxenxtO'd'a* i ^p^£y ?r 
fAtt'S axovetv f. verstellen x Kor. i4, 2. ~ . • < , . 

i5. Hebräifcchariige der griechischen Sprache fremd« Redensarten» 
Z.B. 6<p&a?.uoi 7zovtj(>0$ für neidisch Matth. 20, l5; Ittfißctvetv 
ntiooumov Luc. 20, 31 ; ötary^siv ev tri xuydtqt Luc. 2, 5i ; notfsv- t 
so&ou ev xuig evioXuic Luc. 1,6; axolov&itv, nopeveo&cct , t^w- 
ayciVy syzeo&ai omoc* ttvog y oi xcc&rjfievot eni nQogcanov naoqt 
ryc yrjg Luc 21, 35. 

14. Der Gebrauch des Futur, in Beziehungen , die von der bei den 
Hebräern gewöhnlichen Art zu roden entlehnt sind , z. B. earai darf 
nicht sejn, Matth. 20, aC. % 

15. Participia mit Nebenbeziehungen gebraucht, welche die hebr. 
Sprache besonders liebt ; bald mildem Nebenbegriflf würdig , z. B. 
Apokal. 21, 8*, bald mit dem, Nebenbegriflf vermögend seyn , sey et 
auch nur in der Einbildung Matth. 2*8, 4o; bald als Umschreibung 
«iiier Handlung» die augenblicklich geschehen kann ebend. 28, 2; 
bald als Andeutung des Futurums Luc. 10, 25. 

16- Futur a für den Imperativ , z. B. eatui für tü&t Marc. 9, 55* 
und umgekehrt Marc. 5, 34. 

Sie schliesseu oft eine Nebenvorstelluog ein, z B. duoepryaet darf 
sich vergehen Matth. 18, 21; ov urj rifxtjaei braucht nicht zu ehren 
rbeu-1. i5, 5: tyoerai pjlegt Matth. 4, 4j £ijoojt£t> mögen wir leben 
Rom. 6, 2. 

17. Das Wörtchen man wird durch die dritte Person des Plurals 
bezeichnet Luc. 12, 20. 

18. Hebräischartige Constructionen. Z. B. eyvcov ae ort axltjQog 
ei s* 1 Kön. 5, 17. 2 Sam. 17, 18; tX&etv ev ?.vnt) 2 Kor. 2, 1. 

19. Die Notwendigkeit , vor TÜK das "Wörtchen derjenige er- 
gänzen zu müssen, worüber Cesenius S. 169. sich verbreitet, findet 
auch im N. T. ». B. Luc. 9, 36. Joh. 6, 29. Rom. i4, 22. ihre An- 
wendung. 

20* Der Pleonasmus iu dem Worte av&oamot nach dem hebr. 
tt^N, z. B. rtc av&ponog Matth. 7, 9. 

21. Das Beth Essentiae nachgeahmt durch die Präposition «>'. 

u B» J xuanos tov ywro; sv aya&wvqi Ephcg. 5, 9» 
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deutung, z. B. Matth. 8, 23. Luc. 7, das Zeitwort 
Xsyav nach dem Beispiele des Zeitw. IDN in spateren 
Schriften des A. T. für befehlen Joh. 2, 16. Luc. 7, i4; 
das Zeitw. dfy&ö&cu für befolgen, gehorchen, sich will- 
fahrig beweisen, z. B. 1 Kor. 2, i4. 1 Thess. 2, i3. Luc. 
8, i3. Matth, ii, i4. oder 10, 4o. verglichen mit Luc. 
10, 16. nach der Bedeut. des W orts *?3p Prov. iq, 20. 

und des chald. W. 73p P ar g- Hiob i3, 16. Onlelos 
Genes. 3, 17. Targum Jonathan Genes. 21, 12. aH y 17. 
Deuter. 18, i5; eiStvai nach dem hebr. 1H 1 pflegen, 
Koheleth 4, 17. 10, i5. s. z. 15. Matth. 7, 11. 2Petr. 2,9; 
avsfioi, i.e. mriYI fiüt Himmelsgegenden, Matth. 24, 3i; 
iig für den Einheiisartikel und so viel als : irgend einer 
wie das hebr. IHN} (s. oben!) z. B. Matth. 21, 19» Marc. 

12, 42. Luc. 5, 17. 21, 2; xccv in der Bedeutung nämlich 
Luc. 21. 12. vergl. Jerem. i5, i3. Klagl.3, 26; nccoexrog 
nach dem hebr. JD WH Kohel. 2,25. Matth. 4, 32; 

orjfActvrj Matth. 26, 36. und oaxov ebend. i3, 33. sind aus 
aramäischen Wörtern JOOfc? Tti und NfiND gebildet. 

b. Vorliebe für die Participialconstruction mit 
eivai Luc. 4, 3i. Marc. 1, 3g. Luc. 5, 1. Jak. 1, 17. Ga- 

lat. 1, 23. Ephes. 5, 5. Philipp. 2, 26. 2Korinth. f>, 19. 

• ■»*• *•*•?'*? * 

c. Häufige Rückkehr zu dem Nominat. absol. in 
mehrfacher Anwendung nach dem oben aus den spä- 
teren hebr. Schriften gezeichneten Vorbilde, z. B. nag 
6ong — ouoicoooj avrov Matth. 7, 24; nav Qfjfia — ano- 
Öüjöuvoi negi avxov ebend. 12, 36; ö vixojv — dooaa) ccvno 
Apokal. 1, 26. 

' d. Die Liebhaberei an Zusammensetzungen mit 
vtoc, z. B. Matth. 7, 12. Luc. 20, 34. 36. Matth. 23, i5. 
I Petr.' 1, i4. 2 Thess. 2, 3. Ephes. 2, 3. 

e. Spätere Redensarten ana% %ai Sig Philipp. 4, i<>. 
Nehem. i3, 20. 1 Makkab. 3, 3o. ti&ivat p^of Wöi 
fAtia jivog y 1. e. pSn ffit?. Dan. 4, 12. 20. 

Bb 
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f. Die Zusammensetzung eines Zeitw. mit eprcgo- 
v&ev ({HP) slatt des Dativs Matth. 23, i4. Luc. i5, 18. 

g Übersetzungen hebräischer Wörter, die aus 
dem A. T. angeführt worden, z.B. Marc. i4, 12. ist 
das hebr. W. Jes.fr, 10. durch atpe&rtoovrai gedoll- 
xnelscht worden , weil dieses Yerbum in der spateren 
hebr. Sprache diese Bedeutung hat. Auf gleiche Weise 
wird in demTai gum Koheleth3, 18. daschald. W. NDN 
sanavit gebraucht. 

h. Spätere Constructionsarten : dahin gehört die 
Stelle ytuovoiv e£ agnayfig Matth. 23, 25. nech dem 
hebr. mit }Q verbunden Jerem. 5^ 34. 

i. Die Umschreibung des Adjectivs durch ein mit 
sv vorgesetztes Substantiv, z. B. 6 TiarrjQ *oi>q qvqcc- 
voiqfüv ovQavioq Matth, f», 45. ist eine aramäische Sp iech- 
Veise, z.B.NJDfc£) fi^N Dan.2,28.und CPDBOtf 

in der Mischna P. IV, p. 48*. 

, k. Die häufige Wiederholung des ocvtoq UV] und 
die schleppende Fülle von Pleonasmen auf eine den Er- 
scheinungen, die wir oben als Aramuismen aufgezählt 
haben, völlig entsprechende Weise 1 Korinth. 1, 24. 
Galat. 2, 10. Matth. 4, 16. 

L Die Partikel ex nach dem Beispiele der hebr JÖ 
als Genitivbezeichnung, z.B. Apokal. 2,9. rtjv ßluayr}* 
fiiaV ex t(üv keyovwv. 

m. Der Dativ nach dem hebr. 7 als Genitiv, z. B 
Marc. 2, iS. . 

n. Das Wörtchen ot#*, wie als ßetheurungs- 

Xormel, i. q. t^ov Matth. 5, 46. Luc. 6, 39. 

Mehrere Beispiele hier anzuführen enthalt' ich 
mich, weil die oben genau abgetheilten und, wie ich 
hoffe, deutlich genug entwickelten Classen von Ära- 
xnäismen die Punkte bestimmt bezeichnen, auf die die 
Aufmerksamkeit in der Auffindung der aramaisirenden 
griechischen Sprache des N. T. hinzuleiten seyn möchte. 
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Als Hülfsraittcl nenne ich noch (a) GÖtze's Erklä- 
rung des Matthäus ans dem hebräischen und hebräisch- 
griechischen. Stuttgart 1785. 8. — eine nützliche Ar- 
beit, die leider! nicht fortgesetzt worden ist. (h) He- 
bräisch-griechische Grammatik von M. Phil, Heinr* 
Ufaab. Tübingen 181 5. 8. zwar ein planloses Mach- 
werk, aber als Sammlung von Beispielen, die aber erst 
werden müssen, nicht ganz unbrauchbar, 
verdanke ich zu meinen früheren Un- 
tersuchungen einige Nachträge. 
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In Rücksicht auf die hebräische, d. h.syro-chal- 
däische Urschrift des Evangeliums Matthäi theile ich 
hier noch eine artige Bemerkung des berühmten Dru- 
*ius in dessen Parallelis sacris. Franekerae i584. 4. mit: 
„Quodsiconslaret, Matthaeum hebraice scripsisse, di- 
cerem aliud, quod nemo ante me. Namjoer Prophe- 
tarn, i e. fc^H versa Daleth in Res emergit Vi 
id cum nota compendii valet §ia ItQtjpiov sive in Je- 
remia." 
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Druckfehler, 
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Seite 5. Z. 7. v. o. felilt hinter O ein Conimi. 

— 6. — 7 . — fuge mau hinter 1 B. Mos. — Kap. 1, 2. 

— 8. — 10. — gehört da» Wort Will hinter mp. 

— 9. — 33. — füge hinter Fundgruben de» Orlen ts. 

— i5. — 16. — 1. atalt olderikan getrennt older thau. 

— 6o. — 1*. — atatt 1 I. ~. 

66. -- 1. — statt *• "P-^- 

ebend. — 6. — atatt 1. NC«. 

— 7 4. — 35* — statt Ju.f 1. jSlJ» 

— l33. letzte Zeile iat statt 1 au lesen 3. 

— 170. Z. i5. statt L^tcXL 1. l^ucXb. 



> » 

■j« 



— 2o4. — 18. — UL 1. Uw. 

— 2*2. — 21. — Zach. 12', 4i 1. 12, 5. 

— 248. — 16. — 1. c\>. ' 

— 289. — i4. -t- yj^^^f 1# ^ j ty#f# 

— 2q4 # — 1. — ^a&> 1. ^*4>>. 
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Sachregister. 



A» 

Acccnte, hehr, sind spätem Ur- 
sprungs 11 5. ihre allrnähl. Ent- 
stehung ebend., ihre iNameu er- 
klart ilü f. 

Accentus y was Hieronymus darun- 
ter verstehe 1 1 2. 

Aegipter hüten eine dreifache 
Schrift 28. ihre Sprache dient 
zur Erläuterung der hehr. 5oo. 

Adjectiva hehr. f. Adverb. 554. 

Aethiopier heissen auch südliche 
liidier i (>5. 

Alexantlrinische Übersetzung ist 
häufig aus vorgelesenen Hand- 
schriften geflossen 35. Spuren 
der syruclialdäischeu Sprache 
in ihr 

Alphabet , äthiopisches i64. ara- 
bisches 16 1. cbaldaischcs iÜ2j 
das älteste gri^ch. ist ans dem 
phüniz entstanden 17. ältestes 
hebräisches 21. ob es ein dop- 
peltes gegeben 12^ pilmyrcui- 
sches 1 53. phönizisches 12. rab - 
biuisrhes und jüdisch - deut- 
sches, wie entstanden 5o. sa- 
mariianisches, nrsprüngl. eins 
mit dem phünizisch. iq. syri- 
sches 1Ü3.. 

Apocalypse enthält viele Spuren 
der Svrochald. Sprache 3^8. 
ipoeryphen des A. T. wie sie für 
die hebr. Lcxicographie zu be- 
nutzen 229. wann sich auf eine 
jüdische Abfassung derselben 
schliesseu lässt 528. Spuren der 
syrochald. Sprache in ihnen 323. 

Apostolische Väter , Spuren der 
syrochaldäisch. Sprache in ihren 
Schriften 337. 

Arabien , über seine ältesten Be- 
wohner 169. 



Araber, ihre frühern mündlichen 
Uehet liefcruugen ähnlich den 
hehräisc.heu in der Geuesis JiG. 

Aramiia , welche Länder es uiu- 
fasste 5Hi 

Aschdoih seile Mundart 99. 

Assyrien, welche Länder es he- 
griff 142 Ü". oh es eiu nrnassy- 
risches He ich gegeben i<*5. 

Athnach % Bedeutung dieses Na- 
mens 1 16.* 

Aussprach? der hebr. Consonant. 
überh. 3_i ff. von den Mnsore- 
theu fortgepflanzt 1 18 ff. des 
N 54. Ibj.l 58. n 5g. 

\ 7 60. H 61. ta (.3. * C3. D, 5 

p 69. i, uj, 10 t_o. r> 71. 

B. 

Babylonien, assvr. Provinz mit 

eignen Königen i44. 
Baruch , Buch d., ist ursprüng- 
lich hehr, ahgefasst 33o. 
Bedeutung* n der hebr. Wörter 
aus der Verwechslung ähnlich 
lautender Buchstaben erläutert 
7 x iL müssen in genetischer Ord- 
nung aufgeführt 199 ilf. dürfen 
nicht zu s< hr vt-i vi« lfältigt wer- 
den ?.o4 (T. wie die erste und 
ursprüngliche zu < iiidecken a36. 
wie d ie weniger dein liehe Haupt- 
bedeutung eines Worts aufzu- 
klären a3:. sind aus den von 
den bibL SchrifUtelh rn selbst 
beigefügt« u Erläuterungen auf- 
zuhellen 2+0. auch (lutch Be- 
achtuug derBegriffhbilduug aAi* 
dnreh Anfmerksamk. auf Nach- 
ahmung des Naturlautes 246. 
oder auf die Bilduugsge chichte 
hebr. Vorstelluugen 247« durch 
Vergleichung verwandter Dia- 



lekte a) de» arabischen 267 ff. 
b) des aramäischen vorzügl. des 
syrischen 2ij5. 
Buchstaben, hebr. s. Consonanten. 

c 

Cananiter, Ursprung!. Volksnah-» 
me der rhönicier 2i 

Chaldäer, ihr Ursprung und Cha- 
r«tter .47 f. warum sie in der 
Bibel Babylonier genannt wer- 
den i4g. 

Chaldäischc Quadratschrift, ob sie 
von den Juden angenommen 25. 
Sprache eig. verschieden von 
der babylonischen i5o. warum 
die hebr. bei Philo so heisst333. 

Consonanten, hebr., wie ihre Aus- 
sprache sich erforschen lässt äiff. 
ihre Nahmen von Hieronymus 
erklärt $2± til* dienten seit der 
Seleucid. Periode zur Bezcichn. 
der drei Hauptvocale io3 ff. die 
ahnlich klingenden sind oft ver- 
tauscht worden, werden ver- 
schluckt 34i. besonders die End- 
consonanteu 3,4 1 . die Aufangs- 
buchstaben zuweilen wegge- 
worfen 343. 
Constructionen, auf die verschie- 
deneu der hebr. Wörter muss 
der Lexicograph sorgfältig ach- 
ten 308. aramäische in den Apo- 
kryphen 33i. spätere hebr. 564. 

D. 

Dages,ch , Bedentang dieses "Na- 
mens 1 17. forte wird in 1 auf- 
gelöst 343. in Jod quiesc. 344. 

£. ... 

Bphraimitische Mundart des he- 
bräischen rjq. 

JBjriphania, Reich von, ein Theil 
Ar.nnäa's i3g. 

Esfrangelo- Schrift, woher sie 
ihren Namen habe i54* 



Futurum, hebr., sein Gebrauch 
lfifii m. h 371. paragogicum, 
dessen Gebrauch 176. aram.jffor - 
men desselben in spätem BD. 
353. 



C. 

Galilä'V, ihre Mundart gg« 
Genesis, s. Peutateuch. " 
Gerrhäer, waren aram. Abkunft 
1G0. 

& 

Heber, Stammvater d. Hebräer i58. 

Hebräer, ob sie in frühem Zeitea 
eine doppelte Schreibart ge- 
habt 22. 

Hebräisches Alphabet, ältestesai. 
Mquz-cn ai. 20^ 532, Sprache, 
ist mit der phöniz. einerlei 3 sqq. 
ihre Verwandtschaft mit der 
aramäischen 1 56 ff. mit der ara- 
bischen. 1 65 ff. ihre Geschichte 
vor dem Exil 3og ff. nach dem 
Exil 321 ff. 

Hieronymus, üb. r seine* Ausspra- 
der hebr. Couson. ^5. 45. hl f» 
kannte unsere hebr. Vnkalzei- 
noch nicht 1 12. Spuren dersy- 
rochald. Sprache in ihm 338. 

Hiphil, was es bedeute 177. 

Hithpael, was es bedeute 177. 

Hophal, was es bedeute 177. 

L 

Imperative, zwei verbundene wie 
zu übersetzen 190. 

Infinitiv, fürs Verb, finitura mit 
einem Suff, verbunden 187. iüi 
den Imperat. 188; andere Ge- 
brauchsweisen desselben 188. 
mit 5 für Fut. 370. chaldäisclw 
ariige Formen desselben iu deu 
spätem BB. A. T. 356. 

Josephus, über seine Aussprach« 
der hehr, Göns. 42. Spnren der 
syro- chald. Sprache in ihm 334. 

Juden, ihre grosse Verehrun«: ge- 
gen die heil. Bücher 118 ff» 
K. 

Kadmus, wie viel er Buchst, nach 
Griechenland gebracht 17. 

Karthagische Sprache mit der 
hebr. verwandt g. 

Keri und Chetibh, Wie sie'zuwei 
len entstanden seyn mögen ft 
müssen von dem hebr. Lexico 
graphen sorg Giltig beachtet wer 
den 212. 

Koptisch« Sprache, s. Sprache A< 
gyptische. 



Kusch y was es bedeute i64 ff. 

Li. 

Lexicographie , Grundsätze der 
hebr. 19* ff. 

M. 

Mappik, Bcdcut. dies. Namens 1 *7» 
Maut us, Mauritarüa, ein phüniz. 
INahme 

Masor etilen , ilire Verdienste um 
1 d. Fortpflanzung der hebr. Aus- 
. Sprache 11 od die treue Anfbe- 
wahr. des bibl. Textes uÜ (F. 
ihre Sorgfalt in Kleinigkeiten 
137 ff« ihre krir. Behandlung des 
tibi. Textes i3i ff. 

hlattfuieus , hat sein Evangelium 
urspiüngl. aramäisch geschrie- 
ben 576. 

Mesopotamien, ein Theil Ara- 
roäa's 109. 

Mischna , aus ihr lässt sich die 
wahre Aussprache der hebr. 
Conson, ersehen 4^. V^rianteu 
des bibl. Textes in ihr i5i. Be- 
zeichnungen der hebr. Sprache 
in ihr 338. Uebereinstimmung 
mit den spätem BB. des A. T. 
fa chald. Formen 364. 

Mundarten der hebr. Sprache g4 ff. 

Münzen, jüdische (samaritau.) ihre 
Schrifizügc 21. an_. Spuren der 
aram. Landesspr. auf ihnen 532. 

N, 

Nesibis , ein Theil Aramäa's 109. 
Niphul , was es bedeute 1 76. 
Nithparf, was es bedeute 177. 

der spätem Diction eigen 358. 
Nominat. absol. 171. besonders 

in spätem Büchern 367. in den 

Apocryphen 5aS. im N.T. 585. 
Nomina propria müssen von dein 

hebr. t*<*icographen sorgfältig 

beachtet werden 210. 

o. , " 

Onomatopoetica hebr. 2ÜL 
Origenes über seine Aussprache 

der hebr. Conson. 43. 
Ortliographic, in den spätem he- 
bräischen Schriften 355* 

P. 

Palmyrenische . Inschriften, ans 



* ihnen lässt sich die Aussprache 
der bebr. Conson. abnehmen 4g. 

Participia . ihr Gebrauch igo. 
mit Pron. verschmolzen 56g. 
ihre chald. Formen u. Gebrauch 
111 spätem BB. 55*> Participial- 
construclion besond. in spätem 
BB. 3«>8. im N. T. 385. 

Pehalhal , % br. Conjugationa- 
form 3fiO. 

Pentateuck, wann er abgcfassl 3 ig. 

Person , erste in den hebt. Prae- 
levitis wie sie entstiiudeu 175. 

Philo , seine Ausspracht der hebr. 
Cnusonant. 4i- Spuren der syro- 
chald. Sprache in ihm 335. 

Phönizier , urspr. Gananiter ge- 
uauut x. ihre Sprache ist m. d. 
hebr. einerlei 3 ff« Wörter dar- 
aus, die zu deu Griechen über- 
gegangen 4 ff. Alphabet ü, 

Phrasen, hebr. auf sie muss der 
Lexicogr. vorzügl. achten 209. 

Pie'l, was es bedeute 176. 

Plural für Sing, im distributiven 
Sinne io3. m. ar.tm. Form 352 f. 

Präpositionen , im hebr. werden 
oll zwei zusammengesetzt 182» 

Praeteritum, üb. seinen Gebrauch 
170. 186. chald. Formen desselb. 
in spätem BB. bb"]. 

Pronomina, aram. in d. Bibel 345» 
separat a, drücken im hebr. auch 
die Chmis obliquos aus 173. se- 
par. und suffixa pleouaßtisch 

502.371.; 1 
Prvvincialismen d. hebr. Spr. q4« 
Panische Spr. s. Karthag. 

Q. 

Quadratschrift, chaldäiscbe, ob sie 
Esra bei d« Juden eingeführt 2Üi 
F. 

Raphe, Bedeut. dies. Namens 11?. 
S. 

Sakeph, was es bedeute 1 16. 
Samaritanische Sprache ist cana- 

nit. Ursprungs u_» Schrift l3j 
S^olta, was es bedeute 1 17» 
Silluk, was es bedeute 1 1§» 
Sprache, ägyptische, dient zur 
Erläuterung der hebr. 3oo. ara- 
bische, ist nahe verwandt m. d* 



•ram. u. hcbr. 162. ihre Benu- 
tzung fürs hebr. 273 ff. aramäi- 
sche 1 io. assyrische \ 4i . chal- 
daische 1S1. persische, wie sie 
zur Erläuterung der hebr. dieut 
3o4. raibin. w.talmud. ihr Nu- 
tzen für die hebr. Lexicogr.iphie 
21 3. samaritan. 11. syrische 
lÜiL. hebräische, s. J. Arti 

Status construetus siebt zuweilen 
für den stat. absol. ig3. endigt 
auf uach aram. Art 35:*. 
emphat. aram. in (f. Bibel 352« 

Substantive auf *J" besoud. 

in spätem hcbr. Schriften 35 1. 

Synonyma, hebräische 235. 

Syrien, Urspr. dies. JNtmens i44. 

T. 

Targumim, wie sich ans ihnen die 
wahre Aussprache d.hebr. Cou- 
sonanleu erforschen la^st ±ß ff. 

Tbir, Bedeut. dies. Namens 1 17. 

Testament, neues, wie es für die 
hcbr. Lcxico^raphen zu benu- 
tzen 23o. Spuren d. syro-chald. 
Sprache in ihm 3i£» hebräische 
Schreibart 38i. 

Text bibl. ist von den Masorethen 
mit Sorgfalt überliefert I iti lf. 

Theodor et übersetzte au» einer 
uorgelfSduen Bibelhandschr. 3 t. 

Tiphil, h^br.Gon jngationsfurra 3Öo 

Tlischa, Bede ut. dies. Namens 1 17. 

Ton, w.iun er im hebr. auf d. letz- 
ten od. vorletzt. Sylbe ruhe 173. 

U. 

V Übersetzungen sind häufig aus 
pQTgtle*enen Handschriften ver- 
fei tijjl 33 IT. &o die griechischen 
A. T. 35 IT. die Yulgata 3c>. die 
mimit teibnren dienen znr Er- 
läutei uug des hebr. jo3. 

V. 

Varianten in d. g riech. Ueherse- 
t zungen A. T. den Apokryphen 
u. Ju«cphus, wie sie sich oft er- 
klären lassen M» iu der Mischua, 
wie sie entstanden i3i. 

Verba, irregularia im hcbr. sind 
in der Bedeutung unter sich ver- 
wandt 17H. — acliva bezeich- 
nen aueti eine Haudluug die man 



durch andre geschehen lässt i85, 
— werden mit den verwandten 
Subslaut. verbunden 170. 187. 
zwei verbundene, wie zu über- 
setzen 191. aram. ilectirt 355. 
mit 1 in spatern BB. 365. 

Verstärkung , wird im hebr. durch 
Wiederholung eines u. desselben 
Worts au -gedrückt iS5. durch 
Compositum zweier Wort. 2J0 ff. 

Vocalbuclistaben, ihr Gebrauch in 
d, spät, bebr. Schriften log. 34 1. 

Vocalteichen , hebr., sind spätein 
Ursprungs 100 ff. iu den ersten 
Jahrhund, nach d. bab. Exil war 
ihr Bedüifniss noch nicht vor- 
handen 102. iu d. Seleucid. Pe- 
riode bediente man sich d. Buch- 
stab. N 5 1 zur Bezeichn. d. drei 
Hnuptvocal laute io5 ff. Hierony- 
mus kannte unsere Yocalzeichen 
noch nicht u_2* diese erhielten 
erst vom 5 — 8. Jahrb. allmählig 
ihrDaseyn 11*. 

W. 

Weisheit, Buch der, ist ursprüngl. 
hebr. geschrieben 3ag. 

Wörter, fremde, in das bebr. über- 
getragen, wie sie ausgesprochen 
wurden 48. ihre Bedeutungen 
aus d. Vertauschung ähi:l. klin- 
gender Buchst, erläutert 72 ff. — ■ 
zusammengesetzte verstärken d. 
Bedeutung 23o ff. haben zuwei- 
len durch Buchstabenversetzung 
eine zwi fache Gestalt 254. sinn - 
verwandtc sind von dem hebr. 
Lexicographen vorzüglich zu be- 
achten 2j3. aram. im A. T. 34f>. 
im N. T. 336. plurilitera in spät. 
Büch. 36o. aram. anal; Ktyoftt- 

: va in spatern BB. 362. grieeh. 
mit hebr. Bedcut* in den Apo- 
kryphen 33 1. 

z. 

Zabier t aus ihren heil. Büch, lässt 
sich die Aussprache der hebr. 
Couson. ri forschen 5l. Eigen- 
thümlie.hkeiten d. Zab. Dialekts 
217. 34i. 343. 365. 870. 

Zoba , Reich von , ein Theil Ara- 
roäa's löq» 
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N häufiger Vorschlagsbucbst. 
vor Substantiv. 343. wird, 
in * verwandelt 244* wird 
zu einem quiescir. Cons. 
'5 i 5 . stebt in aram. For- 
wen fiirn 345. 
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